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Vm vorliegende Buch ist seinem ursprünglichen Plane 
nach nur einTheil einer Bdhe von Untersnchnngen Uber Ge- 
richtswesen. Volks- und Rathsversammluug der Athener. 
Es sollte darin eine Anzahl von Fragen, welche fUr diese 
drei wiehtigen und Tielfaeh sich berührenden Factoren 
4es athenischen Verfassnngswesens von Bedeutung sind, 
in zusammenhängender Weise erörtert werden. Seitdem 
haben mich Studien anderer Art bewogen, den anfang- 
lichen Plan au&ugeben. 

Wenn ich dennoch mich entschloss, den am weite- 
sten fortgeschrittenen Theil der Arbeit in veränderter 
Form zu veröffentlichen, so folgte ich darin am wenig- 
sten meiner persönlichen Neigung, welche gerade auf 
diesem vielfiMh dunklen und unerfreulichen Gebiete oft- 
mals mich im Stiche Hess. Aber ich glaubte nach sorg- 
fältiger Erwägung mich der Hotfnung hingeben zu dürfen, 
dass eine mit wol annähernd vollständiger Kenntniss der 
'Quellen und der gelehrten Literatur unternommene Dar- 
stellung des hier behandelten Gegenstandes kein ganz 
übertlUssiger Beitrag zur Kenntniss des athenischen Ver- 
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fassnngsweBeDS sdn wttrde, zumal wenn es mir gelungen 

wftre, in strenger Durcharbeitung dem Buche den Cha- 
rakter einer in sich abgeschlossenen Sonographie zu 
gebeu. 

Wer dermaleinst eine volls^dige Gesehichte der 

athenischen Verfassung schreibt und damit eine Haupt- 
aufgabe erflillt, welcher unsere Beschäftigung mit grie- 
chischen »Alterthttmem« zugewandt ist, der wird dazu 
noch vieler Einzeluntersuehungen bedürfen. Denn jedes 
tiefere Eindringen in die Quellen zeigt, dass manches, 
was für sieher gilt, noch nicht feststeht und manches 
wieder doch sicherer bestimmt werden kann, als es bis- 
her geschehen ist. Zu dem grossen Werke mag denn 
das Buch eine Handreichung sein. 

Dass der Gegenstand, welchen es behandelt, wol 
eine Zusammenfassung fordert, wird, wer der Literatur 
desselben näher getreten ist, zugeben, lieber sie schicke 
ich hier einen kurzen geschichtlichen Ueberblick voraus. 

Es treten zwei liichtungen hervor, welche auch 
der Zeit nach sich von einander abgrenzen. Die eine,, 
systematische, antiquarische beschäftigte sich, im An- 
schlüsse namentlich an die Iicdner, mit der Feststellung 
der Competenz der Biutgerichtshöfe , des Areopag einer- 
seits , der Epheten andererseits. Die Grundlage bietet 
hier schon der grosse Sigonius in seinen De rep. Athe- 
niensiuni libri IV. Venet. 1565 ein Abdruck in Gronovs 
Thesaurus B. V.). Sein Quellenmaterial ist noch gering, 
seine Darstellung kurz skizzierend. Aber das kleine Buch 
fasst seinen Gegenstand in ganzen, grossen Zügen, frei 
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von allem kleinlichen Notizenkram; es weht uns noch 
etwas von dem Geiste der Benaissanoe daraus entgegen^ 
in dessen Dienst sieh die BcbOne Vorrede stellt. Aneii 

in seinen mancherlei Irrthtimern ist es oftmals lehrreich. 
Man darf ruhig sagen, dass hia in unser Jahrhundert hin- 
ein eine so liehtvolle Darstellung des athenisehen Ver- 
fassungswesens nicht wieder gesehrieben ist. Demi bei 
Menrsius Areopa^iis L. B. 1621. Solon Hafn. 1632, 
Themig Attica Traj. 1685 ed. Graevius; alles auch in 
0r<mo¥8 V. Bande) haben wir nur Stellensammlungen, 
welehe i^ilieb grundlegend geworden sind. Die lirklli- 
mng beschäftigt sich nur mit dem Einzelnen; kritisches 
Urtheil ist selten und von historischer, das Ganze Uber- 
bliekender Auffiftssung keine Bede. Der GesiobtspUnkt 
entspriebt etwa dem eines interpretierenden Commentars 
im Stile der älteren Zeit. Mehr eigenes giebt Petitus 
Leges Attieae Paris. 1635, doch gerade sein vorschnelles 
und meist wunderliebes Urtheil ist bekanntlieh Quelle 
vieler Irrthllmer geworden , und der Werth des Buches 
bestellt heute nur noch in dem immerhin reichen Mate- 
rial, welches die zweite Auflage von Wesseling (L. B. 
1742)'dureb des Herausgebers und Anderer Anmerkungen 
ganz erbeblieh braudibarer gemacht hat. Einen weit 
grösseren Namen , als diese beiden , hat sich bei den 
späteren Gelehrten Ueraldus gesichert durch sein gros- 
ses Hauptwerk: Observaliones ad ins Att. et Boman., 
aueb Animadversiones in Salmasii observationes miseellas 
betitelt. Paris. 1650 (nach seinem Tode herausgegeben). 
Der Werth desselben wird wesentlich durch seines Geg- 
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ners balmasius Werke — namentiich De modo usura- 
rom L. B. 1639 und Miscellae defensiones pro Cl. Sal- 
masio 1645 — bestimmt, und davon wird auch das Ur- 

theil ttber die beiden Mänaer, wenn es gerecht sein will, 
ausgehen mtissen. Heraldos ist viel scharfsinniger, küh- 
ner im Combinieren, aber geleitet von dem Eigensinne 
dessen, der womJSglich immer Reeht haben will, nnd da- 
bei um die Mittel sacliwalteriselier Praxis , welche ihm 
seine Lebensstellung nahe legte . auch in wissenschaft- 
lieben Dingen nicht verlegen. An Kenntniss des griechi- 
schen Alterthnms aber steht er tief unter seinem Gegner, 
der ihm oft die Wege zeigt, auf denen er weiter geht. 
Weil aber dem Salmasios die glänzende Beredsamkeit 
fehlte und eine gewisse Gelehrtenbeschränktheit ilmi 
manchen Streich spielte, so hat Heraldns vielfach, anch 
wo er es eutschicden nicht verdiente . bei den Späteren 
Recht behalten, zumal da ihm der äussere Vortheil, zu- 
letzt gesprochen zu haben, zu gute kam. Dieses Verliält- 
niss hat sich mir sehr häufig bestätigt und ist anch fttr 
den vorliegenden Gegenstand hie und da augedeutet wor- 
den. Uebrigens ist die Behandlung der meisten Fragen, 
wie es der wesentlich polemische Gesichtspunkt erwarten 
lässt, abgerissen, dabei im einzelnen oft sehr weitschweifig 
und für die Sache im Verhältniss zu dem Aufwände an 
Mitteln wenig förderlich. Nächst den Genannten verdie- 
nen hier die Erklärer der Schriftsteller, namentiich der 
Redner, Erwähnung. Unter den vielen, znm Theil gleich- 
zeitigen Dissertationen Uber einzelne Gegenstände, von 
denen einige auch unser Gebiet berühren, findet sich nur 
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hie und da eine Bemerkung, welche für uns nicht vergeb- 
lich geschrieben ist. Werthvoller, als alles, was seit Si- 
gonius erschien, ist die für ihre Zeit yortreffliehe Abhand- 
lung über die athenischen Blntgerichte ron Matthift 
(Miscellanea philol. vol. I. ed. A. M. Altenb. 1803: Dis- 
sertatio prinui de iudiciis Athen, p. 141—171), an welche 
die in Bezog auf die ^ovtxa nnr beiläufige Darstellnng 
des »Attischen Processesa 1824 anknttpfte. Anch 
Heffter und Platner haben in ihren etwas früher er- 
schienenen Werken 1822. 1824} nur kurz die Blutgerichte 
behandelt. Vorher aber hatte Meier De bonis damna- 
tomm 1819 auch diesen Gegenstand in eingehender nnd 
scharfsinniger Behandlung in den mannigfaltigen Inhalt 
seines kleinen, aber reichhaltigen Buches gezogen. Man- 
ehes geschah dann femer, zum Theil in einzelnen Ab- 
handlungen , Recensionen und dgl . , von Böckh, Meier, 
Schümann, 0. Müller, Hermann. Forchhanimer 
u. A. , von den Erklärern der Kedner, bis die klare Zu- 
flammenfassung der wichtigsten Punkte in Schümanns 
Antiquitates 1838 — die erste voUstilndige Uebersicht seit 
Matthiä — einen vorlUutigeu Absehluss gab. Für die 
vielen seitdem erschienenen Arbeiten verweise ich auf 
^e Behandlung des Gegenstandes selbst (I — IV), wo 
fiorgfältige Rechensehaft darttber abgelegt ist. 

Nach der anderen, historischen Seite hatte sich die 
Forschung hauptsächlich zwei Fragen zu stellen : die nach 
dem Alter des aieopagitischen Bathes, seinem Zusammen- 
hange mit der solonischen Verfassung und die zweite naeh 
dem Wesen der Reform des Ephialtes. 
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Die Geschichte der Behaodlung dieser zweiten Frage 
in dem Sinne, wie sie heute anfgefasst mrd, darf man 
mit dem Zeitpunkte beginnen, wo Forchhammer anf 

das Zeugniss des Philochoios aufmerksam machte , ' nach 
welchem £phialtes dem Areopag die Blutgerichtsbarkeit 
Iie88'(18d0 8. S. 264). Seitdem sind von Systemitikem 
und Historikern — unter den letzteren erinnere ich nur an 
Grote und Oncken — verschiedene Gesichtspunkte zur 
Bestätigung dieser Ansicht geltend gemacht, and die 
Thatsache selbst Iftsst sich nicht mehr bezweifeln, wenn 
auch Uber das Einzelne die Ansichten auseinandergehen. 
Wie fllr diese Frage die Auseinandersetzung es vorzugs- 
weise mit den Heueren zu thuu bat (V. Cap. 2), so auch 
fUr die andere nach dem Zusammenhange des areopagi- 
tischen Käthes mit der solonischen Verfassung (V. Cap. 1), 
deren Geschiclite. sofern sie zu den heutigen Resultaten 
geführt bat, man mit 0. Müllers Eumenidencommentar 
1833 beginnen lassen kann. Was ich nach dieser Seite 
habe bieten kf^nnen, knüpft an eine Hypothese MUllers 
und ihre Kritik durch 8chomann 1833) an. Wenn ich 
hier eine vorläufige Lösung oder ich will lieber sagen: 
Zurechtlegung der »areopagitischen Frage« gegeben habe, 
so untersttttzte mich darin nicht nur ein glttoklicher Zu- 
wachs an Material, sondern auch die Anregung einer Mit- 
arbeiterschaft , die ich dankbar anerkenne. Die kürzlich 
als Abhandlung der k. si&chs. Gesellsch. der Wissenseh. 
erschienene Untersuchung von L. Lange: Die Epheten 
und der Areopag vor Solon. Leipzig 1874 wurde mir noch 
vor ihrer Vollendung im Manuscript von ihrem Verfasser 
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frenndliehBt mitgetheüt , mit welchem Katzen für den 
betreffenden Abschnitt dieses Buches (Y. Oap. 1), wird 

der Leser selbst beurtheilen*). 

Hiermit ist zugleich der hauptsächliche Inhalt des 
Baches bezeichnet. Denn was es ausserdem enthalt — 
diie spfttere Geschichte des Areopag und der Epheten V. 
Cap. 3 und 4 — ist wenig:er I 'ntersuchimg, als vervoll- 
ständigende Darstellun<j^ . an welcher man höchstens eine 
gewisse Sorgfidt, so hoffe ich, anerkennen wird. 

Mit dieser Uebersicht habe ich bereits die Anordnung 
des Stoffes in den nachfolgenden fünf Abschnitten berührt : 
die ersten vier sind systematisch oder antiquarisch, der 
letzte, umfangreichste versucht den areopagitischen Bath 
und die Epheten in historischer Entwicklung mit Bezie- 
hung: auf das in den früheren Abhandlun^ren nach sach- 
lichen Gesichtspunkten Hingestellte vorzuführen. Diese 
Sonderung der Grcsichtspunkte empfahl sich mir durch 
zweierlei. Einmal glaubte ich fllr die historische Darstel- 
lung in den systematischen Abhandlungen eine sichere 
und controlierbare Grundlage zu geben, wie das nament- 
lich in dem Capitel ttber die Beform des Ephialtes (V, 2) 



*) Zu grossem Danke verpflichtete mich auch Herr Dr. Richard 
Christensen in Kopenhagen durch Uebersendung seiner Abhand- 
lung Bidrag til Areopagos's Historie, welche hoffentlich nächsten« 
in deutscher Uebenetsung «sclieinen wird. Je mehr ich mich freute, 
in rielen Punkten mit den Ergebnieien dieser vortrefflichen ArMt. 
abernngetioffen sn sein, desto -wichtiger schien es mir, auch ihre 
▼on den mnnigen abweichenden Besultate zu verseicluien. Beides 
konnte nur in den Anmerkungen geschehen, da mein Manuscript 
rar Zeit schon* ram Drucke g^ben werden musste. 
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hervortreteu wird. Indessen fttr diesen Zweck allein 
hätte ich mich dort viel kurzer fassen können. Aber mein 
zweites Bestreben war, in den nach sachlichen Gesichts- 
' pnnkten geordneten Abschnitten fttr die Erklftning der 
Redner ein HUlfsmittel zu geben, welches möglichst voll- 
ständig die einzelnen Fälle behandelte, in denen sich je- 
mand Raths erholen mag, und welches sich auch zum 
Kachschlagen brauchbar erwiese. Zu diesem Zwecke ist 
ein sorgfältiges Register beigegeben. 

Ich habe objectiv zu forscheu gesucht, so weit wir 
das eben können, und lieber manchmal, anstatt eine 
Möglichkeit um ihres Neigungswerthes willen mit sförke- 
ren Gründen hervorzuheben, offen die Alternative und ihre 
quellenmüssigc Begründung gegeben. Für die Mitforscher, 
die dann besser zu combinieren verstehen, als ich, wird das 
Buch dadurch an Brauchbarkeit gewonnen haben, wenn sie 
sich durch den langweilig-kühlen Ton nicht abstossen las- 
sen, welchen dies Verfahren unvermeidlich zur Folge hat. 
Eine Monographie aber, welche die Summe des derzeiti- 
gen Wissens ttber einen Gegenstand darlegen mOchte, 
wird meiner Ansicht nach am besten thun, ihren be- 
stimmten Leserkreis von vorn herein im Auge zu haben 
und der Illusion sich zu begeben, als könne sie denselben 
durch äussere Beizmittel erweitem. 

Eine äusserliche Bemerkung noch betriflft die Nach- 
weise, worin den Ansprüchen Aller zu genügen natürlich 
unmöglich ist. In Bezug auf die alten Quellen dnd die 
ttberflttssigen, manchmal ungehörigen unter den traditionell 
YCrerbten Citaten beseitigt; neue sind; wie der Kundige 



zm 



Beben wird , vielfach an ihre Stelle getreten , und ich 
hoffe hierin keiner auf ünkenntniss bernhendeii Unterlas- 
mmg mich schnldig gemacht zu haben. Hinsichtiich der 
Literatümaehweiee wird manchen zn wenig gethan schei- 
nen. Die älteren Schriftsteller des 16. und 17. Jahrhun- 
derts» welche hente kaum noch jemand benutzt, sind sel- 
tener angeführt. Ich habe mir in dieser Hinsicht Zwang 
angethan, denn eine Art Geschichte der Gontroversen ge- 
währt ein nicht geringes Interesse. Sie Hess sich aber 
nicht ohne eine AuBfUhrlichkeit geben , welche wol der 
immerhhi nebensächliche Gesichtsponkt kaum gerechtfer- 
tigt habmi wttarde. Statt dessen habe icb die bedenten- 
deren neueren Arbeiten, welche jedem zugänglich sind, an- 
gefahrt, und das um so häufiger, als abgesehen von al- 
len sachlichen Grttnden die bloss hingeworfene Meinung 
eines tttchtigen Forschers ein gewisses Recht hat, gehOrt 
zu werden, und manchmal einen dankenswertben Finger- 
zeig giebt. Bis zum soffirage nniversel wird man freilich 
dies Yerfiüiren nicht ausgedehnt finden. 

Jedem drilngt sich wol beim Abschlnss einer Arbeit 
der Vergleich mit denen auf, an welche sie anknüpfend 
weiter ftlhren will. Was will freilich dies Nachbessern 
und Nachtragen, dies Zurechtstellen des Einzelnen sagen 
gegen das Werk derer, die den grossen Bau im Ganzen 
aus zerstreutem Material aufzuführen hatten! Wir spre- 
chen freilich oft so gelehrt Uber die Quellen, als ob wir 
sie eben erst entdeckt hätten und jene mit halbgeschlos- 
senen Augen daran vorflbergegangen wären. Aber wir 
sollten nicht vergessen, dass unser Blick nur selten noch 
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dureh Sachen nach nngehobenem Stoff von dem bereit- 

liegenden abgezogen wird. Und da wir dann noch wol 
gar unseren Kreis von vorn herein uns enger gezogen 
haben, so ist es am Ende kein so grosses Verdieiisi, 
wenn bisweilen ein Sehritt etwas weiter f&hrt oder der 

Blick etwas tiefer dringt. Das aber wird, hoflfe ich. hie 
und da von dem Inhalte dieses Buches auch nach dem 
Urtheile- Andefer getten. 

Leipzig, im März lb74. 
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2. Mög^ehkeit der8flbne bei f^vo« i«o6oioc? 141. — Nicht von 
Seiten der Verwandten 143. — Demostil. g. Midias p. 528. g. Pan- 
taenetoB p. 983: 144. — Nur von Seiten des üetödteten selbst 140. 

» 
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— Sühne bei ^vo( dxouaio« 146. — Stand nicht im freien Belieben 
der Verwandten 147. 

IT. Befugnisse der Areopagiten ausser der BlntgeriehtslNurludt 
(im Zeitalter der Redner) S. 

Cap. 1. Befagnisse des Areofag» «tlehe mit dem Cultu ihmuh 

menhängen S. 155. 

Eumenidencult 155. — Beaufsichtigung der heil. Oeibäume 155. 

— Klage dseßetac? 156. — Aufsicht über den Cultus überhaupt? 157. 

Cap. 2. Harkt- und Baupolizei S. 158. 

1. Keine Marktpolizei 15b. — Volksbeschluss über Mass und 
Gewicht 158. 

2. Baupolizei nach Herakleides? 159. — Aeaclunes g. TUnaioh 
$ 80 ff. 160. — Gericht über Biandatiftung 161. 

Cap. 3. Anfriekt ftber da« InialuuigiwMM «. ttttMpeliael 8. 162. 

1. Isokrates Areopagitikoi 162. — Sopluoniaten? 162. 

2. Klage dpflac 163. — Areopag? 164. — Klage gegen Ver- 
schwender 164. — Hat eine völlig andere Bedeutung, als gewöhn- 
lich angenommen wird 165. — [Demosth.] g. Neaera p. 11^72 kein 
Beipeis fOr censoriaclie Gewalt aes Areopag 166. — Dokiinasie der 
neueintretenden Areopaglten? IbT. — Menedemos von Eretria und 
Asklepiades 167. — Kleanthes UiS. — Ergebniss daraus für die 
censorische Gewalt des Areojjag ITC). 

Cap. 4. Der Areopag als Staatsrath S. 170. 

1. Untersuchungen im Auftrage de» Volkes 170. — Beispiele 
171. — Ihre Bedeutung für die derseltige Macht dies Areopag un- 
erheblich 173. — Selbständige Untersuchungen des Areopag 174, — 
Beispiele bei Din. g. Demosth. 174. — Beziehen sich nur auf In- 
terna des Areopag 175. — Andere Beispiele 177. — Sind alle auf 
beBonderes Mandat suraoksuAUiien 185. 

2. Die Nomophylalces 185. — Phüocheros und Lexikographen 
186. — Untersuchung der Quellen 1S7. — Ergebniss: die BehOvde 
nicht erst von Demetrios ein(ä:esetzt, sondern von Ephialtes 193. — 
Bedeutung der Thatsache für die spätere und frühere Macht des 
Areopag itf^. 

Y* Ursprung and beschichte der Epheten uid dea'lireepagl« 
tiechen Collegiums S. 199. 
Cap. 1. Die EiaMtanng der Epheten und dea areopagitiieh— 

ColleginmB; die solonische ▼erfastnug S. 200. 

1. Seit Solon richten die Areopagiten auf dem Areopag, die 
Epheten an den anderen vier Stätten 200. — Vorher , seit Drakon, 
beietiten die Epheten auch den Areopag, also gab Solon diesen den 
AieqMgiten, weiche er neu einaetite: Hut. Solon 19 t 201. ^ Aber 
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die Areopagiten müssen duch älter aein alt Solon, wenn uemlich 
erst Drakon die Epheten eingesetzt hat; so entateht di« neuere An- 
sicht (Schömann): Vor Drakon richten die Areopa^ten an allen fünf 
St&tten«^ seit Drakoa sind ^sie nur Staatsrath una die Epheten richten 
anstatt ilurer, seit Selon richten die Areopagiten auf dem Areopag, 
die Epheten an den anderen vier Stätten 202. — Aber die Epheten 
sind älter als Drakon 20:i. - Nun brauchen auch die Areopagiten 
nicht älter zu sein als Solon (O. Müller] 204. — Zeugnisse für das 
höhere Alter der Areopagiten giebt es nicht 204. — Die Epheten 
sind dann bis auf Solon Richter an den fünf Stätten und zugleich 
Adelgrath (^ouXVt) 206. — Die Naukraren können nicht Adelsrath 
gewesen s efn (Weddeio) 267. 
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zeit 209. — Etymologie der Epheten (Lange) passt für einen Adels- 
wöi 313. — Konnte aber Solon ein Collegium der Areopagiten neu 
einsetsen? 214. 

3. Das Bestitutionsgesetz Solons btt Flut. Sol. 19 nennt em 
auf dem Areopag richtendes Collegium vor Solon 216, — Wie stimmt 
das mit der Annahme, dass erst Solon dasselbe eingesetzt habe? 217. 
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223. — Die Naukrarien verhältnissmässig jung 224. — Sondern die 
neun Aiehonten 225. — Das Archontat vor mid seit Solon 225. — 
Rytaneia und Kolakreten 227. — Wer richtete sur Zeit des kj'lo- 
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Plut. Sol. 19 vor Solon auf dem Areopag Richtenden (Lange) 240. 

— Erklärung der Zahl (51 i der Epheten 240. — Verbunden mit den 
9 Aiehonten baten sich die 51 Epheten zu den 4 alten Phylen und 
12 Phratrien in Beziehung setzen, aus denen also 60 Repräsentanten 
hervorgehen 241. — Unter diesen GO Rathsmännem befinden sich die 
0 Archonten als Vorsitzende (Prytanen); den 51 Epheten und den Ar- 
cbonten pr&sidiert der BasUeus, wdcher vor Solon enter Anhon ist 
242. — Solons OiginisatioQ 243. — Bezoltat} das alte KOnig- 
thum 246. 

Cap. 2. Der Ace^peg vmter PetOdee uA IpIdaltM 8. 247. 

1. Aeussere Ereignisse: thasischer und messenischer Krieg 24S. 

— Kimon und Ferikles 250. — Plut. Kimon 14 ff. (Quellen) 251. 
Sturz des Areopag 256. 
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lafeABir* T«lkB]^eflcil«w 409/8 fllber AlfteleluiiMf ^ te- 
kMütehM Ctoseties 8. 333. 



Die fünf Blatgerichtsstatten und ihre 

Gompetenz. 
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£is gab iu Athen fUuf Mahlatätteu, au denen Uber 
Blntsdüild geriehiet wurde. Unter Sorna waren die wich- 
tigsten der Areopag, das Palladion nnd das Ddplunion, 
weil diese allein für Fälle von wirklicher Bedeutung häufig 
in Anspruch genommen wurden \L Mit ihnen haben wir 
uns zuerst zu beschättigeu. Die Competeuz dieser Stät- 
ten — so darf man wol sagen , da von Hans ans die 
Stätten selbst, nicht die Richter, welche m ihnen sassen, 
das Entscheidende sind — war. nach den Arten des Todt- 
Schlags bestimmt abgegrenzt. In dieser Abgrenzung zeigt 
sich ein wichtiger Unterschied im Vergleiche mit der Be- 
handlung des Todtschlags in der Heroenzeit. In Athen 
wird vorsätzlicher, unfreiwilliger und gesetslich gerecht- 
«fertigter Mord von Seiten des Gerichtes TeMueden he- 
'handelt und darnach jede dieser drei Gattungen einer be- 
sonderen MahlstStte zugewiesen. Die Zeit, Uber welche 
das Epos Kunde giebt, kennt diesen Unterschied noch 
nicht. Die Behandlung ist erstens Sache der Betheiligten, 
der Verwandten: der Staat nusoht sich nicht darein 2). 
Damm nimmt bei Hemer das Lösegeld für den Todt- 
schlag [lewri) eine so wichtige Stelle ein. Hag demselben 
anch ursprünglich nach 0. MUller^s schöner Ausführung 

>) Darum nennt Aelian Venn. Gesch. 5, 14 nur diese drei aU 
Blutgerichtshöfe. — He»ych. t. ^txismljpta ist Yent&ounelt. 
2} Od. 24, m ff. 

Aeschyl. .EumenideA S. 144 ff. 

1* 
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eine tiefere religiöse Bedeutung zu (Trunde gelegen haben^ 
80 stellt sich doch die Bestimmung und Auszahlung des 
Lösegeldes schon damals, äusserlicb betrachtet, wie eine 
Abmachnng, ein Priyatrechtsgesefaäit zwischen dem Mörder 
mid den Verwandten des Erschlagenen dar^. Die athe- 
nische Sitte kennt ein von dem Einzelneu beigetriebenes 
Loskaufsgeld nur noch in einzelnen Fällen, z. B. bei dem 
Ehebrecher, der j>cin Leben damit von dem Gatten erkauft; 
und selbst da galt es fUr anständiger) das Geld nicht zn 
nehmen, sondern den gerichtlichen Weg zn betreten. In . 
anderen Fällen aber verbot das Gesetz geradezu eine icoiv^ 
zn erheben*). Zweitens ist in der älteren Zeit die That- 
sache, der Erfolg das Massgebende; mildernde Umstände 
scheinen für den Thäter nicht in Betracht zu kommen. 
Patroklos muss für immer die Heimath meiden, weil er 
nnfireiwillig in seiner Kindheit einen Knaben beim Wür- 
felspiel erschlng (oSx iBiXoiv] ; darum bringt ihn sein Vater 
in das Hans des Peleus (D. 23, 85 ff.). Zwischen vor- 
sätzlichem i4xou3io;l und unvorsUtzliclieni axooaio?) Todt- 
ßchlage scheint also kein Unterschied gemacht zu werden*). 
So flieht femer nach einem Fragment der grossen £(ten 
bei Pausan. 9, -36, 4. Hyettos von Argos nach Orchomenos, 
weil er einen Ehebrecher bei seiner Gattin erschlagen hat. 



*) II. 9, 632 ff. 

s [Demosth.] g. Neaer. p. 1367 § 65. J.ys. Mord d. Eratoith. 
§ 25 u. Frohberger zu § 32. — (xr^oe ci-oiväv in dem Gesetze bei Dem. 
g. Aristokrat, p. G30 § 32 u. die Formel vT,::otvei xeftvavat ebenda 
§ i)0, wo freilich die Bedeutung schon verallgemeinert iat: »ohne 
Strafe«. 

Flüchtige Mörder treten noch an fünf Stellen auf: II. 2, OO'). 
13, 695. 15, 335. 16, 572. Od. 15, 224; ob sie aber freiwülig oder 
unfreiwillig den Mord begangen haben, wird nicht gesagt. 
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während doch in Athen der VoUfÄhrer eines gerechten 
Todtschlages (SCxaio« ^vo«) straflos war. Pausamas fügt 
hinzu, seit Drakon habe Straflosigkeit in diesem Falle zn 
Recht bestanden, natürlich; weil man alles, was mit dem 

Jilutrcclitc zusammenhing, auf Drakon zurückzuführen 
pfle^^te. Kichtiger bemerkt er daher anderswo "l, 28, 10;, 
vor Thesaus' Zeit habe der Todtschläger dieser Kategorie 
sterben oder fliehen müssen, weil die Sage den Theseus 
als denjenigen hingestellt hatte, um dessen willen das 
Gericht Uber ^dtaio; <fovo; am Delphinion eingesetzt wor- 
den war. 

Wenn so das Loos des Todtschliigcrs in der heroischen 
Zeit besonders hart erscheint ") , so gibt sich das in Athen 
übliche Verfahren als Ausfluss eines fortg^sehrittenen 
fiechtszustandes zn erkennen. An dieses sehHesst sich 
darum Aristoteles yOllig an (Politik 4, 13; 6, 16 Bk.), 
während Plato in seinen Gesetzen, wie wir später sehen 
werden, um der Gerechtigkeit willen zu Gunsten des 
Todtschlägers noch feinere Unterscheidungen angestellt 
wissen will. 

Es ist ein selbst mit heutigem Hassstabe gemessen 
ziemlieh vollkommenes System, welches der gerichtlichen 

Beurtheilung des Todtschlagcs bei den Athenern zu Grunde 
lieij:t. Im Altertimm steht es in dieser Ausbildung völlig 
einzig da. Zu ihm fehlt von der Heroenzeit her in unseren 
Quellen jeglicher Uebergang^]. Wir finden in Athen das 

f) 0. Müller Eumeniden 8. 139. 

9) Spuren von Analogien aus dem moMÜschen und dem ilteren 
römischen Becht» hnt O.. Mfliler Eumeniden S. 139 lusammen- 
gesteUt. — Bekanntlich konnte später der Todtschläger unter ge- 
wissen Umständen durch die Versöhnung mit den Manen des Er- 
schlagenen und den. erzümtei^ Göttern (aUcet«), sowie durch die 
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bekannte Collegium der drei Exegeten, dem es oblag in 
schmerigen Fällen des Blutrechts den Einzelnen Auskunft 
zu geben (SehOmann zu Isaeos p. 398. 0. MttUer En- 



Reinigung von seiner Schuld (xadapsi;) in die gottesdienstliche und 
staatliche Gemeinschaft seiner Mitbürger wieder auff^enommen werden. 
Diese tiefreligiüse Auffassung der Blutschuld findet sich bei Homer 
nicht. Aus den uns vorliegenden homerischen Gedichten können wir 
nur den Schluss ziehen, dass der Mörder, um nicht der Blutrache zu 
verfallen, entweder gegen Lösegeld von den Verwandten Verzeihung 
erlangen oder in die Fremde gehen musste, was zuerst Lobeck 
Agiaoph. p. 300 ff. in dienr Bntichiedeiihtit aussprach. Dieser Satc 
hat Tiel&eh«]i Widerspruch eiiUiren, so von Schömann Antiquit. 
p. 74 u. Enmeiiidffn S. 64 ff. {der sich später Qriedi. Alt. S. 48 ff., 
23 8. 338 ff. jener Ansicht angeschlossen hat), von O. Maller 
Enmeniden 8. 133 ff. Dieser liest i. B. B. 24, 482 {dvSpi« U dfvetoü) 
d^ltu» «des Sahnen« und meint, dass Homer, wo tat den flaehtigen 
Marder in der Fremde als hetct^ dnfahrt, diesem Worte Tor^ 
sugsweise seine Lage als dnes SühnebedOrftigen im Sinne habe. 
Wenn man dies Letztere nun aueh sugibt und erwägt» dass Homer 
den Ixion kannte, welcher ja wegei» Verwandtenmordes von Zeus 
selbst die Reinigung erlangte, so folgt daraus doch nur dieses: dass 
der ausgestossene Mörder in der Fremde vor seinem Verkehr mit 
den Leuten des Landes gereinigt zu werden strebte. Etwas völlig 
anderes aber ist die Versöhnung, welche ihn in seine frühere Ge- 
meinde zurückführt, welche unter gewissen Umständen ihm gewährt 
werden muss und nicht von dem Einverständniss mit den Ver- 
wandten in Betreff des Lösegeldes abhängig ist. Diese ist eine 
spätere Erscheinung und hängt mit der strengen Unterscheidung der 
Arten des Todtsehlages susammen» je nachdem ne die Versöhnung 
suliessen oder nidit. Neben der Versöhnung stdit die Reinigung 
als reli^Ose Ceremonie und mit ihr ist sie sugleich gegeben, tritt 
aber später auch tm, wo die VenOhnung nicht notltwendig ist a. B. 
bei gesetilich erlaubtem Todtsehlag. Die Versöhnung aber hat in 
Athen neben der religiösen noch eine, ich darf vidleicht sagen: rein 
juristische Seite. Wenn man die erstere für Homer auch zugeben 
und annehmen könnte, dass im Falle der LOsung durch die r.ois-i\ 
eine Ait Uao}iö( stattgefunden habe, so tritt de doch sehr lurack, 
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meniden S. 162). Die £xegeten standen mit dem del- 
phischen Orakel in engem Znaammenhaoge. MiSglich, ößSB 
der Fortschritt zn einer menschlicheren Auffassung anch 
der Blotschnld seine Ursaehe in dem länflnsse Delphi's 

hat, welcheu umii tlocli wol ohne Augentäuschung auch 
auf auderen Gebieten im älteren Griechenland in einzelnen 
Spuren wirksam sieht. Jedenfalls aber bediente sich der 
ausgezeichnete Geist, dem jenes Bechtssystem seine Auf- 
nahme Ycrdankt, des Orakels zu seiner $anctiomerung, 
und darin spricht sich dann wenigstens du nicht bloss 
äusserlicher Zusammenhang aus. 



Oap. 1. Die fdnf Mahlstätten. 

Die Mahlstätten befanden sich abgesehen von einer 

(Phreattys) in der unmittelbaren Nähe von üeüigthUmern, 

— — — — — ^ 

und die juristische Seit« fehlt ganz. Es fehlt jede Spur davon, 
dass eine äussere Norm über dem Belieben der Betheiligten stand. 
Die atoeai; bei den Athenern in ihrer strafaufhebenden und straf- 
kürzenden Wirkung hat freilich ihren Keim in dem homerischen 
Lösungsvertrage zwischen Verwandten und Todtschhiger ; man er- 
kennt in ihr noch das Princip der Selbstbestimmung der Zunächst- 
betheiligten. Aber das athenische Institut ist ethisch bedeutend ge- 
läutert, es Ut aucsh gesetilich bettunmt dem homerischen gegenüber. 
Und des B«wniidenuwerthe an dem auf den Todtscfalag angewandten 
Syttem der Sflhnung und Beinignng, wie es uns in Athen entgegen- 
tiitt, ist eben .diese g^setsliehe Normierung, welche das allgemeine 
rel|giOs-«thSsche Oefitfil, das auch im homerischen Zeitalter vorhan- 
den gewesen sem wird, sji festen und praktisch Terwendbaren 
Satzungen überleitete. Diese Satzungen aber sind, soviel man sieht, 
in Athen zuerst und ziemlich 8eU>stAndig entwickelt, so alt auch die 
OlaabenssAtae und Cultusformen sein mOgen, an welche man sich 
dabei anschloss. 
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welche Torhanden waren, ehe sie jener Bestimmung dien- 
ten; Bei zweien derselben (Fälladion nnd Delphinion) 
erfand die Sage eine Begründung dieser Vereinigung. Für 
das Prytaueion fehlt eine solche Begründung, und bei 
dem Areopag, mit welchem wir beginnen, hat sich der 
wirkliche Hergang durch das SagengefUge verdunkelt. 

L ]>er Areopag« 

Die äusserlichste und darum am wenigsten befrie- 
digende Erkläiiin^^ für den Namen des Areopag ist die, 
nach welcher der Hügel von dem an seinem Fusse ge- 
legenen Arestempel seinen Namen erhalten haben soll. 
Denn entweder war die Erriehtnng des Heiligthums an 
dieser Stelle znflUlig, nnd dann kann die Benennung 
sehwerlich auf den Httget llbertragen sein. Oder es be- 
stand zwischen dem Areoi)ag und dem Culte des Ares 
ein innerer Zusammenhang, welcher die Gründung des 
Tempels hervorrief, und dann müsste aus diesem Zusam- 
menhange der Name des Httgels nachgewiesen werden. 
Wir lassen darum diese Erklttrung, welche bei neueren 
(jclehrten sich hie nnd da findet, auf sich beruhen. 

Richtiger suchten die Alten den Berg zum Ares selbst 
in Beziehung zu setzen. Spätere Schriftsteller verstehen 
unter dem Areopag den MordhUgel oder den Todeshttgel 
als Stätte des Blutgerichts ^} ; aber diese Erklttrung ist 



Suid. V. *Apeio<; -dfo; : irtt td cpovtxd otxdCct. 6 Bs 'ApT^; dri 
TÖv ?p6vu)v u. Andre. 'Apeio; = »ovio; Charax bei Schol. Aristid. 
Panathen. 3 p. 65 Dindf.) Bei den Neueren findet sich die Er- 
klfirung öfter. Aus Steph. Byz. v. 'Apeio; rA-^az scheint, wie Köhler 
Hermes 1871 8. 104 bemerkt, herronugeheo, dase «clion ApoUodor 
icepi dieae Erklärung aafiitellte, denn die dort an swelter Stelle 
aufgeführte, mit PhUoehoros belegte, welche von dem Gerichte Aber 
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gemachti denn sie ist viel zu rationalistiseh, nm volks- 
thttmHcli zn sein. Andere leiteten die Bezeichnung von 

dem Gerichte her, welches die Sage hier Uber den Ares, 
als er den llalinhotliios erschlagen hatte, gehalten sein 
liess. Diese Ansicht findet sich bei Euripides Elektra 
1255 ff., in der Parischen Chronik Ep. 3, bei Paiisan. 1, 
28, 5. Die Ableitung lag' für den, welcher die Sage 
kannte, nahe und war besonders populär. Was ihr Alter 
betrifft, so sehen wir zunächst aus einem Fragmente des 
Hellanikos. dass dieser die vier berühmten mythischen 
Urtheilsspriiche des Arcopa^^ Uber Ares. Kcphalos, Daeda- 
.los und Orest chronologisch nach der Ueschlechtcrfolge 
anordnete ^0). Ging auf ihn auch die Ableitung des Na-^ 
mens znrttck im Anschluss an den ersten Fall? So wird 
freilich angegeben ^i), und man konnte eine Bestätigung 
dafür in Aeschvlos' Eumeniden zu haben meinen, wo 
diese Ableitung: sieli nocli nicht findet. Aber nach der 
Dichtung des Aeschylos wird auf dem Areopag zum ersten 
Male Uber Orestes gerichtet, das Blutgerieht wird bei dieser 
Gelegenheit eingesetzt.' Die Ansicht galt weder vor 



Ares ausgeht, wird zu der Ansicht Apollodors in Gegensatz gebracht. 
Aber in der Bibliüihek 3, 14, 2 berichtet gerade ApoUodor von dem 
Gerichte über Ares, ohne jene erstgenannte Etymologie aufzustellen. 
Ist vielleicht der Verfasser der Bibliothek ein anderer, als der die 
Chronik, zept fteÄv u. 8. w. schrieb? — Wecklein Berichte der 
Münch. Akad. 1873 S. 22 weist zu Gunsten jener Etymologie auf 
die Stiftung des Altan der Athen« ^ApcCa (Paus. 1, 28, 5} hin, was 
doeh nlfdit beweisend ist. 

10) SdioL Eur. Orest. 16.18 fr. 82 MoU. — Preller Oes. Aufsltie 
S. 42 f. 

>i) Suid. *Apeto« cdfoc (HeUan. fr. 69 MflIL) . . . . ^pi)cw 
EXXiMM« iv a. Dem folgt Wettermann bei Pauly 1* unter dem 
Worte. 
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Aeschylos, noch ist sie, wie die eben angeführten Stellen 
lehren, nach seiner Zeit durchgedrungen. Sie ist seine 
Erfindung. Mit ihr yerfamg sich nicht der areopagitische 
Urtheilssprach Uber Ares, und wenn darum der Diehter 
diesen einfach bei Seite Hess, so folgt darans doch keines- 
wegs, dass er die Sage nicht kannte. Dass sie aber 
lange vor ihm existierte, ist eben so gewiss, wie es klar 
ist, dass nicht erst Ilellanikos kommen musste, um zu 
zeigen, dass dieser Fall als der älteste und wichtigste 
unter den genannten vier anzusehen sei. Schon wdl er 
einen olympischen Gott betraf, zeichnete er sich vor den 
anderen aus. Dann lag es aber auch lange vor Hellanikos 
nahe, den so natürlich scheinenden Schluss von dem ersten 
und berühmtesten Kechtsfall auf den Namen des Areopag 
zu machen, und die Ableitung wird nur darnm auf den 
Hdianikos znrUc^eftthrt sein', weil dieser ansfohrlijoh 
darüber handelte und zufällig nnseren Lezicis als Qoelle 
diente. 

Trotz ihres hohen Alters und ihrer Popularität braucht 
diese Erklärung nicht das Richtige getroffen zu haben. 
Vielmehr wird man, wenn sich eine geschichtliche Ver- 
anlassung zu der Benennung des Areshttgels auffinden 
19$st, .SU der Ansieht kommen, dass die Sage ron de^ 
Gerichte Uber Ares erst nachträglich an den fiügel ge- 
knüpft ist, vielleicht sogar dem Bedürfnisse einer Erklä- 
rung ihre Entstehung verdankt. Eine solche Veranlassung 
ist aber aus deutlichen Spureu gesohichtUcher Thatsachen 
neuerdings von U. Köhler wieder herTOi^gezogen,w<Mrden 
Der Areopag ist die von der Natnr geschaffene Angriffs- 
basis gegen die Akropolis. Was die Sage in der Endlh- 



12) Der Areopag in Athen, Heimes 1871 S. 92 ff. 
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Inng von dem Kampfe der Amazonen, die vom Areopag 
aas die Akropolis angriffen anadrUckt, daä mochte in 

den Kämpfen der ältesten Zeit wer weiss wie oft sich 
zugetragen haben. Nahmen doch auch die Perser noch 
im J. 480 bei der Belagerung der Akropolis den Areopa^; 
zu ihrer Angriffsbasis (Herod. 8, 52) . Der älteste imserer 
Gewahnmftnner, welcher diese Erklämng des Arequkg 
als „Kriegshügei^ bietet, ist Aesehylos ; ^enn mdiner An* 
sieht nach ist kein genügender Grund vorhanden, die 
Stelle der Eumeniden, welche die Schilderung des Hügels 
enthält, zu verwerfen . So natürlich nun von hier aus 
die Benennung sich erklärt, so begreiflieh ist es, dass 
Bian, als der wirkliche Zusammenhang sk^ verdunkelt 
hatte, mnf mythologisehem Gebiete einen Anhaltspunkt 
suchte und fand. 

Das alte Aresheiligthum, an dessen Stelle dann später 
der Tempel gebaut wurde, erklärt sich ebenfalls aus der 
geschichtlichen Bedeutung des Hügels, weim auch die 
populäre Ansicht das HeUigtiumi als E^innmngsmahl aia 
'das Gericht flber den Kriegsgott auffasste. 

Fttr die Einsetsung des ältesten Blutgerichtshofes 
gerade auf dem AreshUgel ist nunmehr die Veranlassung 
nicht in dem Culte des Ares zu suchen, sondern in dem 
Heiligthum der Eumeniden oder, wie sie in Athen vor- 
zugsweise Messen, der 2t|&va{ am Fusse des Areopag, der 
Erinyen, deren Baehe der HOrder auf sein Haupt lud. 
Das hohe Alterthum dieser Stiftung, wetohe durch das 

Sleidemot Flut. Thet. 27. KöUm ^ut mch fiteph. 
Byz. V. 'Apnoe «dtp; auf die Aaalogie iwiwhen dem AfediOgel und 
dem lenuMilien Munifelde hin. 

wie Dindorf Unit. Aeadi. finiii. 686 ff. ^3 WsUmmt). 
Sie Stelle iet UBlen Abteliiiitt Y hei Anm. HS auigesdmifheB« 
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Geschlechtspriesterthum der Hesychiden verwaltet wurde, 
steht fest*^). Dass diese Ctöttinaen gerade hier ihren Sitz 
hatten, ist znföUig, wenigstens kennen wir keinen Grund. 

Denn eine innere Verbindung ihres Cultes mit dem des 
Ares, wie sie 0. Müller*'] nachzuweisen versuchte, um 
dann das Blatgericbt an die gemeinsamen Culte anzu- 
knüpfen, lässt sich, wie ich glaube, nun nicht mehr auf- 
recht erhalten. .Die Anknüpfung des Blutgeriehts gerade 
an den Eumenidencnlt zeigt sich noch deutlich in hekann- 
ten Einrichtungen, in dem Schwur der Parteien, sowie in 
dem Opfer der Freigesprochenen nach dem Schlüsse der 
Verhandlung. 

Der Areopag war nach der allgemeinen Ansicht des 
Alterthmns die älteste der Mahlstätten. Die mildere Auf- 
fassung und Behandlung der Blutschuld, wie sie sieh in 
der späteren Hehrziihl der Mahlstätten mit ihren bestimmt 

abgegrenzten Urtheilsgebieten zu erkennen gibt, war 
sicherlich auch in Athen nicht die ursprüngliche. Auch 
hier galt ehemals das strengere Verfahren der heroischen 
Zeit, welches alle Fälle des Todtsehlags ohne Bttcksicht. 
auf mildernde Umstände gleich behandelte (S. 4). Dieses 
Verfahrens einzige StiUte ist also damals der Areopag ge- 
wesen, und seine Beschränkung auf schwerere Fälle des 
Todtsehlags trat erst mit der Stiftung der anderen Mabl- 
stätten ein. 



<»} O. Mfläer Eumen. 8. 178 ff. Köhler S. 102 f. 

^ S. 164. 169. 179. Gegenüber der antiken Etymologie, welche 

Ton dem Gerichte über Ares ausgeht, hat die Müllersche Auffassung 
den Vorzug der Innerlichkeit. Da ihr aber die Stütxen in der Ueber- 
lieferung fehlen, so wird sie der von Köhler betonten, historisch be- 
gründeten Ansicht vom Areopag weichen müssen. Ueber Müllers 
Bemeter-Erinys 8. jetzt A. Bosenberg Die Erinyen Berl. 1874 S. 30 S, 
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2. Das PalkMiioii. 

Das Palladion, in dessen Nähe über unfreiwillig be- 
gangenen TodtBcMag geriol|tet wurde, ist das alte Heilig- 
thnm im Osten der Stadt ausserhalb der Mauern i') ; hier 
warde neben Zeus Athene verehrt, yon deren Bildern 

in Athen namentlich das hier befindliche als Palladion 
bezeichnet wird^**). Die Stiftung des Heiligthumes wird 
von den Alten meist in unmittelbaren Zusammenhang mit 
der Einsetzung des Blutgerichts gebracht; indessen ist 
das wirkliche Verhältniss so zu denken, dass das Gerieht 
erst später Hierhin gelegt wurde. Denn für eine ursprttng- 
liehe Verbindung fehlt ein Anhalt in der Bedeutung der 
Cultusstätte. Die Sage erfand einen solchen, indem sie 
von den Ansprüchen ausging, welche Athen, wie manche 
andere Stadt, auf den Besitz des troischen Palladien 
machte. 

Die Ursprungsfabel, soweit ^r sie kennen, findet 
sich zuerst bei den Atthidenschreibem und zwar in dop- 
pelter Fassung. Wie Kleidemos ^'^) erzählte, kam Agamem- 

»') Wachsmuth Rhein. Mus. B. 23 S. 19. 

^) TÖ 2oo<; rfj; lia/.Xdoo; C. I. Gr. n. 491 ^Weihinschrift aus 
später Kaiserzeit). Dass das Priesterthum des hier erwähnten Zeus 
to!» 2«cl IlaXXaM«!» in dem Oeaohlecht der Buzygen erblich gewesen, 
geht aus der Inechiift nicht herror, denn wir wissen nicht» ob der 

•Sohn des Folyaenos es in seiner Eigenschaft als ßooC^Yi); bekleidete. 
— Die Göttin hdisst AOv)vaia inl IlaXXaddp,- wie das Vennchniss 
entliehener Tempelgelder ans der Zeit bald nach dem Nikia«frieden 

'beiKirchhoff C. 1. Att. n. 2^3 e f. zeigt. 

M) fr. 12 Müll, bei Suid. v. i-l UrdlaUm am Ende, der aus 
dem Lexikon des Fausanias schöpft. Derselbe Bericht Rndet sich 
bei anderen Lexikographen z. B. Harp. v. i-l fl«/.)..,. der Kleidemos 
nicht nennt, sondern D^ostb. g. Aristokrates u. Aristoteles' PoUtie 
der Athener. « 
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non von Ilion nach Athen ; Demophon raubte ihm das 
Palladion und tödtete dabei viele Argiver, wofür er von 
einem ans 50 Athenem und 50 Argiyem zusammengesetzten 
'Oeriehtsliofe geriehtet wurde.« In den abgekttrzten Re- 
däctionen, welche nns yorKegen, ist die Hanptsaciie ver- 
loren gegangen : die Motivierung der Competenz des palla- 
dischen Gerichts durch den Mythus, welche in der zweiten 
Fassung, bei Phanodemos ^oj erhalten ist. Die Athener 
tödten nämlich einige von den Ankömmlingen, ohne zn 
wissen, dasses Argiyer sind, also gewissermassen ohne 
es zn wollen. Akamas entdeckt, dass die Erschlagenen 
Griechen sind, und nun folgt das Gericht. 'Anstatt Aga- 
memnons werden nur die Argiver schlechthin genannt. 

Nach den Erkundigungen, welche Pausanias in Athen 
einzog (1, 28, 9), war es unbestritten, dass Uber Demo- 



Argiyer yon Troja her mit dem Palladion hei Phaleron 

landeten, entweder — denn hier weichen seine Gewährs- 
männer von einander ab — einige von den Fremden er- 

fr. 12 Müll, bei Suid. v. i-zl naXXaou;» im Anfange. (Lexikon 



OTTiptov ä7:ioei;«v, <I>ctvöotj(Ao;. Dasselbe bei PoUux 8, 119 mit dem 
ZuMtS xod «t fUv ta^pivttc d^yto« rpoar^Y^jpe j Or^ow to& d«oü yptiovrco;. 
Sollte hier dne Confudon yozliegen, venuihwst durah die dfxitXi, 
o5c 9v df*o^ TIC, Uber -wdche am Prytaaeion (tmten Amn. 21) ge- 
richtet wurde P Sonderbsr •Heeyoh. t. Ajs&mi: Hi^ftm. to&c («tvA 
tiw xi); *IX((Ki läLQtr* <lkiXi)poT icpoe/^o« «nl dvatptSivTac M Ay)|MH 
fAvco« tof^voti. — FansaniM hatte die Berichte der beiden Atüd- 
degraphen, dae iltere Qndle enthielt wol daneben das Zeugniie 
der Politie, auf welches ^v'lT öfter Rücksicht nehmen werden; die 
demosthenische Bede kann viel eher von den Spiteren direkt benntit 
worden sein. 




weleher, als die 




Digilized by Google 



UND IHRE COMFBTENZ. 



15 



schlug, ohne zu wissen, dass es Argiver waren, oder an- 
yersehens einen Athener tthetritt. Dana<ih soll er entweder 
von den Argivem oder Ton den Verwandten, des Atheners 
verklagt nnd vor Oerieht gezogen sein. In diesem Be- 
riehte ifet die Erzählung von dem überrittenen Athener 
offenbar eine später hinzugetretene, passendere Begrün- 
dung der Competenz des Gerichtes . Sonst stimmt der 
Bericht zu dem des Phanodemos. Anstatt Agamemnons 
— bei Kleidemos — tritt hier als Führer der Argiver 
Diomedes auf. Diesen wird anch Phanodemos genannt 
habendi). 

3. Das Delphinion. 

Am Delphinion wurde Recht gesprocheu Uber solche, 
welche einen Todtschlag gerechter Weise begangen zu 
haben behaupteten. Dies Apolloheiligthum gehört nach- 
weislieh zu den ältesten Stiftungen Athens. Es stand 
bei der „Hansthttre des Aegens**, hing also mit den An- 
Siedlungen der ionischen Colonie zusammen, deren Be- 
deutung ftlr die Stadtgeschichte Wachsmuth neuerdings 
in s Licht gestellt hat ■^2) d^ss das Heiligthum, als Theseus 
nach Athen kam, bereits im Bau begriffen war, erzählt 
auch Pausanias (1, 19, 1), nnd Theseus war der Erste, 
Uber den hier Becht gesprochen wurde, als er die auf- 
rObreriSchen Piillantiden erschlagen hatte. Damit ist zu- 

Wa) x«ex. Seguer. bei Bekk. anecdot 1 p. 311. So aueh F. 0. 
Peteraen Om Epheterne ete. in den diniichen Yidenskabemes Sel- 
•kabe fikrifter, Femte Baekke IMe Knd 18S2 p. 32. 

>!} Schol. Ariitid. Fanathen. 187 (p. 320 IHndf.) & ^dp Äi}(AofAv 

{^'ulgo Arj}jL(5?piXo;) rctpa AtOfiTiOo'j; ooraia; el; tT|V roXiv ri^^a-^t^ (tÄ 
noXXaotov), (ü; Auaia; "zC^ urep ^oixpaxo'j; rpö; noX'JxpdtTjv Xö^»;). 

^2) Flut. Thes. 12 nach Atthidognphen ; Waohsmuth Rhein. 
Mus. B. 23 S. 19} 24 S. 34. 
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gleich die Competeiiz des Gerichts begründet 2^). Hier 
hat sich zunächst deutlich erhalten, wie das Gericht an 
das bereits vorhandene Heiligthuni gelegt wird. Femer 
ist ans der Katur des delphischen Apollo — man denke 
nnr an Aeschylos' Enmeniden — Uar, wie man dazu kam, 
gerade an ein Apolloheiligthum eine ^richtssültte mit 
dieser Befugnis» zu legen. 

4. Das Prytaneion. 

' Es bleiben noch zwei Gerichtsstätten zn besprechen, 
welche keine erhebliche praktische Bedeutung hatten, 
theils weil sie Fülle behandelten, welche nur selten vor- 
kommen konnten, theils weil das Verfahren bloss cere- 
monieller Natur war. Da sich deshalb die folgenden 
Untersuchungen nur mit den erstgenannten drei Stiltten 
beschäftigen werden, so fasse ich hier gleich zusammen, 
was ttber diese zwei letzten zu sagen ist. 

Am Prytaneion, dem alten Stadtheerde von Athen, 
W'Urde ein Scheingericht gehalten über leblose Gegen- 
stiiude. Balken, Steine u. dgl., welche durch Herabfallen 
den Tod eines Menschen herbeigeführt hatten, sowie ttber 
den nicht ermittelten YollfÜhrer eines TodtscUags^^). 

^ Paus. 1, 28, 10} den Thetens erwähnen aueh Lexikographen, 
Pollnx 8,*119 setzt den P^dkntiden noch die von Theseus getödteten 
Bänber hinsn. Mehr unten Anm. 91. 

^) Dem. g. Aristokrat p. 645 § 76 ddv X(do; ^ E^Xov )j ol^po« 

■JJ Ti TOlouTO«; cjATTESÖ»^ TTata;?;, y.ai tiiv .[ifev ßaXdvca ifvor, Ti;, auTO 

to(vuv Ttüv i'iivfwi %-zK. Danach Haip. ini npuTave(({) u. Pollux 8, 
120: SixdCet i^cpi "wv droxTeivavttuv, xav iüOiv ät^astli, xnX rcpt to)v 
ä'l'jytuv Tü)'/ d(i~eaovTa)V xai d-oxTeivavTtuv. — Paus. I. 2S, 10. Das 
Formelhafte dieser Ausdrücke zeigt auch AeschinQ.^ g. Ktesiphon § 244 
u. viele Scholien u. LexikasteUen, welche anzuiuhren überflüssig ist. 
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Hier Vm^t wie längst erkannt ist, ein Zusammenhang vor 
mit dem altattischen Feste der Buphonien oder Diipolien, 
in welchem, wie es scheint, der Uebergang vom nnbln- 
tigen Spenden der Feldfrttchte zum Opfer von Thieren, 
vielleicht anch von vegetabilischer zn animalischer Nah- 
rung veranschaulicbt und religiös gerechtfertigt werden 
sollte. Ein Rind wurde zum Altar des Zeus Hypatos oder 
Polieus am Erechtheion getrieben und, wenn es von dem 
anfgeschtttteten Getreide oder Backwerk gefressen hatte, 
von dem ßowpovo« oder pouruico« %ait einem Beile erscfalsr 
gen. Der Letztere ergriff die Flncht, warf aber das Beil 
von sich, welches nun, nachdem es am Prytaneion verur- 
theilt war, ins Meer versenkt wurde-''). 

Es fragt sich, ob das Gericht Uber das Beil der Bu- 
phonien, wie Pausan. 1, 28, 11 meint, das UrsprOngliche 
war, was dm Scheingerichte am Prytaneion zu Grunde 



25) Moramsen Heortologie S. 45U f. Nur hatte das Amt des 
ßouTUTTOc nicht das Geschlecht der lEteo-) Butaden, sondern das der 
öa-jXtuvioai 8. Meier De gentil. Att. p. 4(1. — Hesychios v. BoOrrj; . . . 
6 Totc Attno/.iot; Td ^^t)^6\ia ofitü^ halte ich für einen auf etymologischem 
W«ge entstandenen Irrthum, während Andere venigstens die Vor- 
•tandsehaft der Butaden daraai Mhlleeaen voNen od« einen anderen 
Titel des ßouT6ieoc darin erkennen; Hermann Oottesdienstl. Alt. § (>1, 
17 ff. Die bekannte Steinschrift U^ivn Bo6tou berieht rieh vielleieht auf 
einen Priester des Heros. — Im rinxelnen bleibt manches an dieaer 
Ceremoilie unklar, da die Quellen nicht abereinstunmen. Nur meine 
idi, dass Pausen. 1, 28, 11 den Akt misaversteht, wenn er das Beil 
freigesprochen werden lAsst (a<fe(8T) xpiScU). Den Sinn des Vorgangs* 
drückt dagegen richtig die Ers&hlung von den Thariern aüs, welche 
die Statue des Theagenes, die einen Men9chen erschlug, in's Meer 
versenken, dnaxoXoaO-^jaavTec Y^(6p.iQ tig Apaxovto«, Ö; 'AÖT,va(ot; dc- 
Cfxouc fpd'ba^ ^ovtxojc jzcptopiae xai xd i^jya xtX. (6, 11, 2). — Der 
Thasier Grenze war das Meer: Petersen Om Epheteine etc. p. 75. 

2 
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lag, oder ob nicht etwa dieses bereits existierte und da- 
rum auch hier Uber das Buphonienbeil Hecht gesprochen 
wurde. Ein Grund, ans welchem das Qericht das 
Fiytaneion gelegt wurde , Iftsst sich nicht finden , selbst 
dann nicht, wenn Pausanias Recht hätte, da die Verbin- 
dung des Prvtaneion mit dem Buphonienfeste ebenfalls 
nicht auf nachweisbar innerem Zusammenhange beruht. 

Der Gegenstand, über welchen gerichtet war, wurde 
Uber die Grenze gebracht (tmspopfCeiv). Dass dies Ge- 
schäft die Tier StammlAnige zu besorgen hatten , sagt 
uns PoUux 8, 120, dessen Angabe fllr uns uneontrolierbar 
ist. Wenn er aber den Plivlobasileis auch die Vorstand- 
Schaft bei diesem Gerichte zuschreibt, so dürfen wir das, 
obwol die Neueren meist es gelten lassen, als einen aus 
jener Obliegenheit erst gemachten Schluss verwerfen. 
Denn das Präsidium bei allen BhitgeHchten, also auch 
bei diesem Scheingerichte, hatte der Archon-Eönig , und 
eins der vielen Anzeichen des iibersichtslosen Compiliereus 
ist es, wenn Pollux an einer anderen Stelle (8, 90) dieses 
rräsidiuni richtig unter der Comi)etenz des ßaotXet« auf- 
führt: oixaCei xai tdf to>v atj^uxtov dixo^^oj, 

5. Plireattys. 

Was wir von der Grerichtssfötte an der kleinen Hire- 
attys- Bucht der Piraeushalbinsel fiv <^peaTToT) wissen, 

steht in der bekannten Auseinandersetzung üljcr die Blut- 
gerichte bei Demosth. gegen Aristokrates p. 645 § 77 tt'. 
Daraus haben die Lexikographen geschöpft Harpokrat. v. iv 
^psoTTOi u. A. Pausanias 1, 28, 12 stimmt mit Demo- 

*1 otroiCew ist bekanntlich der Ausdruck für Prä.sidiei8n in der 
älteren Gerichtssprache, während ein Klebten eines Beamten unter 
dem Fräsldiam eine« VierereoUegiuma Unsinn wire. 
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sthenes tiberein, fügt nur noch einen mythischen Rechts- 
spraeh, den Uber Teokros, als den ersten hinzu 2^). 

Es sollte hier Becht gesprochen werden ttber solche, 
welche einen nnfreiwilligen Todtschlag vollführt und noch 

vor Abhiuf ihrer gesetzinässig bestimmten Verbaimungs- 
zeit beschuldigt wurden, einen ferneren Mord absieht' 
lieh begangen zu haben 2^). Die Beklagten stellten sich 
natttrlich freiwillig, sprachen, ohne das Land zu betreten, 
Yom Schiffe ans, während die Richter vom Ufer ans er- 
kannten. Dass Fälle vorkommen konnten, in denen es 
jemandem wlinschenswertli seinen, sich von solcher An- 
schuldigung auf diesem Wege zu reinigen, sieht man wol 
daraus, dass die aristotelische Politik (4, 13; 6, 1(3 Bk.;, 
weiche das Frytaneion als ttberflttssig beseitigt, eine der 
athenischen Phreattys entsprechende Geriehtsstiltte beibe- 
halten wissen will. 



^) Einzelne Ausdrücke des Pausanias linden sich bei Pollux S, 
120 irieder, der Qbrigens auf Demosthenes zurückgeht und am 
Schluas von dem sieh Vertheidigenden sagt ^l.r^~' ä;:o^aO|)av tx/^- a^xu- 
pav cif TYjv fr^v ßa).X6p.evov. Dies ist wol eine der vielen Uebertrei- 
bungen, irelehe beim Compilieren aus dem Wunsehe, etwas neues 
au geben, entstehen. HeUadios bei Fhot. C. 279 p. 534« Bk. sagt 
«nfisch, dass der Angeklagte vom Schiffe aus Anker warf, weil er 
das Land nicht betreten^ durfte. 

S) exouelou Demosthenes. Dagegen darf man nicht, wie Weber 
Sur Aristocratea p. 286, geringe, abgeleitete Zeugnisse anführen, um 
auch den (povo; eixoioto; hierherzuziehen ; auch Aristoteles Politik 
4, Ii, Ii) Bk. nicht, denn dort ist der Ausdruck allgemein, bei 
Demosthenes aber lautet er bestimmt genug. 



2* 
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Oap« 2. Die Oompetenz der Höfe auf dem Areopag, am 

Falladioü und am Delphinion. 

In Bezug auf die Conipetenz dieser Höfe steht ein- 
zelnes fest ; dies wird im fol^^enden kurz zusammengestellt 
werden. Anderes ist sehr bestritten; hier soll eine Lö- 
Bimg Tereueht werden. Letzteres ist begreiflioher Weise 
da der FaU, wo die direkten QneUen, .die Redner, welehe 
wirkliebe ¥t\\e behandeln, nns im Stiche lassen nnd wir 
auf die abgeleiteten Quellen angewiesen sind. Ueber 
diese folgen zuerst einige orientierende Bemerkungen. 

1. Die (Quellen. 

Man geht gewöhnlich bei der Behandlung der Blnt- 
gerichte von dem Artikel AixaoTr^pia *A^^vr^9i bei Pollnx 
8, 117 — 120 aus, welcher die fünf MahlstUtten bespricht. 
Nachdem von den Gerichten am Prytaneion und in Phre- 
attys bereits gehandelt ist. kommt hier nur noch der 
erste Theii des Artikels 117—119 in Betracht. Dazu 
kommt eine grosse Anzahl einzelner Glossen in den 
Lexids, welche alle anzuführen nberflttssig ist. Denn 
sobald ihre Quelle nachgewiesen ist, braucht nur noch auf 
das von dieser Abweichende Rücksicht genommen zu wer- 
den. Die eine Hauptquclle. aus welcher der grOsste 
Theil dieses Yorrathes geschöpft ist, war die fttr das Blut- 
recht dassische Bede des Demosthenes gegen Aristokrates, 
namentlich der grosse Abschnitt p. 642 § 67 ff., welcher 
die bequemsten Anknüpfungspunkte bot, weil er in ab- 
handelnder Weise Uber die einzelnen Blutgerichte sich 
verbreitet. Diese Quelle liegt zunächst bei Pollux zu 
Grunde, dann aber auch .vielen Stellen der Anderen. 
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Die z w e i t c Quelle ist die dem Aristoteles zugeschriebene 
Politie der Athener, welche Harpokration au drei Stellen : 
iiri IlaXXaStq), Itzi AeX^ivtip und ßouXeuasu);, an den ersten 
beides neben Demosth. g. Aristokrat, dtiert. Die Ab- 
weiobnngen zwischen Pemostbenes nnd der athenischen 
Politie können nur nnerbeblich, so zn sagen: zufftlUg 
sein. Denn beide benutzten ja die besten Quellen . die 
athenischen Gesetze. Aber au einzelnen Stellen sind sie 
genügend bemerkbar und, wie sich zeigen wird, nicht 
werthlos ftlr nns. Weil diese Abweiohnngen rorhjEuiden 
sind, so ist auch nicht anzunehmen — was an sich nicht 
undenkbar wäre — , dass Harpokration^ der beide .citiert, 
oder seine Quelle den Demosthenes durch Vermittlung 
der Politie benutzte. Ausserdem ist z. B. die Stelle aus 
Demosthenes bei Harpokration v. h tppsarrol zu lang, als 
dass sie in der Politie hätte Platz haben können 2^). Pollnx 
benutzt Ton diesen beiden nnr den Demosthenes — ausser 
vielleicht für das Delphinion s. Anm. 91 — ; nnd zwar 
benutzt er den Demosthenes nicht nur in Bezug auf diese 
eine Rede, ferner auch nicht direkt, was bei den einzelnen 
Punkten näher nachzuweisen ist. Endlich kann einzelnes 
bei PoUux, was entschieden nicht ans Demosthenes ge- 
flössen ist, den Worten nach wol ans Antiphon (vom 
Horde des Herodes nnd ttber den Chorenten) genonunen 
sein. Aber auch Antiphon ist nicht direkt benutzt, da er 
stets bei PoUux nur für einzelne Worte und immer mit 
dem blossen Namen, nie mit einer bestimmten Rede, . wie 
die meisten der anderen Redner, citiert wird. Da sich 
nun im Verlaufe dieser Untersuchungen herausstellen wird, 



28a] Hier citiert Harp. das 16. Buch der theophrastischen Gesetze, 
aber offenbar nur für den Namen des eponymen Heros. 
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dass bei Tollux die gröbsten nachweisbaren Missverständ- 
nisfie vorkommen, so ergiebt sich daraus der gleich iiier 
aufzustellende Grundsatz, dass seine Aussagen , wo sie 
von dem anderweitig Bezeugten abweiehen, oder sonst 
nieht zu belegen sind, kaum als Zeugnisse aufgestellt 
werden dürfen. 

Bei dem Bestreben, diese späteren Zeugnisse auf 
. Quellen der besseren Zeit zurückzuführen und sie dann 
neben den älteren Schriftstellern, namentlich den Rednern 
zu benutzen, kommt uns die wiehtige yon Köhler (Her- 
mes 1867, S. 27 ff.) lesbar gemachte und zum ersten 
Male vpllständig herausgegebene Inschrift zu Hülfe, welche 
einen athenischen Volksbesehluss vom Jahre 409/8, be- 
treffend die Aufzeichnung der drakontischen Gesetze, ent- 
hält. Diese Inschrift giebt uns erwünschte Parallelen und 
Ergänzungen zu mehren demosthenischen Beden und er- 
weitert in Tielen Funkten unsere Kenntniss der hier zu 
behandelnden Gegenstände. Sodann ist sie von Wichtig- 
keit für die Frage nach der Echtheit der bei den attischen 
Rednern eingelegten Urkunden. Nachdem ich sie früher 
in den Neuen Jahrb. f. Phil., 1872, S. 577 ff. für alle 
diese Fragen auszubeuten versucht habe, ist sie jetzt in 
einen besonderen Anhang yerwiesen und mit Bemer- 
kungen begleitet, welche ihr Verhftltniss zu den in die 
Rede gegen Aristokrates eingelegten Gesetzesformeln be- 
stimmen. Dagegen ist sie im Zusammenhange der hier 
folgenden Untersuchungen stets nur für die Fragen be- 
nutzt, in denen sie unmittelbaren Auftchluss geben kann. 



Digilized by 



, UND IURE COHPETENZ. ' 2^ 

2« Torsätzlieher und miTorsfttzlielier Todtsehlag; . 
(Areopag lud FaHadion) und Terletznng in todt- 
lieher Absicht (Palladion). 

Ueber vorsätzlichen Mord wird auf dem Areopa^^, über 
nnTorsätzlichen am Palladion gerichtet. Die technische 
Bezeichnung tOx jenen findet sich in dem Gesetze, welches* 
Dem. g. Aristokrat, p. 628 § 24 citiert: tt^v ßouXv St- 

xaCstv (povoü xai Tpaujxato; £x -povoi'a; xai Trupxa'ta; xat 
ciapjiaxtüv, ^av ti; a:roxT£ivr, ooug^üj. Hier gehört ix irpo- 
vota$ auch zu cpovo^^o). ]rür (povo; ex irpovoiac gebraucht 
man anch ^voc ixooaio«, sowie Wendungen mit 4x«»v nnd 
andere Ansdrttckei welche gleich anzuführen^ sind. — 
UnvorsStzlicher Todtechlag ist ^ovo^ &xoooioc, ebenso kom- 
men Wendungen mit axu>v vor. Hier steht die Competenz 
des Hofes am Palladion fest^^^l. 

Ob Areopag oder Palladion zu wählen war, das hing 
von der Eingabe des Klägers ab, aber anch von dem Er- 
messen des Archen - König, der an sämtlichen Mahl- 



»} Das ganze Citat nahm FoUuz 8, 117. 

Heier hat im Haller Index 1849/50 p. 5 (s. opuee. acad.) 
gelegentlich der Becennon Ton Weben Auigabe der Atiitooratea 
gegen dieae Veitafaidimg Einspraehe eriioben, weil der Zuaats über-, 
flfiiog aei und nie ao gefimden werde. Eiaterea beatrrite ieh, fUr 
letiterea verweiae ich auf Din. g. D^noath. § 6 s tAv H «povoCoc 

Demoadl. m. O. § 71 sagt über das Palladion : A€6Tepov ^'Ircpov 
(maoTYjptov t6 twv ixouoiaiv ffinm* nak.. danach Pollux 8, 118 . . . 
mpl xA* dxo'joiorv tpovcnv. — Harp. v. iz\ IlaXXotittp giebt, nachdem 
er airver Aristoteles' athenische Politie citiert hat , ö-xo jiio j cpdvov 
'singul.) %i\ ßojXeuaEro;, welches letztere Pollux fortlässt, weil es bei 
Demosthenes fehlt. Man sieht aLso, daaa Harpokration und Pollux 
verschiedenen Quellen folgen. 
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Btätten den Vorsitz hatte und die Klage nach dem £r- 
gebnisB seiner VorunterBnchung hier oder dort einbringen 
muBste . 

Nicht der Erfolg, welcher in beiden Fällen der gleiche 
ist, sondern die Absieht des Thäters giebt bei der Wahl 
des Gericht8ho& den Ausschlag. Es muss also, wenn 
der Areopag gewählt wird, die Annahme Yorliegen, dass 
des Thäters Absiebt auf TOdtung geriehtet war, und nur 
diese Absicht wird mit dem Ausdrucke itpovoia bezeich- 
net. Ich hebe das deshalb hervor, weil neuerlich Blass 
bei Besprechung der Tetralogien des Antiphon bemerkt 
hat . dass es für den cpovo; sxouaio? » einerlei ist , ob die 
Absicht geradezu auf das Tödten ging und ob Ueberle- 
gung dabei war oder nicht «^^). Dass das durchaus nicht 
der Fall ist, zeigen gerade diese drei Musterreden, in de- 
nen der Redner beide Parteien zweimal gegen einander 
sprechen lässt, deutlicher, als es vielleicht aus einer wirk- 
lich gehaltenen Rede erwiesen werden könnte. Um in 
einer, wie mir scheint, feststehenden Sache nicht zu weit- 
läufig zu werden, begnüge ich mich, die Stellen, auf 
welche es fttr den Zusammenbang der Reden ankommt, 
kurz auszuziehen. 

Die dritte Tetralogie fingiert, dass ein junger 
Mann einen älteren beim Gelage erschlagen habe. Die 



*32) piato Euthyphron, Eingang. Antiphon Choreut. § 38—42. 
33) Blass Die ottiiehe Beredsamkeit S. IM. 8. 160 : »Es sind wenige 
Kategorien, in die alles eingezwängt werden muss; Zwisdienstufen 
fehlen. Wenn es also bei uns ein mildernder Umstand der eriieb- 
Hohsten Art wire, dass der Oetfidtete den Streit angefongent die 
Todesstrafe aber sehon der Umstand aussehlösse, dass die Absicht 
des Tödtras fehlt, so ist hier wed«r dies letstere von Einfluss, noch 
der Begriff von müdemdon Umstand überhaupt vorhanden.« 
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Anschuldij^img ist auf ixoaa'.o; von Seiten des 

Klägers gerichtet. Das zeigt die ganze Tetralogie, na- 
mentlich a § 6: »wenn er ihn axoiv getödtet hätte, könnte 
man ihm verzeihen; nun aher mnsa er sterben«. Der 
Kläger hält dem Angeklagten y § 4 eine Sohlnssfolgernng 
entgegen, welche auf den ersten Blick für die Ansicht 
von Blass zu sprechen scheint : »Der Angeklagte behauptet, 
der Getödtete habe, den »Streit angefangen und sei darum 
selbst schuld an seinem Tode (^oXsuti^v tou davatoo) . Ich 
meine anders. Denn da die Hände ausführen, was der 
Mensch beabsichtigt (a $iav(M)OfieOa), so ist, wer schlägt^ 
ohne zu tödtcn, schuld an dem »Schlage (rr,; r.lr^';r^; j3oi»- 
Xsutt)^), wer aber todt schlägt, am Tode; ix 7a [> (ov ivM- 
vo? 8iavoT|&sU iopaasv, b avr|p tsövt^xsv.« Dann heisst es 
pllttzlich: »Der Schlagende hat mit seinem Schlage Un- 
glttek gehabt, der Geschlagene ist gestorben. IMeser ist 
durch das , was jener that , ums Leben gekommen, nicht 
durch sein, sondern durch des Anderen Versehen. Jener 
aber, der mehr that, als er wollte, hat das UnglUck ge- 
habt zu tödten, den er nicht tödten wollte.« 

Während die ersten Sätze deutlich genug dem An- 
geklagten die Absicht zu todten schuld geben, betonen 
die letzten im offenbaren Gegensatze dazu nur den Erfolg 
der Handlung, fUr den der Handelnde, auch wenn er nicht 
deutlich der Absicht sich bewusst gewesen, die Verant- 
wortung tragen mUsse. Dieser Gedanke, welcher wol 
BUss zu jener Ansicht führte, kann, wenn man die ganze 
Tetralogie betrachtet, nur als dne rhetorische Uebertrei- 
bnng aufgefasst werden. Man vergleiche, was der An- 
geklagte in seiner ersten Rede gesagt hat j3 § 5. 6: »Das 
Gesetz spricht mich frei, denn es sagt, der sei der Mör- 
der ^ welcher die Absicht hat zu tödten [xov ^ißou- 
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Xä'joavra xsXsusi oovia £iv7'. . Ich hatte aber nur die Ab- 
sieht ihn zu schhijren, weil er mich schlug u. s. \v.« Ge- 
gen diese richtige Argumentation bringt der Kläger das 
eben Angeführte vor, ind^.er zuerst den Satz aufstellt: 
•was der Menseh tinit, das beabsichtigt er anch, dä- 
mm hat jener den Mord beabsichtigt« ; dann fttgt er, w^l 
er dem Argumente selbst nicht v()llig traut, hinzu: »und 
wenn er auch nicht die Absicht gehabt hat. s(> ist er doch 
des Todes schuldig«. Die zweite Yertheidigungsrede kehrt 
darum y § 4* ^ völlig richtig zu dem in der ersten auf- 
gestellten Satze zurück, dass der Angeklagte nicht fUr den 
ImpottXsuoac* den ßooXson^c too OavsToo angesehen werden 
könne. Diese Wendungen mit ßooXsostv und eTrißouXsosiv 
beziehen sicli aber keineswegs auf das Verbrechen der 
ßoüXsuatc, von welchem gleich gehandelt werden wird, 
sie sind nicht, wie Biass 8. 154 meint, »als An- 
stiftung oder Yernrsachnng dem YoUbringen mit 
eigener Hand [y&i^l I^Yoiaao&ai) entgegengesetzt«. Denn 
der Angeklagte ist ja eingestandener Massen selbst der 
Thiitcr; nur ob die Absicht zu tödten vorhanden war, ist 
Gegenstand des Streites. Vielmehr bilden jene Ausdrücke 
den Gegensatz zu dem Erfolge, zudem, was dieselbe 
Person eneioht hat. Sie sind «dso eine UmschieibuQg 
des technuelien AusdmdDes irpovoia^]. Hält man das fest, 



3*) Man vergleiche hierfür zumUeberHuss die erste Tetralogie. 
Es wird jemand vor dem Areopag angeklagt, einen Mann bei Nacht 
auf der Strasse erschlagen zu haben. Es ist cfovo; £xo69ioc und mit 
diesem Ausdrucke wechseln die anderen irtßouXcjetv sc. tov ftavotTo-^, 
ir.i^jr/Affi sc. d^ToxTEiveiv als gleich werthig ab. Das irrtßo-j/.cUEiv be- 
zeiclinet also die Absicht im Gegensätze zu dem, was dasselbe Sub- 
ject vollbringt. — Ganz anders liegt die Sache in der zweiten 
Tetralogie. £in Knabe ist im Gymnasion durch den Speer ge> 
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so sieht man, dass Rede und Gegenrede sich in dem 
Streite bewegt, ob die Trpovota vorhanden war. Der Klä- 
ger behauptet, der Angeklagte bestreitet es. 

Dies genügt zu zeigen, was nns die dritte Tetralogie 
des Antiplien fttr den ^vo< ixooaioc lehrt: dass die icpovoi« 
auf das Tödten gerichtet sein muss. An vielen Stellen 
jedoch tritt dieser Hanptgesichtspunkt zurück , weil der 
Angeklagte, beziehungsweise sein Vertheidiger, sich nicht 
• damit begnügt, die irpovota in Abrede zn stellen, sondern 
nodi einen Sdhritt weiter geht nnd den Erfolg, den Tod 
des Mannes, ans der falsi^n Behandlnng des Arztes an- 
statt aus dem Schlage abzuleiten sich bemüht § 4, 7 
§ 5, 0 § 3). Das geht soweit, dass sogar am Schlüsse 
ß § 11 mit einer Anspielung auf den Arzt den Richtern 
die £rmittelnng nnd Bestrafang des wirklichen Thä- 
ters nahe gelegt wird. Es handelt sieh also nicht, wie 
Blass S. 160 meint, nm dnen für den Fall äet Rede 
unpassenden Gemeinplatz. 

Nachdem so gezeigt ist, dass bei gleichem Erfolg 
der Handlang Tödtuug die Absicht des Thäters das Fo- 
mm bestimmt, die vorhandene irpovot« dem Aieopag, die 
oiehi TOihandene dem BaUadion zur Bestrafiing zuge- 
wiesen wird, kann es nns nmr naitttilieh scheinen, dass 



iOdtet, vd€her anem jimg^ Manne unveriehens aus der Hand flog. 
Dieaer irizd vor dem Palladien wegen dxo6oio; <f6soi angeklagt. 
Der XlSger nacht nicht einmal den Versuch, ihm die Absicht schuld 
m §eiben ; nur um das Factum, den Eifolg handelt es sich , ob dieser 
ihm aar Last zu legen sei. Selbst diesen sucht der Vertiieidiger der 
Vater des Angeklagten) von seinem Sohne abzuwälzen und dem Ge- 
tödtcten selbst zuzuschieben ^ § 6 flF. § ^^^^^ ^^^o ^"^h 

von hier aus, dass bei cpövo« ftt^uoioj die Absicht («pövoiaj auf das 
Tödten gerichtet sein muss. , 
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auch bei einer gewalttliUtigeu Verletzung , die den Tod 
des AngegrifFeneu nicht zur Folge hat, nach der Gesin- 
nimg des Handelnden das Forum sich bestimmt. 

Der Areopag richtet, wie die Worte des Gresetzes und 
Yorhandene Beden ^i^) zeigen, Uber Tpa(>(jia ix itpovofac 
d. i. Verwundung, welche in der Absicht zu tIMIten zu- 
gfeftlgt wurde, aber olinc Erfolg blieb. Auch hier ist be- 
stritten worden , dass die -oovoia die Richtung auf das 
Tödten gehabt haben müsse, indem man eine nur über- 
haupt böswillige (jksinnung an ihre Stelle setzte ^^). Und 
doch sagt der Redner der dritten Rede des Lysias dent^ 
lieh genug: »Als icpovota gilt nicht das, wenn jemand 
den Anderen, ohne ihn tttdten zu wollen, verwundet, son- 
dern wenn er ihn verwundet, um ihn zu tödten, seinen 
Zweck aber nicht erreichte '") .« Ausserdem wäre es un- 
verständlich, warum sonst der Areopag mit diesem Ver- 
brechen sich befasste, da vor die fünf Blutgerichte nur 
die 9ovixa gehören, und was sich dieser Gattung nicht 
entweder durch den Erfolg der Handlung Tödtung) oder 
durch die auf das Tödten gerichtete Absicht des Handeln- 
den unterordnet, von der Competenz dieser ^ahlstätten 
ausgeschlossen ist. Denn — und das ist der zweite Fall 
— wenn diese irpovoia nicht mit einem Tpao|Mi verbun- 
den ist, so gehört das Verbrechen vor das Forum der ge- 
wöhnlichen burgerliehen Gerichtsbarkeit und ist durch eine 



Lysias gegen Simon und die unbezeichnete 4. Kede. 
Am ausführlichsten von Heraldus Animadversiones in iSalmas 
5, 3, S p. 3 13 gegen Salmasius Büscell. defens. Cap. 9 p. 280 ff., der, 

wie 80 häufig, Recht hat. 

^) § 41 ouoeiAiav — T:p<5votav elvat, osti; jxi, äroxTEivoi ßo-jX^fievo; 
ftpaisf. § 42 dIX).' 8coi ir.i^o'jUüaavzti dnoxTeivat ttva; IxpoDSav, olroxTetvat 
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Klage ü|3p£o>; oder aixi'a« zu verfolgen. Beispiele dafür 
bietet fast jeder üedner. 

3. Bewillige Teranstaltiuig — ßouXsoat« (Palladioii, 

nicht Areopag). 

Die Ausdrücke ßouXsueiv, iTcißouXsusiv und Redens- 
arten, welche mit Abldtimgeii vom Stamme dieser Yerba 
gebildet sind, begegneten uns nnter der vorigen Kategorie 
•2) zur Bezeicbnang dessen, was das Snbjeöt beabsich- 
tigte, im Gegensätze zn dem, was es als Erfolg seiner 
Handlung erreichte'*). Dieselben Ausdrucke bezeichnen 
aber zweitens die Anstiftung, welche sich, zur körper- 
liche^i Schädigung eines Anderen, einer dritten Person 
bedient. Der AnsfÜhrende ipYoaa^ifivoc) ist also yon 
dem Yeranlasser zn unterscheiden. Dieser, der »intellec- 
tnelle Urheber«^«) yerfftllt dem Blntgericbte. Das 
Verbrechen, dessen er sich schuldig macht, wird mit dem 
technischen Ausdrucke als ßouXeuat; bezeichnet, so jedoch, 
dass an dessen Stelle auch die anderen oben angeführten 
Wendungen gebraucht werden. Ob die Absiebt des ßoo- 
Jlsooac gerade auf das Tddten gerichtet sein muss, wird 
erst die Untersuchung ermitteln kOnnen, welche sich jetzt 
auf sehr verwickelte Wege zu begeben hat, um das so- 
wol im späteren Alterthume als unter den Neueren be- 
strittene Foi-um dieses Verbrechens festzustellen. 

Nach Harpokration v. ßooA^woK^^) gab es eine Bede 

^ Aveh icpovocTffS«!, (kavotlo8«t md AehnliclieB kommt vor, ent» 
^»lechend dem tedmicchen Attfldnieke np^ot«. 

^) Forchhammer De Areopago non privito etc. Kiel 1S28 p. 31. 

ioTtv, Srav £7ctßouXi)c xlc tcvt xvraoxcuda^ davatov, ids xt iizof^ds^ 6 
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des Isaeos. nacli welcher das Palladion Forum war: eine 
Kode de?i Dinarcli nannte dage<^en den Arcopag; mit Isaeos 
stimmte die aristotelische Politie der Athener Uberein. 

Dieser Angabe gemäss scheiden die neueren Gelehr- 
ten zwei Arten der ßooUoaic, deren jede einem der bei- 
den Gerichte zugewiesen wird. Am verbreitetsten ist die 
Auffassung, welche Schömann^' ausspricht; nach ihr ^^e- 
liört das Verbrechen, wenn der Ansehlag gelungen und 
der Tod erfolgt ist, vor den Areopag, im anderen Falle 
vor das Pailadiou. Dafür scheinen die Worte zu sprechen, 
mit denen Harpokration jene Untersoheidung einleitet : »ßoo- 
Xeuoi« ist . . . wenn jemand durch böswillige Veranstal- 
tung den Tod eines Anderen herbeizuführen sucht, sowol 
wenn der Betreffende stirbt, als wenn er nicht stirbt«; 
denn die letzten W orte scheinen ja den Eintheiluugsgrund 
für die zwei Arten des Verbrechens schon zu bieten. End- 
lich gewinnt die Auffassung eine scheinbare Bestätigung 
durch eine Erzählung bei Demosth. g. Konon p. 1264 
§ 25 ff., welche aber so beschaffen ist, dass ihre Prüfung 
besser nach <ler ßeurtheilung des übrigen Materials vor- 
genommen wird. 



nioriou, iv ^Apcttp icdTtj». *Apt9iOT^i}( U iv tj 'A9i}VQt(aiv icoXtTs(f Tif» 
laabp at>|i.<fo>veT. — Die Klage der sweiten Art hat mit dem Blnt- 
geriohte nicht« zu thun, sondern wird angestellt von einem Schuldner 
-wegen ■böewillig versäumter Löschung«, nachdem die Schuld doch 
abgetragen ist. S. Schäfer Demosthenes 3. B. S. 117. Daher eine 
Verwechslung bei Matthiä Miscellanea philol. 1 p. llJü. 

*> Griech. Alt. 1 S. 497. So sclion Matthiä Mise. phil. 1 p. 150, 
Böckh Berliner Index 1S2G/7, ferner Rauchenstein Philologus 10 
(18.55) S. «i02, Frohberger Kinleit. zu Lysias g. Eratosth. 1 S. 21 f . , 
Blas.s Beredsamkeit S. 1*^5. Die Frage ist viel bei Besprechung der 
Choreutenrede Antiphons berührt worden. 
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Ein Bedenken macht sich von vorn ht;rein gegen 
diese Auffassung geltend, dass nemlich nun plötzlich der 
£rfolg für die Bestimmung des Fonmus massgebend sein 
soll, nachdem doch in den bisher betrachteten Fällen die 
Ctesinnnng des Handelnden, die ^lovota, das Bestimmende 
war. Dil aber das Princip ja mögliclierweise nicht durch- 
gehend befolgt ist, so ist es sidierer, den (Tegen])eweis 
von einem bestimmt vorliegenden Falle aus zu führen, wie 
ihn die wirklich gehaltene Bede Antiphons für den 
Chorenten behandelt. 

Der Sprecher hat zum Thargelienfeste einen Knaben- 
chor in seinem Hause einüben lassen. Einem der Knaben 
ist in Abwesenheit des Sprechers von dem Beaufsiclitii;'cn- 
den angeblich aus diätetischen Gründen ein Trank ein- 
gegeben, in Folge dessen der Trinkende stirbt. Die Bede 
ist Vertbeidignngsrede nnd zwar, wie Anspielungen zei- 
gen ^2), die erste von den beiden, welche jede Partei vor 
dem Blutgericbte zu halten pflegte. In Bezug auf die 
Auffassung dieser Kede befinde ich mich mit manchem 
bisher vorgetragenen in Widerspruch und schliesse meine 
Bemerkungen am passendsten an die neueste Besprechung 
des G^nstandes bei Blass^^) an. Eins ist unbestritten. 
Die Gegenpartei behauptet nicht, dass der Angeklagte den 
Knaben mit eigener jFIand getOdtet habe, sondern nur, 
dass auf seine \'eranlassung dem Knaben der Trank, an 
dem er starb, eingegeben sei. Er ist Urheber, nicht Voll- 
bringer Also ist sein Verbrechen |3oüX8üai?. 

Da aber der Tod des Knaben erfolgte, so mttsste die 

§ 14 £^oT( Ttjl» «anjyöpif» i^t^Y^avTi tt x<ji» itoriptp X^^tp 8 Ti av 

ßo6).T,Tat eireiv. 

Die att. Beredsamkeit S. 1S4 ff. 
S. § Ib und sonst mehrfach. 
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Bede nach Üer oben aufgestellten Unterscheidung (S. 30) 
vor dem Areopag gehalten sein. Das ist anch die An- 
sieht der meisten Gelehrten ^^]. Fttr diese Ansieht wird 

aus der Rede selbst nur ein Grund abgeleitet: das Lob 
der Richter am Schlüsse soll iu seiner Ueberschwänglich- 
keit nur auf die Areopagiten passen ^*^). Aber warum 
sollte man nicht ebensogut die Richter am Palladien, also 
Epheten, als die »gottesfürchtigsten und gereehtesten 
Richter unter den Hellenen« anreden können! Naeh Bhiss 
iVeilich hätten zur Zeit, da unsere Rede gehalten wurde, 
am Palladion die gewölinlichen Heliasten gesessen. Aber 
das ist nur für die Zeit bald nach dem Archontat des 
£ukleides 403/2 bezeugt und daraus folgt nicht, dass es 
vorher ebenso war, wie Tielfiach behauptet wird. £s Iftsst 
sich jetzt sogar das Gegenüieil ausdrtteklieh beweisen: 
dass nemlioh noch gegen Ende des peloponnesisehen 
Krieges Epbeteu am Palladion süssen*"), und denen konnte 
füglich jenes Lob gespendet werden. 

Uebrigens wäre diese ganze Entgegnung Überflüssig, 
wenn der Schluss der Rede unecht wäre. So viel ich 
fs^f ist das noch nicht ausgesprochen worden. Vielleicht 



8. Matthiä, Bückh, Ilauchenstein, Blass oben Anm. 41. — 
*Fflr das PaUadion entscheiden sich Forchhammer De Areopago etc. 
p. 29 u. Maetzner lu Antiphon p. 248 ; nenerduiga auch Christensen 
Areopagos p. 35 f. 

^) § 51 icoiov o3v Sntaov^ptov o&x av IXSoicv iSamx^wvnCi ^ tivoc 
2p«ou« o6« dv toX(i.^«atev i(np«p«(vsiv oiStot ol ivoottbraToi, otTcvc« «al 

So schon Böekh, der ähnliche Gemeinplitse aus anderen Schrifb- 
BteUem zusammengestellt hat, Berl. Index 1S2G/7 p. S. 

Den Beweis liefert der Volksbeschluss von 409/8; a. unten 
Abschnitt V Cap. 4 im Anfange. 



WXD IHRE CCHCFBTBNZ. 



33 



gelingt es mir, für diese Ueberzeugang auch Andere zu 
gewinnen. Dass die Bede mit den jetzigen SchliiBS- 
worten nieht yOUig zum Ahschlnss gebracht ist, hat man 
sdion früher beobachtet, und aneh BUiss stellt »eh zu 

dieser Ansicht. Dann ist aber doch diese volltönende, 
schlussformelartige Periode wenigstens aiiftallig. Nun 
findet sich aber zwei Paragraphen früher bereits derselbe 
Gedanke, zum Theil mit den gleichen Worten ausgedruckt ; 
nnr fehlt jene Anrede, nnd der Gedanke nimmt eine weit 
spedeUere Wendung anf den vorliegenden Fall, als der 
gegenwärtige Sehlnss, nnd sehHesst mit im Worten oSm^ 
auToT; TtsTcpaxTat t« iz^d^^ia-za § 50 passend ab. So weit 
war, meiner Ansicht nach, Antiphons Rede erhalten. 
Dann fügte jemand, nm einen änsserlichen Abschluss zu 
geben, den mit icoiov . . . begmnenden Satz an, dessen 
Yoibild man in den unten ansgesohriebenen Worten des 
§ 49 erkennen wird^^). 

Dagegen spricht etwas an der Rede gegen den 
Areopag und für das Palladion. Alle vorhandenen, nach- 
weislich vor dem Areo})ag gehaltenen Reden zeigen die 
Anrede o» ßooXiJ in solcher Uebereinstimmung, dass ich 
bdianpte: unsere Rede, welche o» avSpec» einmal » «vdpiBc 
hixtKxrtai hat, kann nicht vor dem Areopag gehalten eeln. 
Dann ist aber nur das Palladion möglich. 

Damit halte ich jene Unterscheidung des Forums der 
ßouXsuaic nach dem Erfolge filr umgestossen. Es lässt 
sich aber auch leicht zeigen, dass sie widersinnig ist, und 
hiermit knttpfe ich wieder an das prindpielle Bedenken 

^) .... TouTou; vo(A{Ceiv . . . dvoottordlTou; TAstms dv9p(6iT(Dv. oSrot 

Tivac Spxo'j; oOx xoX(*i^octav icapoßalvccv, ol vmi (^ou« 

toioOrouf (ta)(AÖoavio .... 

3 
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an, welches sich gleich anfangs gegen jene Unterschei- 
dnng geltend faiachte (S. 31). Die Gegner des Spreebera 
unserer Bede gestehen zu, dass der Tod des Knaben von 
ihm niebt beabsichtigt, sondern obne seine Scbnld dnreb 
die Wirkung des Trankes erfolgt sei^^j. Der [ioulvjjiz 
fehlte also die irpovoia, und das allein sollte auf die An- 
nahme hinführen, dass nur an das Palladion, nicht an 
den Areopag als Gerichtshof zn denken sei. Blass da- 
gegen S. 185 folgert anders: «Es ist also die ßouXetiotc 
nicbifc dieselbe, Ton der Harpokration und Andere als von 
einem besonderen Verbrechen reden und welche als szi- 
ßou/.£'j3i; und böswillige Veranstaltung der Tödtung erklärt 
wird ; die hier gemeinte gab einen rechtlichen Unterschied 
nicht ab. Weil man dies verwechselte und nun den 
Autoritäten bei Harpokration folgte, nach welchen die pot>- 
Xsooic, nemlich offenbar die Veranstaltung ohne den Er- 
folg, vor die Epheten beim Palladion gehörte, haben 
Forchhamnier und Maetzner geleugnet , dass der vor- 
liegende Process vor dem Areopag verhandelt sei. Aber 
einmal hatte Uber die Klage ^aptiaxoiv nur dieser die Ge- 
richtsbarkeit ; zweitens« (folgt der bereite erledigte Hin- 
weis auf das Lob der Richter). Obgleich Blass kurz zu- 
vor in den Ausdrücken pouXsostv , pooXsorrJ; u. s. w. die 
Beziehung auf die intellectuelle Urheberschaft im Gegen- 
satze zu dem Vollbringen mit eigener Hand (xstp't sp^a- 
oaodai) anerkannt hat, spricht er dennoch von einer Klage 
9ap(Aaxttv oder welche gegen den Sprecher ein- 

bracht sei. Diese Yermisehung so natürlicher Gegen- 
siltze hängt offenbar mit der oben (S. 24) widerlegten 



itpovoUic ix icapaoMtri)« f^iodai ddvcccov rott^ .... 
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Ansicht zusammen, es brauche bei 90V0; s/oosio; die Ab- 
sicht nicht gerade auf Tödtung gerichtet zu sein, und sie 
ist bei einem feinen Kenner der Kedner anffaUend. Gehen 
wir Ton dem, waa fest steht, aus: «povo^ ixoootoc [mit 
irpovoi«) gehört vor den Areopag, ^ovo? &xooaioc (ohne 
itpovotai vor das Palladion. Wodurch soll sich nun aber 
die Annahme erklären, dass der Yeranlasser {,3ouX£OTr^;) 
eines Tödtungsfalles , wenn er die rpovoia nicht hatte, 
in Bezog auf das Forum dem Yollbringer des ^vo< ixououx 
gleichgesetzt worden sd, — während in dem weit schlim- 
meren Falle, dass die irpovota vorhanden, der Anschlag 
aber zufällig nicht geglückt war, das Palladion, — und 
endlich, bei erfolgreicher pouXsoot; mit irpovota, wieder der 
Areopag als Fonim gegolten hätte? Hier ist ein ver- 
nünftiger leitender Grundsatz, welcher in Ermangelung 
direkter Ueherlieferung einer Annahme als Stütze dienen 
konnte, nicht zu entdecken. Die angenommene Anordnung 
beruht auf lilusser Willkllr und das einzige, was dieselbe 
zu empfehlen scheint, ist das abgeleitete Zeugniss des 
vielleicht schlecht unterrichteten Harpokration : «ob der An-* 
gegriffene getOdtet wird oder nicht, immerhin findet ßou- 
Xeo9K statt.« Wollen denn aber diese Worte wirklieh den 
Emtheilungsgrund für die gleich darauf erwähnte Alter- 
native des Forums geben? Nicht einmal das ist sicher! 

Halten wir uns dagegen an die gute Quelle, welche 
uns in Antiphons Kede Uber den Choreuten vorliegt , so , 
begegnen wir dem bestimmten Falle einer Klage wegen 
ßooXeuoic; denn Ausdrücke wie ^ovoq Sicaxovtsc (§ 9) und 
ähnliches beweisen in ihrer Allgemeinheit nichts, di^ja 
unter allen Umständen es um die Gattung der oixai cpovi- 
xai sich handelt. Die rpovota ist eingestandenermassen 
nicht vorhanden. Das Paliadion ist Forum. Der Ange- 
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klagte leugnet nicht etwa die -povota, sondern überhaupt 
den Zusammenhang des Todesfalles mit einer von ihm 
veranlassten Massregel. Was geschehen ist, wurde ohne 
sein ^athnn ausgeführt (§ 17). Genaa ebenso tritt mit 
seiner Einrede der Sprecher der zweiten antiphonteischen 
Tetralogie am Palladion der Anklage wegen cpovo; axou- 
oio; gegenüber ^Anm. 34). 

Wer diesen Andeutungen gefolgt ist, wird sich nun- 
mehr die Frage stellen, ob denn nicht etwa in der Tor- 
handenen oder nicht voriiandenen icpovoia der Unterschied 

gelegen habe, nach welchem die ßouXsusic das eine Mal 
dem Areopag, das andere Mal dem Palladion zugewiesen 
zu werden pflegte. Diese Vermuthung, auf welche unter 
den teueren nnr Sauppe^^) gekommen zu sein scheint, 
Tertrftgt sich einerseits mit den Worten Harpokrations : »ob 
der Tod wirklich erfolgte oder nicht« (das macht keinen 
Unterschied; es ist eben in beiden FftUen pooXeooi?). 
Andererseits hat sie um des klaren und consequenten 
Grundsatzes willen, welcher nun in dem ganzen Systeme 
zu Tage tritt, etwas geradezu bestechendes, wie die fol- 
gende Uebersicht a&eigt: 

Atdvoia: Erfolg; ILategorie des Ver- Forum: 

brechens: 

1. Mit trpövota Tod «p*5vo; ixoöoio; Areopag 

2. „ nicht Tod Tpajfxa i% 7:povo(ac Areopag 

^' " " {^chtTod «P»^»^«) AreoM 

4. Ohne icp^ta Tod dxoöoto« PalUdion 

5. „ „ nieht Tod alxi« oder dgl. Bfligeii. Oorieht 

6. „ I, Tod ßodXtiMic (ohne icp^ie) PaUedion 

7. „ nicht Tod ßoOsuot« BOfgerl. Oerieht. 



50) Orat. Attici 2 p. 236. 
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Die ßoü/Auotc (3. 6. 7) entspricht allemal dem ^^etpl 
i^aaaa^m, (1. 4. 5) ttbereinstimmead mit den bei Ando- 
kides Myater. § 94 eitierteii Geseteesworton : tov ßooXeuaavTa 
Iv auT$ hfyBO^i xal t&v tfj x^tpl ipYaaafjievov, welches 
etwas anders bei Antiphon Tetral. 3 ß § 5 wiederkehrt : tov 
^ripooXsuaavra cpovsa eivat. — Die 7. Kategorie, welche 
der Vollständigkeit wegen naeh Vennuthung angesetzt ist, 
findet dnreh die 5., deren Gegenstttek sie ist, ihre Be- 
stätigimg, so dass sie in Bezug anf die thatsächliehe Be- 
handlung jedenfalls richtig eingeordnet ist. Nur was den 
Titel betrifft, wird man sie \4elleicht unter die ahioL ge- 
rechnet haben. — Es bedarf noch einer Bemerkung darüber, 
dass die Kategorie ßouXEooi; ohne irpovota (6) nur schein- 
bar einen Widerspruch enthält, nemlich wenn man sich 
ängstlich an Harpokrations Worte hält : orav i| imßooX^c xk 
Tivt xoTaoxsoQto^ 6(j[vaiov. Dieses xatttoxEodloai ftavatov passt 
aber nicht nur zu der Voraussetzung der irpovota mit oder 
ohne Erfolg, sondern auch noch zu der nicht vorausge- 
setzten Trpovoia, wenn nur der Erfolg des Tödteus statt- 
findet, ht weder icpovoia noch Erfolg vorhanden, so stimmt 
die Definition nicht, deshalb hat ja aber aneh diese ßoo- 
Xeo9ic (7) unter den cpovixa kdne Stelle. Der Ansdmck 
ii sTrißouXr^; dagegen bei Harpokration passt nur unter der 
Voraussetzung der Trpovoia, und hier lehrt uns Antiphons 
Bede Uber den Ohorenteu ^^'■'] , dass Harpokrations Definition 
zu eng gezogen und naeh den häufigeren Fällen gemacht 
ist. Denn es mni|ste seltener yorkommen, dass jemand 
ohne die Absieht seinen Feind m tOdten, wir um ihm 

Mk) 8. Anm. 49 : die Gegenpartei ziumt ein» dui der Angeklagte 
ohne itpdvoui gehendelt habe. Damit ist aueh Chiistenien« Auf- 
fassung, Areopagos p. 37, nach weleher ^oäkmmi ohne «p^vow gar 
nieht denkbar «ein eoll, widerlegt. 
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irgend welche körperliche Gewaltthätigkeiten zuzufügen, 
einen Anderen aufhetzte und dieser wieder in seiner 6e- 
waltthätigkeit weiter ging, als er sollte und wollte. Im- 
merhin muBste aher auch ein solcher Fall in der gerieht- 

licben Behandlung seine Stelle tinden. 

So sehr nun dieses System in seiner piindpiellen 
CNmseqnenK die Gewähr seiner Richtigkeit zu tragen^ 

scheint und so sehr ieli mich auch es gefunden zu halben 
freute, so entdeckte ich doch bald, dass es in Bezug auf 
die ßoüXsoat; an einem concreten Falle, welcher uns über- 
liefert ist, sich nicht bewährt. £ine Prüfung der Kode 
des Antiphon tlher die Stiefmutter hat mir nemlich 
gezeigt, dass es aufzugeben ist und dass ein fernerer 
Weg gesucht werden muss. 

Die Rede Uber die Stiefmutter behandelt folgen- 
den Vorfall. Der Sprecher klagt seine Stiefmutter an, 
seinen Vater vergiftet zu haben durch einen Trank, wel- 
chen sie indessen nicht selbst ihm reichte, sondern durch 
das Kebsweih eines Anderen (Philoneos) ihm geben liess. 
Sie selbst hatte die Absicht, ihren Mann zu todten, hattie 
diese Absicht bereits Oftier zu Terwirkliehen gesucht; der 
anderen Frau hatte sie eingeredet, es handle sieh um einen 
Liebestrank, welcher beiden die erkaltende Neigung der 
Männer wieder zuwenden würde. Die Männer starben 
beide. Die VoUbringerin des Giftmordes wird sofort dem 
Henker übergeben, d. h. wol durch Apagoge den £ilf- 
m&uiem' zugeführt und stirbt auf dem Rade (§ 20), ob- 
schon sie, wie der Kläger anerkennt, im Glauben nichts 
böses zu thun gebandelt hat. Dies Verfahren, welches 
vielleicht auch ein aussergewühnlich hartes war, berührt 
unseren Gesichtspunkt nicht, denn sie war eine Fremde, 



UND IHBE COlieBTENZ. ' 39 

keine Athenerin ^i). Das Blntgericbt hatte sich nnn mit 
der Anstifterin zu beschäftigen. Was das Verbrechen be- 

trifft, welches der Stiefmutter in der Klagerede Antiphons 
zur Last gelegt wird, so finden sich hier alle die Aus- 
drücke gebraucht, welche die intellectuelle Urheberschaft 
bezeichnen y während dem Kebsweibe des PhÜoneos das 
Xe^pl ipYoaoo&ai zugeschrieben wird^^. Es ist also die 
eigenfliche pooXsuau. Während aber der Angeklagte in 
der Rede über den Choreuten das Vorhandensein der 
jSouXäuai; von vorn herein zurückwiet^, weil er die Verab- 
reichung des Trankes nicht einmal veranlasst haben wollte 
(8. 36), — giebt die Stiefinutter die Veranlassung ihrer- 
seits zu, sie bestreitet nnr, die Absicht des TOdtens ge- 
habt zu haben, indem sie behauptet, dass sie einen Liebes- 
trank habe geben wollen 

Während aber in der Kede über den Choreuten dem 
Angeklagten von Seiten der Gegenpartei diese Absicht gar 
nicht schuld gegeben wurde, tritt hier der Vorwurf der 
irpovoia zugleich mit dem der ßooXsoot« auf^). Wir haben 
also die schlimmste Art der ßoi^Xeoaic, die mit icpovoia ver- 
bundene, und femer ist sie Tom Erfolg begleitet. 

Ehe wir das Zeugniss der Rede für unseren Zweck ver- 
wenden, bedarf es einer Bemerkung zur Feststellung seiner 
Autorität. Manche haben die Kede für eine Uebungsrede 

^1} Denn sunst hätte rhiloneos nicht beabnchtigen können, «ie 

tii TTopveiov xaTaaTTjoai. 

52) § 3 £7:tßou>.f|; %al rpoßouXfi; . . . (pov^a o'joav, § 9 tüj irarpl 
. . . OdvaTOv |j.Tj/ava>[ji.dvT^v cfapad'/otc. § 15 cpdaxouoa a'jtfji (xev toüto 
eufiT^pLa, it-zviTfi o' iTtTjpfnrjjjia. § 20 Die zaXXaxtj ist die oiaxovTjoaoa 
xal ^cipoup-f^oaoa, die Stiefimutter alxii. § 26 t) (xev -{dp exouotmc «ai 
ßouX«ösadtt MvaTov .... 

»} § 9 iici (flXTpoic 

M) B. Alun. 52 u. sonft In der Bede | 5. 25. 27. 28. 
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des Antiphon efklärt. wie Meier De bonis damnat. p. 20 

Att. Process 8. 311, Maetzner zu Antiphon p. 125. Diese 
Ansicht ist durch die gründliche Auseinandersetzung von 
Bloss Att. Beredsamkeit S. 180 ff., wie mir scheint, völlig 
widerlegt. Die Beweisführang, zu weleher ein Bedner 
«llenifiEdls der Uebung bedurfte, fehlt; die Erzählung da- 
gegen ist mit einer AnsAlhrlichkeit gegeben, fbr welche 
in einer Uebungsrede keine Veranlassung ist. Hat man 
aber an eine wirklich gehaltene Rede zu denken, so tritt 
die Alternative auf. Antiphon oder nicht? Spengel oov- 
aYtoY^ KX^o^v p. 118 spricht die Bede dem Antiphon ge- 
radezu ab. Man hat dann aber jedenfiills eine Bede vor 
sich, welche der Zeit des Antiphon nicht fem steht. An 
eine spätere Rhetorenar])eit lässt sich nicht denken. Das 
ist das Entscheidende. "Wer mitten in den Thatsachen 
stand, konnte einen Fall nicht in falschen Formen behan- 
deln, und deswegen ist das Zeugniss der Bede, Ton wem 
sie auch herrtthrt, unbedingt Terwendbar! 

Wir wttrden nach dem oben aufgestellten Sehema er- 
warten . die Angeklagte wegen ßotjXsoa'.c iv. -povoi'a; vor 
dem Areopag angeklagt zu sehen (8. 36). Während nun 
nach dem Inhalte der Bede gar kein Zweifel sein kann, 
dass die Stiefinntter wegen ßouAtootc veiklagt ist, lant^t 
die Uebersehiifk : xonj^opCa 9ap(&axs&[< «atT& x^c ftijTpotSc- 
Ueber Giftmord wurde aber am Areopag gerichtet. Das 
hat Blass verleitet, an die Stelle der ßo-iXeoaic eine vor 
dem Areopag verhandelte Klage cpap;xax(üv in dieser Rede 
anzusetzend^]. Nun ist aber der Titel der Bede unbe- 

•*'^) Beredsamkeit S. 177: »Bekanntlich gehörte eine .... Ypi^ 
c^apaaxcov gleich der wegen cpovo; exojcio; überhaupt vor das Gericht 
des Areopag ; es wurde auch kaum ein Unterschied in dem Mittel 
der Tödtung gefunden .... Es wurde aber jedenfalls als todeswür- 
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denklieli als später hinzugefügt zu beseitigen , zuerst um 

des Widerspruchs willen, in dem er sich mit dem Inhalte 
der Rede befindet — ohnehin wird sie im Alterthum nicht 
citiert — , sodann auch um der Form willen, die doch wohl 
nsr ««T« (tifTpotok ^apfjkaxcw hätte lauten ktonen. Fragen 
wir aber, warum die Stiefinntter gleichwie der Angeklagte 
in der GhoieateBrede nieht cp(xp|jLax«t)v, sondern ßbuXeoaewc 
angeklagt wurde, so liegt die Antwort in der Gesetzes- 
bestimmung: cpapjxaxcüv, dav n; aTroxtsivT] ooi);'^^'!, welche 
eben die Eigenhändigkeit als Bedingung zu solcher Klage 
hinstellte, während bei der ßouXsooic dae Büttel, wie wir 
aahw, keinra' Untenwhied macht. * 

Aber 'die Bede ist nieht vor dm Areopag gehalten,, 
wie Blass in üebereinstimmung mit Anderen annimmt*^). 
Das zeigt aurli liier, wie schon bei der Choreutenrede, das 
zuverlässige Kriterium der Anrede, welche durchweg <« 
avope; lautet ^^]. Da ich das mit Zuversieht behaupte, 

diger Mord angesthen, wenn es «rwies, dun Mittel, die den 
Tod horbeUlBlurten, in achUnuner Abncfat gegeben weren ; ob gerade 
der Tod beebsiebtagt war, kam nieht In BetraehL« 

»BUiUm qui per olium curami ut vmmum dartiur, eNm 
nporimt ßouXc6oeo»c ae&ttari', cim» m exemphim extet praeter ktme de 
eAomrfa oratümem in aUa item Ant^phowtea, quae ineerüitur f ap|fta- 
xe(a;.a Porchhammer De Areop^o ete. p. 80. Ebenso Maetnier 
Addenda zu Antiphon p. 282. 

Meier Attischer Process S. 311 (»Uebungsrede«} . 
^1 (I) otxaCovTs; steht an einer von Blass mit Recht als Interpo- 
lation bezeichneten Stelle § 7. — Das Argument, dass Jj a^jooii nicht 
auf den Areopag gehen könne, schon bei Meier De bonis daran, p. 2<) 
und in späteren Schriften und bei vielen Anderen. Forchhammer De 
Areopago etc. p. ;JG sieht darin sogar eine specifische Anrede für 
Epheten. Aber das ist nicht der Fall. Sie konnte auch Heliasten 
gegeben werden, wie ich unten Abschnitt V Cap. 4 am Ende zeigen 
worde. Zu meinem Ergebnin: ßo6Xcuoic und Palladion ist auch 
Christenien Areopagos p. 40 in Betug aof dieee Rede glommen. 
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BO gilt mir die Bede , welche den Fall der ßotSXeootc (ix 
irpovoia^) behandelt, als Beweis dafHr, dass über dies Ver- 
brechen nicht auf dem Areopag g:erichtet worden ist, 
sondern am Palhidion, also vor Epheten. Das aber be- 
stätigt uns weiter die beste Quelle, das athenische Gesetz . 
selbst. Es steht jetzt fest, dass die yon Demosthenes in 
in der B. g. Aristokrates citierten Geseteesbestimmungen 
dem vofioi; cpovixo; angeboren, wie er in der Hauptsache 
wenigstens auf Drakon zurückging. Die Bestätigung, 
welche der grösste Thcil dieser Citate neuerdings durch 
den Volksbeschluss von 409/8 erhalten hat, erstreckt sich 
auch auf die Theile,' welche entweder zufällig auf der 
Inschrift nicht erhalten sind oder welche der Eintheilnng 
nach auf einer der anderen nicht aufgefundenen Tafeln ge- 
standen haben müssen*^). Zu diesen gehört das Gesetz 
über die Competenz des Areopag: ötxaCstv tt^v j-IouX-/)v u. s. w. 
Hier iindet sich also die i^ouXsuot; nicht erwähnt. Au- 
dereiaeits ist uns das Gesetz über die Competenz des 
Falladion bei Demosthenes nicht erhalten, und wo dieser 
mit seinen eigenen Worten Uber das Palladion spricht, da 
erwähnt er nur den oovo; av.ouatoc, der sich deshalb auch 
allein bei seinem Nachfolger PoUux S, IIS unter der 
Competenz des Palladion tindet. Aber Harpokration v. 
iicl naXAa8£<|> hat uns das Glesetz bewahrt: ev cp dixaCouoiv 
QtxoooCoo ^ovoo xal ßooXsüasoic ol it^hoxy — und zwar nach 
der Politie der Athener, da Demosthenes gegen Aristo- 
krates, welchen er ebenfalls als Quelle nennt, ihm dies 
nicht bieten konnte, wie wir oben gesehen haben Anni. 31 :. 
Man sieht dies auch dai'aus, dass er an der andern Stelle 
T. ßouXeuoeoic, wo von dem zweifachen Forum der ßooXeuotc 



^ Siehe den Anhang § 7. 
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die Rede ist, angiebt, Aristoteles habe sieh in der PoUtie 
der Athener für das Palladion als Forum entschieden 
Anm. 40^. Und so finden wir denn auch in dem vo|ao5 
<povixoc der Inschrift die ßouXsuai; neben dem ^ovoc Äxooow« 
unter der Oompetenz des Palladien wieder 

Diesen positiven Zeugnissen gegenüber Iftsst sich aber 
die Aussage Harpokrations von dem doppelten Fomm der 
pouXsuai; gar nicht mehr aufrecht erhalten. Schon Forche 
hammer hat in seiner kurzen, aber glänzenden Abhandlung 
Uber den Areopag**') mit wenigen Worten die Beweis- 
fähigkeit der Stelle des Harpokration entkräflet. Wäre 
diese Sehrift nieht m^t nur naeh Citaten bekannt ge- 
wesen, so h&tte man wohl die Alternative : Areopag oder 
Palladion? schon längst aufgegeben. Es muss doch zu- 
nächst auffallen, dass Har])okration zu Gunsten des Areopag 
gegen Isaeos und die athenische Politie nur eine Stelle 
des Dinarch auffuhren kann, wShrend wir sonst von 
der Spmchfähigkeit des Areopag ttber die pou^ootc gar 
keine Kunde haben, lieber die Rede des Dimureh gegen 
Pistias erfahren wir nun folgendes. Der Sprecher der noch 
erhaltenen Rede Dinarchs gegen Demosthenes war früher 
durch den Areopagiten I*istias eines nicht näher bestimm- 
ten Vergehens ) welches irgendwie den Areopag berührt 
haben muss, beschuldigt worden. Demosthenes soll jetzt, 
kurz ehe die erhaltene Rede gesprochen wurde, behauptet 
haben, es sei damals zu einer Untersuchung and Anzeige 



60) S. die Inschrift Z. 12. 

De Areopago non privato etc. Kiel 182S gegen Böckh Ber- 
liner Index 182Ü/7. 

62) S. für das Folgende Din. g. Demoslh. § 48 ff. — Von der 
dirocpaot; § 48. 49 handle ich noch einmal in einem anderen Zusam» 
menhange unten Abschnitt IV Cap. 4, 1. 
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TOB Seiten des Aieopag («ico^aoi« an die YolksTenamm- 
lang) gekommen ; der Spredier lengnet das nnd behanptet, 

es sei grundlose Verleunidimg des Tistias gewesen. Er 
selbst habe dann den Pistias durch die eba^Ys^ia als* 
Hochverräther mit Erfolg zur Bechenschaft gezogen. Natür- 
lich gesehah dieses nicht wegen jener Yerleumdong, son- 
dern wegen eines anderwdtigen Verbrechens, aiif Welches 
aber nur das Wort le^Mnt^ (§ 52} hindeutet. Bei dieser 
Gelegenheit muss es sich zugleich gezeigt haben, dass 
die Verleumdung grundlos war. Das fordert der Zu- 
sammenhang. 

Die hier erwähnte Rede gegen Pistias, welche eben- 
lalls Dinareh schrieb, flüirt Dionys. Hai. Dinarch c. tO 
(eba-jfYsXCa xari fliarCoo) und die Vita X. erat. p. 843 

(Ae{vap}(o^ Iv rtp xara IltoTfoo) auf. In dieser nun kann 
der Sprecher, wie Forchhammer ^3) bemerkt, von den 
Banken und Nachstellungen des Pistias gegen ihn in 
solchen Ausdrücken (ßoaXeoaic n. dgl.) gesprochen haben, 
dass diese Stelle don Haipokration zu dem MissvexstSad- 
msse, die ßotiXtootc als Ywbreehen habe tot denAreopag. 
gehört, um so eher Anlass geben koimte, als Pistias 
Areopagit war und der Areopag als Corporation in jene 
ganze Yerleumdungsgeschichte verfloditeu war^^). 

^) De Areopago etc. p. 31. — Mir selbst gelang es erst spät, 
in den Besitz der seltenen Abhandlung zu kommen. Ich traute der 
Alternative des Harpokration von vorn herein nicht, fa.sste aber die 
Frage nicht an der einfachsten Stelle an, von der aus Forchhammer 
sie angriff, indem er das Zeugniss Dinarchs entkräftete ; sondern ich 
prüfte die ganie UeberlieferuDg über die ßo6XEuat<; und gelangte nun 
ToA Antiphon tmd den GeMtnsworten aut m dem f^dohen Beiutot, 
-wie FordduuMDir ron. jener anderen Seite. 

<*) Des ]!fiie«?entXadiiln bei Hnpokration iit Teihandan, nie 
der Zveammenhang leint Ee hilft dannn nichts, in d«a Satie 
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Ehe wir die Untersuchung über die ßouXsooi? ab- 
schliessen, haben wir uns noch mit einem Vorfalle, welchen 
Demosthenes g. Konon p. 1256 ff. erzählt, abza* 
fiaden, weil dieser für das Verbrechen den AreofMig in 
Aiiq[>ruch zn nehmen schdnt. Der Sprecher ist von Eonon, 
▼on dessen Sohne nnd Anderen, welche ihm angetrunken 
bei einem Spaziergange auf dem Markt begegneten, über- 
müthiger Weise angegriffen und so gemisshandelt worden, 
dass er dem Tode nahe war. Deshalb verklagt er den 
Hauptschnldigen. Ganz so schlimm wird freilieh die Sache 
nicht gewesen sdn, wie er sie darstellt. Sonst hfttte er 
sich nicht damit begnUgt, eine ein&che Klage wegen 
Körper\''erletzung — Si'xt^ ahin<; — , mit welcher die liede 
sich beschäftigt, durch die Thesmotheten vor die Heiiaea 
bringen zu lassen. Von vorn herein sacht er die Schuld 
des Gegners zn steigern. £r hätte, so sagt er im Ein- 

AeNop^o; hk dv tÜ) xatd Hiotiou, 'Apeuij Tra^ui [seil. Xifti eivat Td? 
obac) mit Maetzner zu Antiphon p. 120 IIiotioj io'j ' Aotozn'^izoj zu 
corrigieren. Eine andere Erklärung der Stelle des Harpokration 
giebt Christensen Areopagos p. 38, welcher ebenfalls unabhängig 
von Forchhammer die auf jenes Zeugniss gebaute Unterscheidung 
der ßo6Xeuoi$ beadtigt hat: »B» iit bekannt. Au» der B^hthum 
des attiaehen Gerichtswetens an Klageformen es einem dnrehtriebenen 
Manne leicht maehte, aeine Sache vor ein anderaa Fonun, ala daa 
geaetsUohe, au bringen. Ea iat dann keine unwahraeheinJiehe Ver^ 
muthung, daaa Dinaxeh in der Bede g^fen Fiatiaa sufftUig eine Sache 
erwAhnte, -welche der Angeklagte ala po6Xco9i« Tor daa Gerieht am 
Fklladion gebracht hatte nnd dann ftnaaerte, aie hätte vor den 
Areopag gebracht werden müssen ; natürlich weil er meinte, ea aei 
keine ßo6Xeuot«, nicht aber, die ßoüXeuoic als solche gehöre vor den 
Areopag. In dieser letzteren Bedeutung aber hat Harpokration seine 
Worte aufgefasst.« Man sieht dabei nur nicht, was den Angeklagten 
zu jener Vertauschung des Forums brachte und in wie fern ihm da- 
mit der Kläger, was er seiner Tendenz nach doch musste, Eigeonutc 
vorwerfen konnte. 



I 
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gange, seinen Gegner aneh durch eine Klage wegen 
Baubanfalls (XwiroSoroiv araY^Yr]) oder wegen frevelhafter 
Misshandlung ("CpacpT; uj^psw:' l)elaiigüu können. Aber seine 
Freunde rictben ihm es möglicbst milde zu maehen, und so 
habe er die Form der §txr^ a{x{a; gewählt, bei der es sich 
eben nnr nm Erwirkung einer* Mdbusse handelte (§ 1). 
Diese Tendenz des Bedners muss man berttcksiehtigen, um 
seine ferneren Behauptungen auf das richtige Mass des 
Thutsiichlichen zurückzuführen, während sie ausserhalb des 
Zusammenhanges betrachtet freilich als wirkliche Zeug- 
nisse gelten könnten, dass die ßouXsuoic nnter Umständen 
dem Areopag zur Abnrtheilung oblagt'). 

Der Angeklagte Konen stellt die Sache wie emen 
ziemlich harmlosen, wenn auch in der AusfUhnmg etwas 
plump aus^efallonen 8cherz dar. an dem er selbst zu- 
nächst gar keinen tbUtlichen Antheil genonnnen, den er 
höchstens nicht gehindert habe (§ 13—23;. Demgemäss 
hat er auch in einer früheren, diesem Frocessstadium 
Yoransgegangenen Verhandlung yor einem Schiedsriehter 
eine entlastende Einrede gemacht und zur Erhärtung der- 
selben seine Sklaven zur Folterung angeboten (§ 26—28). 
Darauf nun entgegnet der Kedner: »Wenn es ihm Ernst 
gewesen wäre mit seiner Einrede, so hätte er gleich, als 
ich noch krank darnieder lag, seine Sklaven angeboten 
und Ton den Aieopagiten emige hensngemfen. Denn 
wenn ich gestorben wäre, hätten diese Uber die 
Klage abzuurtheilen gehabta^^J. Matthiä^^J und 

So Böckh Berliner Index 1826/7 p. S. Hermann Staatsalt. 
§ 105, 5. Schömann Antiquit. p. 293, 14 u. A. 

§ 28 . . . xai Töjv ä; "Apsioj na^oo xwd; rapcxdXei. sl y*P 
dlnidavov, r.af ixeivoi; av t^v tj oixt). 

Miscell. phil. 1 p. 148: »neque vero tantum consiiium $ed 
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Andere haben aus dieser Behauptim^^ einen Schluss auf 
die Coiiipetenz des Areopag gemacht. Und doch steckt 
gleich hier ein Sachwalterknifif ! Wenn, im Falle der Tod 
erfolgte, der Areopag zu Gerichte sass, so war das Yer- 
breehen ^voc ix icpovofa«; dann aber mnsste oder konnte 
jetzt^ wo der Erfolg ausblieb, vor eben demselben Areopag 
auf Tpaujia ex irpovoi'a; geklagt werden. Dies behauptet 
aber wolweislich der Kedner nicht. Giebt er aber die 
Absiebt zu tödtcn den Gegnern nicht schuld, so hätte 
anch, im Falle der Tod erfolgte, nar das Palladien 
der zuständige Gerichtshof sein können. 

Betrachten wir nun nach dieser ersten Probe redne- 
rischer Argumentation die entscheidende Stelle (§ 24) : 
»Konon ist des Gesetzes Uber ußpt; und Uber liaubaufall 
(tu>v XwtroouTwv; schuldig. Und wenn ich ihn nicht darauf 
hin verklagt habe, so ist das ein Zeichen meiner Naeh- 
sidit und nicht seiner geringeren Schuld. Denn wenn 
ich starb, so wurde er ja des Mordes angeklagt. Wenig- 
stens hat der Areopag den Vater der Priesterin der brau- 
ronisclieu Artemis, der zugestand enermassen den Getödte- 
ten nicht einmal berührte, sondern nur den Thäter zum 
Schlagen aufmunterte, entfernt«®*). Wer die hier er- 
zählte Begebenheit nur nach den Ausdrucken erklärt, ohne 
* durch die Anwendung, welche der Redner von ihr auf 
seinen Fall macht, sich beeinflussen zu lassen, wird sie 
nur so verstehen können, dass der Areopag in dem Vater 
der Phesteriu eiues seiner Mitglieder wegen der eines 

evetUum spectatum esse causis ad Areopagum d^ermdiSf paUt e 
Demosth. in Conon. p. 1205«. 

®®) § 25 TÖv Yoy^ Bpa'JpcuvotJev UpEta; ratipa 6(xoXoYOU[xeMa); 
O'jy d'WfjLevov toO TeXeuxifjoaviro;, oxt Ttjj iia-d;avTi xyitreiv irapcxeXeusaTO, 
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Areopagiten unwOrdigeii Handbmgsweise ans sdner Mitte 
ausstiess.^ So yereteht Westennann m semer Ausgabe die 

Stelle, und für ixpaAXsiv als technische Bezeichnung des 
Ausstoßsens aus der Mitte eines Collegiums zeugt eine ähn- 
liche Erzählung bei Diuaroh^^'). Wie man aber dxßoXiisiv 
Ton dengemgen. sagen kann, welcher dorch eine schwere 
Aiddage es veranlasst, dass ein Anderer entweder, um 
der Strafe zn entgehen, freiwillig flieht oder vom Gerieht 
in die Verbannung geschickt wird'"), — so mag es auch 
von dem Arcoi)ag gesagt werden können, wenn er als 
Gerichtshof die Ursache ist, dass sich jemand der Unter- 
snehnng durch die Fludit entzieht ^^). War dies Letztere 
aber bei dem Vater der Friesterin der Fall, wamm wählt 
der Bedner statt eines dentUeheren diesen mehrdentigen 
Ausdruck? Handelte es sich aber in dem erzählten Falle 
um einen Dinnssionsakt des Areopag, so begreift es sich, 
dass der Redner die Sache selbst nicht zu entstellen wagt, 
wol aber zu einem Trugschlusse zn verwenden versucht. 
Demi was er daraus schliessen, damit belegen will, ist 

• 

^ g. Demosth. § 56 i:tQun x&v d^v inycifipvxC'^^'' ^^'^ '^M' '^'^^ V'h 
tnipdvro; Mii.au Xaß^Tv dlnhavnay xal toütov upiTv dni^'vs, xal t&v 
T?|v (AeptSa TTjv Apelou tA-^o^j ToXfAi^oavta di:o(6odat icapd td vö|&ifia 

™) Ebenda § 63 i^^ßaXc; cu 'Apytvov ix r»); TniXeoi; ItX irpoSooia 
xatd td«; xf,; ßouXf^; öroccdoei; y.ac Tt[i.(n&ta; u. § 30. I.ysias 4 § 13 
i% T^c TTarptBo; ixßaXeiv. Von den Richtern: Uin. g. Demosth. § 2S. 

Der Ausdruck findet si< h zur Bezeichnung der Verbanuungs- 
strafe voni Areopag gebraucht Din. g. Dem. § 6 äxßaXetv ^avdTq> 
C-r](i.t(üoai. Aber an die Verbannung als Strafe kann in der Rede 
gegen Konon nicht gedacht werden. Denn da auf 96^0$ exo6aio( 
Todesstrafe steht und das Gesetz beslimmti dass der pooXtftosc dem 
-/Eipi ^pYaod|xevo; gleidi sa behandela tti, so kann die Strafe für 
ßodXnwte. wenn diese fiberliaapt vor den Areopag gehörte, nur die 
gleiche gewesen sein. 
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ja doch ebenfalls falsch: »wenn ich starb, 90VOU xal 
TÄv SeivotaTov av oicodtxo^«. Sei es nemlich, &bbb man im 
Falle wirklicher TMtang den Eenon als poi>Xet$9ac oder als 

aoToxstp belangte , — die Absicht zu tödten , welche das 
* schwerste Verbrechen und auch die härteste Strafe be- 
dingte, konnte man ihm ja doch nicht vorwerfen, da der 
Eedner jetzt im Falle des Kichterfolges nicht daran denkt, 
sie ihm znr Last zu legen. So, glaube ich, dttrfen wir 
durch die ohnehin b3a sophistiseh erkannte Argoraentation 
eines Redners nicht die bis soweit (piellenmässig bewiesene 
Auffassung der pouAsuai; als eines palladischen Verbrecliens 
erschüttern wollen, zumal da der erzählte Fall, auf den 
es doch allein ankommt, an sich und abgesehen von seiner 
lednerisehen Verwendung betrachtet, eine ganz andere 
Interpretation henrormfen würde '^). 

71«) Andels, aber fOr innere Frage in demselben Sinne beur- 
tbeilt Christensen Areopagos p. 39 den Fall. Er besieht das 
Xopti(Aiv<»« (oben Anm. 68) auf die Einrede des Beklagten, die der 
KUg» nifliit mg^ben zu haben braucht, wenn er ihn etwa wegen 

Tpautxa Ix üpovotots verklagte, während der Angeklagte beiiauptete, 
er habe nicht Hand angelegt, sondern nur dazu ermuntert. Der 
Areopip; hat dann trotz der Einrede den Beklagten mit Verban- 
nung bestraft. Der Sprecher der demosthenischen Rede aber, welcher 
zeigen wollte, dass ein verhältnissmässig geringes Verbrechen hart 
bestraft sei, konnte auf Kosten der VN'ahrheit das öiAo'/sO-co'jaivo); ver- 
allgemeinern. — Zu erwähnen ist noch Lysias g. Theomnestos (ge- 
halten 384 s. § i; § 32, wonach der Sprecher 399 oder 398 gegen 
einige von den Dreissig wegen der Tödtung seines Vaters klagte und 
zwar erfolglos : d-e;fjXöov xot; TpicxxovTa h 'Apeii» r:dY<>». Das wäre 
also ein Fall der ßo6Xeuotc (denn die Dreissig werden den Vater nicht 
selbst ermordet haben), welciier für das Forum des Areopag spräche 
nach Frohberger aar Bede und Einleitung su Lys. g. Eratosth. 
(1 S. 21 Anm. 60). Nehmen wir an, dass in diesem Falle gegen 
die »Dr^ssi^K ein Vorwurf der ßo6Xcuei« yorlag, wie gegen Agoratos 
in der {(leichnamigen Rede des Lysias oder gegen Menestratos ebenda 

4 
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Entsprechend unserem bisherigen Bestreben, die vor- 
handenen Einrichtungen auch ihrem Grandsatze nach 
zn verstehen, hätten wir noeh zu fragen, warum die 
ßooXsootc unter allen Umstiinden dem PaUadion überwiesen 
war, warum hier der erkannte Grundsatz, dass die Siavota 
zwischen Areopag und Falladion entscheidet, verlassen 
ist? Darauf lässt sich nur antworten, dass für ein areo- 
pagitisches Verbrechen abgesehen von dem bestimmenden 
Moniente der ^rpovoia die eigenhändige AosftLhrnng als er- 
forderlieh erachtet wurde, so dass man, wo diese, wie 
bei der ßouXeootc, fehlte, selbst die icpovoia unberllck- 
sichtigt Hess und die im Range nächste Gerichtsstiltte am 
PaUadion wählte. Indessen diese Erklärung- ist nur ein 
Kothbehelf und es bleibt nichts tibrig, als die Thatsache 
von den Quellen hinzunehmen. Nur das wäre wider- 
sinnig, wenn die ßouXsustc, jenachdem sie mit oder ohne 
irpovoia condpiert war, auch in den Folgen des UrÜieil- 
Spruches gleich behandelt worden wäre. Dass aber hier 
ein Unterschied gemacht wurde, wird sich demnächst bei 



§ 56, durch Benuatiatioii oder faliGhe Anklage jenunden ums Ijeben 
gebracht tu haben, ao wflide dort, wie m dieaen Fftllen, die Form 
der i!KVfmjfi au den £iUiaiifinnem vonuaauaetaen aein, wdohe ja 
auaaer der eigentlichen Yp«f^ fövot» suliaaig war und Yom Kläger 
gern gewählt wurde a. unten Abschnitt U Cap. 3, 2. Warum 
wählte der Sprecher der R. g. Theomneatos diese nicht P Die Töd- 
tuiig seines Vaters kann auf andere Weise vor sich gegangen sein; 
die näheren Umstände erfahren wir nicht, wissen also auch nicht 
einmal, ob dan Vergehen unter ßo jXeuctc au rubricieren war. Und 
wenn er seinen Zweck nicht erreichte, was nach dem Ausdrucke 
ja wol feststellt, so kann er sogar -wegen Niclitzuständigkeit des 
Areopag abgewiesen sein, was später deutlich zu melden natürlich 
nicht in seinem Interesse lag. So wenig eignen sich die kurzen 
Worte der Kede meiner Ansicht nach zu einem Argument! 
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Betrachtung der Strafe zeigen, welche auf die einzelnen 
Verbrechen gesetzt war. 

4. Giftmiseliimg — tpapy^axa — (Areopag). 

Die Coinpetenz des Areopag» bezeugt die von De- 
mosthenes citierte Gesetzesformel (S. 23) . Die Stiefmutter 
in Antiphons erster Rede wurde deshalb nicht hier ver- 
klagt, weil sie das Gift nicht selbst gegeben, sondern die 
Todtang veranlasst hatte. Ihr Verbrechen war ßooXeoot«^ 
wobei das Mittel keinen Unterschied machte. Bei der 
Kategorie der ^apiiaxa war also entsprechend der Gesetzes- 
formel : iav Tii; a;roxtetvi[2 oou;; eigenhändige Ausführung 
Yoraosgesetzt^^). Damit die Klage angebracht werden 
könne, mnss Tod erfolgt sein {l&i tu hmxuiYQ). War 
aber die icp<Svoia erforderlich? Die Keneren haben znm 
.Theil das geleugnet ^^j, irregeführt, wie es scheint, durch 
die Rede des Antiphon über die Stielmutter. Hier wird 
die Thäteriu, das Kebsweib, welche doch nur einen 
liebestrank zu verabreichen meinte , dem Henker tiber- 
geben. Aber dies lässt gar keinen Schlnss zu auf das 
ordnnngsmässige blntgerichtliche Verfahren, welches man 
mit ihr angestellt hätte, wenn sie eine Athenerin gewesen 
wäre. In diesem Falle — behaupte ich — würde man 
sie bei dem Areopag nur dann verklagt haben, wenn man 
ihr die Absicht zu tödten schuld gab. Ob sie selbst die- 
selbe eingestand oder die Untersnchnng die Anklage be- 
stätigte, ist eine andere Sache. Die Behauptung musste 
aber von Seiten des Klägers aufgestellt werden. Nach 
Beseitigung des nicht hierher gehörigen Falles der Stief- 



«) S. oben 8. 41. 

^ Meier Att. BroceM S. 311. Blass Beredsamkeit S. 177. 

4» 
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mutter in derselben Bede giebt uns ein Beispiel einer 
Giftmisoherin nnr die aristoteliflehe grosse £thik 1, 16 (17), 
wodurch zugleich, was ich ttber die it^voui bemerkte, be- 
stätigt wird. Ein Wdb giebt einem Manne ein <p(XTpov, 
woran dieser stirbt. Sie wird beim Areopag verklagt, 
aber nicht zum Tode verurtheüt, ötott oux sx icpovoia?. 
Das Kittel war nicht gegeben iura Siavota; roo atzoXia^ai 
auTov: Man sieht, dass sie auf «povoia hin verklagt war, 
dieselbe aber in Abrede gestellt hatte nnd das Gericht 
naoh der Untersnchnng anf ihre Seite getreten war'^). 

Wenn die zpovoia von Seiten des Klägers nicht be- 
hauptet wird, so hat man, im Falle der Tod erfolgt ist, 
^voc a/ouaio; und Palladion anzunehmen. Das Mittel 
kommt dann ebensowenig in Betracht, wie bei der ßouAsooic 
(8. 31). War aber der Tod beabsichtigt, ohne dass er 
erfolgte, so konnte die Klage ebenfalls nicht angestellt 
werden, aber keineswegs, wie Meier Att. Process S. 312 
annimmt, an ihrer Stelle eine Klage ßouXsüOEu);. Das ist 
schon deswegen unmöglich, weil bei der ßouXEuoi« das 
atrcoxstp^ ausgeschlossen ist. Unsere Qnellen schweigen 
Uber diesen Fall. Der Analogie nach mttsste man eine 
der Klage Tpaujiatoc tu icpovo(ac entsprechende Klage und 
zwar bei dem Areopag annehmen ^^). 

5. Todtung TOn Nlchtbilrgeiii. 

. Hiermit sind die Arten der Verbrechen, welche das 
Ctesetz zwischen Areopag und Falladion yertheilt, er- 
schöpft. Es tritt noch die Frage anf: ob die Natur 



Eine Enäblung bei Aelian Venn. Gesch. 5, 18 lehrt nichts. 
''^) Die Klage nupxaia; hat mit den fwnui nichts su thun und 
wird darum spftter berOckrichtigt werden Abschnitt IV, Cap. 8, 2 
nnd Anm. 15. 
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der getödteten Person eine Abweichung von den 
aufgestellten Begebt veranlasste, ob aueb im Falle vor- 
sfttzlicber TOdtang eines Niebtbllrgers (Metoeken, Skla- 
ven das höchste Gericht, der Areopag, in Anspruch ge- 
nommen sei, oder ob in diesem Falle etwa das Palladion 
gegolten habe^ Unter den Neueren weist namentlich 
Hermann alle derartigen FäUe dem Paliadion xn, indem 
er dem Soholion zn Aeschines Gesandsch. § 87 folgt: 
i&{xaCov hk flixoo9(oi> ^ovou xal ßooXeooee»? xal o{xiry)v ? 
jiiroixov Tj ;£vov aTroxtEivavrt. Nun sind aber alle Fälle 
der Tödtung eines NichtbUrgers, welche bei den Rednern 
erwähnt und dem Palladion zugewiesen werden, der Art, 
dass die Katar des Verbrechens abgesehen vcm dem 
Stande des GetOdteten an sieh das Falladion fordert. 

Bei F^dodemosthenes g. Euerg. nnd Mnesib. p. 1157 
§ 59 wird eine in dem Hause des Sprechern* wohnende 
Freigelassene seines Vaters von Eindringenden gemiss- 
handelt und in Folge dieser Migghandlungen stirbt sie 
(§ 67). Der Spreeher denkt daran, die Thäter am Palla- 
di<m zn verklagen (§ 70), aber die Absiebt zn tOdten giebt 
er ihnen nieht schuld; es handelt sieh idso nm <p6vo<; 

oxouato;. 

Von derselben Art ist der Fall, welchen die Rede 
g. Neaera p. 1348 § 9 f. erzählt. Stephanos will den 
bekannte Staatsmann ApoUodor ins Unglttek bringen nnd 
ersinnt, dieser habe in Aj^dna, wo er einen tftehtigeii 
Sklaven anisnchte, ein Weib — eine Sklavin oder Frei- 
gelassene, wie das Folgende beweist — geschlagen xal 
(oxi) dx T^c ^Xi}^^^ TeXeuTi^aeisv ^ avÜpu>ico(. Dadurch sacht 



^ De Bncone legnmlatore p. f5. StMlmlt § 104, 8. 10. Die- 
•dbe AnfFaMniig bei Chriiteiueii Areopagos p. 3S. 
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er den Apollodor in einen FroeesB am Palladien %u ver- 
wiekeln, freilich vergeblich. Die AoBdraeksweise zeigt, 
dass auch hier an cpovoc axoootoc gedacht werden moss. 

Hiernach "VYird mau auch die Erzählung bei Isokra- 
tes g. Kalliiruichos § 52 ff., welclie gewöhnlich und so 
auch bei Hermann zum Beweise angeführt wird, anders 
benrtheilen. KaUimachos nnd sein Schwager haben Streit 
mit kratinos und yeretecken, als es zu einer Schl8gerei 
kommt, eine Sklavin und behaupten dann, diese sei von 
Kratinos geschlagen und an den Folgen des Schlages ge- 
storben'"). Nun kommt es zu einem Process am Palla- 
dion, aus welchem die Kläger natürlich mit Schimpf her- 
vorgehen. Den Ausdrücken nach kann man auch hier 
eme Klage wegen tpovo« axooaioc annehmen, während Her- 
mann und Andere an ^ovoc ix icpovo{ac denken ^^j. 

Hiermit ist die Zahl wirklicher FUlle, an die wir uns 
halten können, crscliöpft. Processe vor dem Areoj)a^ we- 
gen getödteter NichtbUrger werden thatsächlich nicht er- 
wähnt. Die systematischen Nachrichten Uber die Competenz 
des Palladion (S. 23 Anm. 31) führen die im SchoL 
Aesehin. hinzugefügte Kategorie (Fremden-, Metoeken-, 
Sklavenmord) nicht mit auf. Diese aber mit Hermann 
als ausgefallen bei Harpokratioii v. i-A IToiXXaBi'tü liiiitcr 
axot>3{ou 'fovo'j xat ßouXi'jasoj; einzurücken ist willkürlich. 
Aus den Quellen lässt sich also eine ausnahmslose Com- 
petenz des Palladion in Fällen der Tödtung von Kicht- 
btlrgern nicht begründen 7^). 

ht to3 Tpa6(M»o$ frfoxovTSC dhcodetvstv djv dEvdpomov, htffd- 
-vouotv ((xijv iicl IlaXXaUii». 

^ Pemonitts sa Adtan Venn. Gesch. 5, 15. — fövo« dlxo^noc 
Schömann Anüquit. p. 290, 7 u. A. 

^) Doch will ich hier «uf eine bisher, in dSeser Besiehiuig nicht 
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6. £rlaubter Todtschlag — 90 vo; SUaioc 

(Belphiiiioii). 

Am Delphinion wurde über gesetzlich erlaubten Todt- 
schlag gerichtet. P^hc die Competenz des Gerichtshofs 
genau festgestellt werden kann, ist es nöthig, über die 
ttberaus nmföngliche Kategorie des d{xaioc 90V0; eine Ueber- 
sicht zu gewinnen. 

Die erste Beihe der FÄlle giebt Demosthenes g. 
Aristokrat, p. 637 § 54 if. mit den Worten des alten Ge- 
setzes"'*]: av -t? SV abXot? aTroxTSi'viQ Tiva, av ev t:oX£|X(i) 

kaxQ i^v av eit iXeo&ipoic iratotv e^^]. Welche Art von Kebs- 
weibem hier gemeint ist, lässt sich weder durch Lysias 
Mord des Eratosth. § 31 entscheiden , wo der Ausdruck 

TcaXXaxT^ ohne jede Bcstiinniung wiederkehrt , noch durch 
die Rede g. Neaera p. 13S(j § 122, wo der Begrift' nach 
einem völlig anderen Gesichtspunkte bestimmt wird. Unter 
den drei aufgestellten Erklärungen (gewöhnlich: ivX ts- 
xvcoosi iXeodepmv vailm; Beiske: IkI iraiBcov 2>£oO^(>«»v 
depaice{^ xal icaiBe^c^; Westemiann : ovtov iXeoO^pmv ira($a>v) 
scheint mir nur die erste zulässig, so dass nur Sklavinnen 
als i;aUaxa{ ausgeschlossen sind. Aus den Parallelen in 



beachtete Stelle aafmerkaam machen. Pausaniaa sagt, nachdem er 
Ton den Heiligthflmern der Unterirdischen gesprochen hat 1, 28, 6 
^^^xl^ßi%a l^ouet (liv 6oot$ h ^Apeitp iraYip aitiov l^e^ftfeto dicoX&oaoftat, 
96ouei «al dfXXoc ^ivoi tc by^iuK datoi. KUngt das nicht, 
als ob nach seiner Ansicht die Fremden in dem ersten Falle nicht 
in die Lage kommen konnten zu opfern? 

'^'i welche zum Theil im Volksbeschluss von 409/8 sich wieder- 
finden. Darüber und über das Verhältniss der bei Demosthenes ein- 
gelegten Gesetzesformel zu den beiden Fassungen s. den Anhang § 4. 
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Piatos Gesetzen , welche , weil ihr Wortlaut fllr eine 
demnächst aufzustellende Frage wichtig ist, unten ausge- 
schrieben sind, kann man schliessen, dass das Gesetz 
auch deDjenigen zu tOdten erlaubte, weleher bei einem 
KVLi UsoBspoc Yon dessen Angehörigen betroffen wurde. 
DafHr spiicht auch eine Auseinandersetzung bei Lysias^'). 
Man darf danach annehmen, dass dieser Fall wenigsten^ 
der späteren, in der Kcdnerzeit geltenden gesetzlichen Ob- 
servanz unterlag, wenn er auch in dem alten Gesetze 
nicht berücksichtigt war. 

IHe zweite Gattung des S(xm(k ^ovo« ist der im Stande 
der Nothwehr verttbte Todtschlag. Die Formel lautet 
im wesentlichen: dav ti? ajAOVOfievo; ap^ovia ^^siptov aöixwv 



^) p. 865 A tl TIC iv (XYüvt xal aftXott 3t)(AOo(otc äxmv .... 

aT.i-Aztvii Tiva ^(Xtov ^ xa-zä roXejjLOv uioauToj; xardl ae)iTTjv t^jV rpoc 
-ö/.euov .... •>ta9api}ei; xatd tov iv. AsXcf"^"' vtotxtaö&vta r.ioX to'jtujv 
vöfjLov loTtu xaöipö;. Dies entspricht dem ersten Theile des atheni- 
schen Gesetzes bei Demosthenes g. Aristokratcs. Plato ordnet den 
Fall unter die dxo'jatoi tp'ivo', doch das ist individuell; er gehört 
unter die oixatot, wie das athenische Gesetz und die Straflosigkeit 
bd lUto ceigt. p. 874 B Am U 6 xtelvac i<f oli xe dpi)äi; av xadapö; 

sTi), t^* fot» xal £olv iXculipaiv YtmaTxa ßtdCTjral ti; t] iraiSa 

KCpl td d^o({ata, vijicotvl tc9vc£c» 6ic6 tf xqH 6ßpto#ivToc ßl? «al &ic^ 
ic«tp6e 1| dSeXfftv 9^ uttoi«. idn xt dvjjp iffttüxiQ Ya|Ut$ ^pmtxl ^oCoftivi)» 

»} Hoid des Sntoith. § 32. 33 . . . idEv tt« «v8|>8imv 2Xc6dcpoy 

^ natSa (letzteres vielleicht »Sklave*} ala}(uv^ ß(a . . . . idlv oe -^M-iOLiiM 
. . . Nur diese Verbindung kann etwas beweisen. Die Deduotion 
des Redners bezieht sich auf ein anderes Oesetz, als das des Demo- 
sthenes über 5(xotto; ^6so<i. Die Stelle ist jedenfalls corrupt und sehr 
unklar. Frohberger hat mit gewohnter Gründlichkeit in seinem 
kritischen Anhang sie besprochen. Ich habe sie nicht berücksichtigt, 
weil sie meine Untersuchung nicht berührt. Im folgenden sind über- 
haupt nur die Parallelen herangezogen, aus denen wir den Uaupt- 
stelleji gegenüber etwas neues lernen. 
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xT£i'vT[j und wird unendlich oft namentlich von den Rednern 
verwendet; ein Verzeichniss von Stellen giebt Maetzner 
zu Antiphon p. 184. Das» die Bestimmung dem alten 
Gesetee angehörte , «eigen Spnien anf der Ingchrift mit 
dem VolksbeseUiiBse von 409/8 Z. 33. 34 : apxov^a x^^P^^ 
aE{x<DvS2). — Hieran schliesBt sieh die Bestimmung des- 
selben alten Gesetzes bei Demosthenes g. Aristokrat, 
p. 639 § 60: idv apvia i^ ^epovta ßi'a aStxux; suOu; a^u- 
vo(i£vo(; xTeCv^y vijnoivel leBvolvai, welche die Inschrift be- 
stätigt»}. 

Das etwa war der nrspriinglielie Bestand des Qeselsea 
Uber S(xaioc <povo;. Znr Zeit der Redner hat sieh der 

Kreis erweitert. Man sieht bei den gelegentlichen Er- 
wähnungen nicht immer deutlich, in wie fem eine später 
geltende Bestimmung an das alte Gesetz erweiternd an- 
knttpfte oder dorehans Nenes gebracht hat. Noch weitjor 
geht Plato in seinen Gesetzen, nnd hier ist nidit allemal 
ansKnmachen, was von ihm selbst hinzugesetzt nnd was 
den geltenden Bestimmungen analog nachgebildet 
ist. Plato erstreckt die Kategorie des oixaioc cpovo; auf 
Tödtung der ^achtdiebe, was ein von Demosthenes 
erwähntes sogenanntes solonisches Gesetz bestätigt^); 
femer anf Tadtnng eines Strassenränbers»), sowie 
anf Todtsdilag, wehshen jemand begeht» indem er dnem 

8^ S. den Anliang § 3. 

«) Z. 37. 38. 8. den Anhang § 4. 

8*) p. 874 B v6«'nop 9&po eic oixlav eioi<ivTa i-nl xXoztq yuptiiidxta'^ 
ias iXmv XTelv]) xtc, xa&apö« Iotco. DemoBth. g. Timokrat. p. 736 
§ 113 ei hi Tcc M^xTtup 6toüv xki-Kxoi, TOÜTOv d^Ivat xal dnoxtsWot mI 
Tpüoat Oittixovra xal d-^afXftXs xoT« ivScx', cl ^06X0110. 

^) p. 874 B xal iav Xwico&^v d|iuv(i)irvoc dnoxteiv^, xadap^ 

lOTOI. 
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Familie nmit gl ie de Hülfe gegen Gewaltthätigkeit 
bringt Der Arzt, welcher durch seine Behandlung, 
ohne es zu wollen, den Kranken ums Leben bringt, ist 
nach Plato Gres. p. 865 B xai^apo;, — o ^ap vo(ao$ ocroXusi 
auTov, 9&gt Antiphon Tetral. 3 7 § 5. Der Fall gehOrt 
nicht, wie man ans Flato sehliessen könnte, unter oovoc 
axouaio;, denn er unterliegt überall keiner Strafe, und das 
ist das Kriterium des oua-o; cpovo;. Desgleichen ist nach 
Plato p. 869 C xaUapo; wer im offenen Aufruhr feinen An- 
deren, selbst seinen eigenen Bmder ansNothwehr tOdtet; 
denn der Anfrnhr ist dem Kriege gleichgestellt. 

Endlieh erwähnt Lykurg g. Leokrates § 125 ein Ge- 
setz, nach welchem derjenige ungestraft getödtet werden 
durfte, welcher nacli der Tyraunis strebte oder als Hoch- 
yerräther die Demokratie zu stüi*zen suchte^'). Dies Ge- 
setz wurde ) wie der Redner bemerkt, unmittelbar nach 
der Vertreibung der Dreissig gegeben. Die Kategorie des 
d(xa(oc <povo<; muss auch in dem bereits nach der Ver- 
treibung der Vierhundert erlassenen Plsephisma des De- 
mophantos i410) aufgestellt gewesen sein, obwol das. was 
die Schriftsteller von dem Inhalte dieses Psephisma er- 
wähnend^), nicht den Worten nach mit der Bestimmung 



^ p. 874 G xai idv izorpl ß(»)9&v dtivorov, }xrfibt dvoaiov 

icivTttc xalhcp6s l<iTo. 

87) Lykurg, g. T.eokrat. § 125 .... iav xt; rjpawtftt IriTtQ-^tai ^ 
tJJv icöXtv TCpooiO(|> Tj Tov of^aGv xaTiAurj. tov a{ot)av6[Aevov xadapov clvat 
diWKKiiomrL vgl. § r2<>. ÜT. — § 124 ^tsxa "jap Toi; xpiaxovTa . . 

^ Lykurg, g. Leokrat. § 127 oio(jtojfi)Sx«TS 8' ii» xij) ^i'^icfinTi xip 

«jrfj'fuj. Demosth. g. Leptin. p. 505 § 159 . . . Tf; Aif^iJLO^avTOJ <3-i,'f-r^% 
. . . fiffi'xr.r'xt. xni oatuiAOTii, av ti; ätxuvojv ti -ä!)/] tt^ or^jAoxpaTi^, 

Td( a'jTd( od>aeiv otuped; ac::ep 'Ap{Jiooi({) %ai ApiOTOY^i'ovi . . . 
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bei Lykurg übereinstimmt. Man ^vird daraus schliessen. 
dass das PsephiBma des Demophantos, welches durch die 
Amnestie ausser Kraft getreten war, nach der Vertreibung 
der Dreissig, etwa mit Zusätzen, erneut wurde. Endlich 

erwähnt Andokides ein solonisches Gesetz, welches be- 
stimmte, dass. wer nach Aufhebung der Volksherrschaft 
unter der neuen Regierung ein Amt bekleide, ungestraft 
getödtet werden dttrfe^^). Ob das Gesetz wirklich solo- 
nisch war, Usst sich nicht ausmachen. Aber es hindert 
nichts, anzunehmen, dass schon Tor dem Demophantos- 
Pöephisma es eine diesem ähnliche Bestimmung gab. 
welche zum Schutze der Verfassung eine specielle An- 
wendung von der Kategorie des $(xaioc (povo; machte 

Diese Au&ählung mag hier genttgen. Um das Ver- 
hftltniss dieser Erweiterungen zu dem alten Oesetze auch 
nur in einigen Punkten festzustellen, bedürfte es nftheren 
Eingehens auf das Einzelne, was hier zu weit vom Wege 
abführen würde. 

Was nun die Competenz des Gerichts am Delphinion 
hetriSt, so soll hier gerichtet werden, wer einen Mord 
euigesteht, ihn aber Sixa{<D$ begangen zu haben be- 
hauptet*^). Dieses Bichten war aber nicht etwa eine 



Myster. § 95 8; av ao;?] h tt] z6/.£t rr^; ?>T,u.oy.oaTia; xara/.'j- 
delsTj;, vTjZoivil xeJKdvat, -Ärd tov d-rr/.zivrj.r.i 'ü-zkus elvat xat "d jfj>Tjp.aTa 
l^etv TOÜ dTioyavovTo;. — xaTot -^t töv ]ilo).iovo; v6u.ov. 

KjQger Dionys. Hai. historiograph. p. 375, 57 möchte das 
Oeseta ftar aoloiuseh hfdten. Aus dem Demophantoa-PaephismA war 
die Bestimmung jedenfolls nicht genommen, wie Meier De bonis 
damnat. p. 3 will, denn das musste Andokides noch kennen. Das 
bei Andokides § 96 eingelegte Psepbisma Ubeigebe ich, weil, wenn 
aueh Stacke davon^ authentisch sind, doch die Echtheit des Gänsen 
fOr mich nicht sweifeUoe ist. 

*i) Harp. V. Iid AeXfivtip (unter Beriiiung auf Demosth. g. 
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blosse Form, wie es nach den Ausführungen neuerer Ge- 
lehrter scheinen kann. Sondern es wurde untersucht, ob 
4ie Einrede des Beklagten mit den Tiwtsachen ttberein- 
gtinunte, nnd Fülle, in denen die Kläger das Gerechte 
des Todtseblages bestritten, konnten bllnfig yorkommen. 
Die IWdc des Lysias vom Morde des Eratosthenes ist vor 
dem Delphinion gehalten. Während der Angeklagte be- 
hauptet, den Getödteten bei seiner Frau ergriffen und, 
wie es das Ctesetz erlaubte, gettfdtet zu haben, suchen 
die Klüger su beweisen, dass er aus lange unterhaltener 
Frivatfeindsehaft ihn in sein Haus gelockt und erschlagen 
habe . Der Archon-KOnig hatte nun diesen Fall vor das 
Delphiniun zu bringen, weil ihm nach der Voruntersuchong 
die Einrede des Beklagten begründet schien. 

Andererseits ist die dritte Tetralogie Antiphons — 
nach der Fietion des Redners — vor dem Areopag ge- 
halten. Auch hier begegnen wir der Behauptung des An- 
geklagten , er habe eigentlich im Stande der Nothwehr 
sich befunden, also dixa{u>( gehandelt. Aber dies ist nur 



Aristokrat, u. Aristoteles' athen. FolitieJ : ol ^pioXo^otivTec [ihi iimxt- 
xTOv^at, (txalcpc oe iccirotr|x£vat toüto X^KOvrec. Demosth. g. Aristokrat, 
p. 644 § 74 d^tf Ti« 6|AoXoYiQ \th mtiai, i\s6}i.oii ht «p^ SeSpaxivat. 
Pollux 8, 119 tAv noXXaynSOfV, oS« (b(MX4fei (liv iacmmhuu, totloc 
£<pY) toOto te^poxiv« (aemlich TheNusj. Die Abweiehung von De- 
motthenee und die HbxnfOgimg der FaUantidea seigt, dass die Be- 
nutsimg der Quelle jedenfells keine direkte war. Vielleuüit geben 
Haip. und andere Le^ograpben, in weiterem Abitande auch PoUnz, 
auf die Politie sorflok. 

^ § 40 e{ . . . ^Ycb £:ießo6Xc jov 'EpeffOofMNet ... 46 etirep ifiiiUB« 
iiK6i>|MUv aÖT^v droXIoai . . . Die Gegenpartei hatte alao eine Klage 
w^en fövee ixo6oio; beim Basileus eingereicht» dieser aber auf 
Grund der Einrede des Beklagten den Prooeia Tat das Gericht am 
Delfihinion gebracht. 
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ein Htilfsargument. Seine eigentliche Argumentation geht • 
daiauf hinans/ ^cvo^ axoo9io<; zu beweisen , — und den- 
noch mnsste Mer der Archon dnrch die Anklage auf ^v<k 
sxoooto^ Bich leiten lassen und die Sache yor den Areopag 
.bringen. 

Es ergiebt sich daraus der Grundsatz : zu einer wirk- 
licken, materieUen Verhandlung konnte es am Delphinion 
nnr kommen, wenn der Kläger ixouatoc <povo<, der An- 
geklagte dagegen ftCxaioc <povo< behaaptete nnd der Archon 
diese Einrede begründet fiuid. Im anderen Falle brachte 
dieser die Sache vor den Areopag. Materiell nnterschied 
sich also der Process am Üeli>hinion nicht von dem auf 
dem Areopag geführten. Denn am Delphinion konnte 
Yerortheilnng und Erkenntniss auf cpovoc ^ooaio;> auf dem 
Areopag Freisprechung, nnter Umständen sogar Erkennt- 
niss auf 8(xaioc oder axoooto« ^ovo« erfolgen. 

Wenn aber — so ergiebt sich nnn weiter — der 
<povo? oi'xaio; von vorn herein fest stand und von keinem 
etwaigen Kläger das Suatov bestritten wurde, so konnte 
Überhaupt Ton einem wirklichen Process keine ßede sein. 
Die Bichter hatten der Formalität zu genügen nnd das 
Gerechte des Todtschlages za bestätlgai, nnd an dieses 
rein formale Ver&hreii schlössen sich die Beinigungs- 
ceremonien an. 

Nach einer Meinung freilich hätte es der letzteren 
bei dem Stxato; cpovoc nicht bedurft, sondern nur bei dem 

») ß § 3 laiaimi V &v itt8wf|x«, wenn er gleich geitorben wiie. 

Der Angeklagte beitnitet die icpdvota s. die Betpiecfaung der 
Tetnfcigie oben 8.24 ff. 

M) Hernwan Staatsalt. § 104, 15. 16; Schömann Griech. Alt. 2^ 
S. 343 ; Maettner m Lykurg g. Leokrat. § 126, der sich durch das 



Digilized by Google 



02 DIE f€HF BLUTGEIUCUT88TÄTTEN 

Demosthenes g. Leptines p. 505 § 158 fasst die ganze 
Classe der unter oi/aio; cpovo; gehörenden Handlungen 
zusammen, indem er sa^: b Apaxcuv .... e^xsv icp' 
^Tvai amxnvvüvai, xav outu» tk dpdioiQ, xa&apov 6i(»ptoev 
ftivat. Der Ansdruck iff otc sItoTtv airoxteCveiv begegnet 
nii8 80 hftniig, dass er als die stehende Bezeiehnung für 
alle Veranlassungen gegolten haben muss, unter denen 
der (f/ovo; ein oi'xato; wurde. Der Aundruck zaDapoc Eano 
in Bezug auf den Ausführenden, welcher ebenfalls stehend 
ist und mit dem anderen vi^icoivst TsOvarm (vom Getödteten 
gesagt) abwechselt, bedeutet aber keineswegs, dass von 
einer religiOs-symbolisehen Reinigung bei dem Voll- 
bringer des 8(xaioc '^ovo? abgesehen wurde. Wessen Hände 
Menschenblut vergossen hatten, der war unrein und musste 
durch Beinigung der menschlichen Gesellschaft zurück- 
gegeben werden. Das lässt sich durch einen Schluss ans 
dem feststellen, was die Bedner, Antiphon namentlich, 
oft geheimnissToll und tiefsinnig Uber die Wirkung jedes 
Blntvergiessens aussprechen. Das bestätigt femer die 
Reinigung Apollons selbst von dem Blute des erschlagenen 
Drachen, desselben ApoUou Delphinios, an dessen Tempel 
zu Athen über gerechten Todtschlag gerichtet wurde -^^). 
Und Plate führt in seinen Gesetzen, da wo er zuerst die 

Einschiebsel der mterpolierten Hdschr. Demosth. g. Philipp III p. 122 
§ 44 diXX* s^tt^ic J xb dicowcstvat ine führen l&sat. Hennann besidit 
Porphyr, de abstin. 1, 9 olfMit V ir(wr(s nuA xoXt^ wposjm^pjkwK M 

xa9ap(jLä)v unrichtig auf c^ovo; ä-/.o6::'o;, Schömann freilich auf dtxguo«, 
aber mit der Bemerkung, dass solche Keinigung xunäA nöthig gewe- 
sen, sondern nur yon gewissenhaften Leuten angenommen worden 
wäre. 

•'■■•j O. Müller Eumeniden S. 140 f.; Schömann De Apolline 
Ath. custode (opusc. acad. 1 p. 346 f.), Griech. Alt. 2^ S. 339. 
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Fälle, in denen der Todtschläger straflos sein soll, mit 
dem Worte v^ada^U einleitet, dieses mit dem Zusätze ein : 
xa&apt^sic xata tov va AsX'^äv xoiAiaBivra Tcspi TouT<i)V vo{MV 
loT«» «a&apof. Das xa&apoc, welches bei den Bednern sieh 
findet, abwechselnd mit oder vijirotvel (xeOvavai)^ ist 
demnacli, wenn ich so sagen darf, im juristischen 
Sinne zu nehmen als Gegensatz zn dem jn^ xaöapoc tot? 
/Eipac 'fovo'j, womit der vorsiltzliche Mörder bezeichnet 
wird (Plate Ges. p. 864 E). Diese reinigende Seite der 
Mordstthne wurde nicht bei Seite gelassen, während die 
versöhnende, welche zwischen dem Todtschläger und den 
Verwandten des GetOdteten sich vollzog, nicht bei dem 
SCxaio;, sondern nur bei dem axoootoi; 90V0; ausgeübt 
wurde. Denn diese versübnte den Getödteten mittels 
seiner Augehörigen. Jene galt nur der Reinigung der 
Person des Todtschlägerf? , welcher mit demjenigen, den 
er gerechter Weise erschlug, sich nicht versöhnen konnte 
nnd wollte ®<>J. 

9) Ueber die hilastisehe und kathartisohe Seite der Mordsfihne 
B. unten Abaehn. III Cap. 2, 1 im Anfange. 



IL 

Das gerichtUche Verfahren an den 
Höfen auf dem Areopa^, am Palladion 
und am Delphinion. 
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lieber das VerMren vor den athenischen Blutgerichten 
ist in Handbüchern nnd Monographien so oft gebandelt 
worden 1), dass das Allgemeine nnd mehr Aensserliche 

als bekannt vorausgesetzt werden kann. Dieses wird 
darum nur um des Zusammenhanges willen kurze Er- 
wähnung ünden. Anders steht es mit der Keuntuiss 
dieser Dinge in einzelnen Fragen, welche das innere 
Wesen der Einrichtungen berühren und deren Beantwor- 
tung zum Yers^dniss der ttnsseren Formen und der in 
ihnen sich bewegenden Schriftsteller nothwendig ist. Hier 
sieht man sich vielfach vergebens nach einer befriedigen- 
den Autwort um. Manchmal ist auch eine doch nahe- 
liegende Frage noch gar nicht aufgeworfen worden. Solche 
Fragen möchte die folgende Untersuchung ihrer Entschei- 
dung näher bringen. 

Es kommen übrigens nur die StiUten, an denen wirk- 
liches Geriebt gehalten wurde, der Areopag, das Ftelladion 
und das Delphinion in Betracht. Das Gericht iu der 
Bucht Phreattys , Uber welches wir nichts besonderes er- 
fahren, erledigt sich damit von selbst. 

Am besten Schömann Antiquit. p. 2S9 ff. (§ 62. 63). 

- t 

5« 
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Capi 1. Einleitende Massregeln ; die Kläger. 

Die Klage wird bei den Atiienem im allgemeinen 

Bi'xYj genannt und kann entweder durch die Verletzung 
eines individnellen Interesses hervorgerufen werden, dann 
ist sie 8{xT] im engeren binne (Privatklage) ; oder sie ent- 
steht durch eine Yerletzimgi welche nicht bloss das In- 
teresse des Einielnen, sondern anch das Gemeinwohl be- 
rührt und den Bechtssehnts, welchen der Staat allen seinen 
Angehörigen gewtthrt, in Frage stellt, dann ist sie Tpa^iQ 
{(iflentliche Klage). Zu der letzteren Gattung gehören 
die Klagen, welche unter die Jurisdiction der Blutgerichte 
fallen, und diese können darum, abgesehen von der all- 
gemeinen Bezeichnung Sixat, auch y^^al genannt werden. 
Zn den Eigenschaften einer tp«?^ gehört unter anderra, 
dass sie nicht nur, wie die Ibai im engeren Sinne , der 
Geschädigte, sondern jeder attische Bürger anstellen 
kann, weil mit dem Geschädigten der Staat und in ihm 
jeder Einzelne verletzt worden ist. Hier aber bilden die 
^vixa£ die hauptsächlichste Ausnahme. Sie können nur 
von dem Verletzt«! angestellt werden und wenn dieser 
getödtet ist, Ton den Verwandten desselben. In den 
Zeiten, da das Gesdiledit noch in Hester Organisation alle 
seine Angehörigen umschloss, war auch die Blutrache 
— und aus dieser hat sich die ov/.r^ cpovixij entwickelt — 
Sache des Geschlechts. Eine Erinnerung an dies Ver- 
hältniss hat sich auch in feststehenden Ausdrücken 2) noch 
später erhalten, obgleich die Geschiechtsverbände sich ge- 
lockert haben und statt des Geschlechtes die nächsten - 
Verwandten des GetOdteten in die Fflidit der Blutrache 

^) ol h Y^vei und ähnliches. 
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oder der geriohtlieliexi Verfolgaiig eingetreten Bind. In 
der Boloniseben Verfessnn^ bat bereits das Geseblecbt als 

Corporation keine Stelle mehr^). Es ist darum von vorn 
herein walirscheinlicli, dass das Gesetz, welches die Pflicht 
der Blutrache an bestimmte Verwandtschaftsgrade knUpft, 
nicht junger ist, als Solon. Nnn nennt die Bede gegen 
Eneiig. nnd Ifnes. ([Demostb.] p. 1161 § 71) Drakon als 
den Urbeber dieses Gesetzes , nnd dass dies keine jener 
Üblichen allgemeinen Angaben ist, welche alles auf die 
(povixa bezügliche ohne weiteres an Drakons Namen 
knüpfen, bezeugt uns der Volksbeschluss von 409/8, 
weleber einen Theil des drakontischen Gesetzes wieder- 
l^ebt nnd in Bezug anf die zur Blntraohe berufenen Ver- 
wandschaftsgrade uns deutlieber sehen lehrt, als es bis- 
her nach sämtlichen Erwähnungen der Kedner mög- 
lich war. 

Der Anzuklagende galt für unrein von dem Augen- 
blicke des Todtschlages an. £r durfte nicht Markt nnd 
Tempel betreten — die Blntgeriebtsst&tten lagen nicht auf 
dem Markte — , sobald das Verfahren gegen ihn ein- 
geleitet war. Dieses begann darum der Kläger damit, 
dass er dem Ani^eklagteü feierlich gebot, Markt und 
Tempel zu meiden^). 

Schömann sagt, es sei dem Beklagten dreimal ge- 
kündet worden; von Seiten des Klägers zwdmal, zuerst 
am Grabe des GfetOdteten, dann auf dem Markte zugleich 
mit der Einreichuug der Klage , endlich von Seiten des 



3} S. meine Beiträge au einer Geschichte des att. BOrgerrechtes 
8. )90 ff., wo auch Uber Braken Nachweiae. 

Airtiphon Choteut. § 34 ff., Mord des Herodes $ 10. Deinosth. 

g. I^eptines p. 503 § 158. 
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Archon bei Annahme der letzteren^). Genaue Prttfting^ 
der Quellen beseitigt das nicht. Der erste Fall kommt 

nur einmal vor and ist blosse Oeremonie, wie wir gleich 
sehen weiden. Von einem Künden des Archon sprechen 
nur Lexikographen *•) ; hier wird aber natürlich . was der 
Kläger thut, schlechthin auf den Arehon übertragen, weil . 
ja doch die Ettndnng nur auf dessen Geheiss geschehen 
kann. Es bleibt also nnr das einmalige Kunden, Uber 
welches die Rednerstellen (Anm. 4) Kachricht geben. Ans 
der erstangeführteu des Antiphon sehen wir, dass dies 
Künden mit dem Verklagen verbunden war. Daher 
. konnte man auch die Ausdrücke des Kündens gebrauchen, 
nm das KUgen zu bezeichnen . Das Künden (irpoppr^si«, 
irposucnv, icpoaYopeutiv) geschah also, nachdem der Archon 
die Klage von dem Kläger angenommen hatte, im Ein«- 
versttndniss mit dem Archon durch den Kläger. 

Weil das Keclit, dem Todtschläger zu künden und 
ihn zu verklagen nur den Verwandten des Getüdteten 
zustand, so finden wir im Eingange der erhalteneu Klagc- 
reden gewöhnlich Bemerkungen, welche Uber diese Be- 
rechtigung des Spreehers den Bichtem gegenüber eüek 
verbreiten. 

Welchen Verwandtschaftsgraden steht nun 

dies Recht zu? Die Hauptquelle, welche auf diese 
Frage Antwort gab , bestand bisher in einem Tbeile der 
bei Pseudodemosthenes g. Makartatos p. 1009 
§ 57 euQigelegten Gesetzesformel. Obwohl der Werth 

^) Schömann Antiquit. p. 2S9. Orieoh. Alt. 1> 8. 495. 

«) Poll. S, 90. Bekk. a&ecd. 1 p. 310 u. A. 
7) Z. B. [Dem.j g. Neaera p. 1348 § 9 rpoei«6v a-jzü} irti flo).?.«- 
oUp «^vo'j, \7as genau dem ttoö; t6v ßaoiXia "kvQiii^v* g. Euerg. und 
. Mnes. p. 1160 § 69 entspricht. 
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aller dieser eingelegten ürknnden dnreb die neueren 

Untersuchungen bedeutend beeinträchtigt ist, so pflegte 
man doch diese Stelle stets bei der Beantwortung unse- 
rer Frage zu Grunde zu legen. Nur in Bezug auf Einzel- 
heiten des Textes herrschten vielfach abweichende An- 
sichten. Diesem Schwanken hat der Volksbesohliiss voa 
409/8 ein Ende gemacht, indem er einen Theil des Ge- 
setzes, welches in die Rede eingelegt ist, bietet. Wenn 
die Inschrift nun den Text der Rednerurkunde im wesent- 
lichen bestätigt, so folgt daraus, dass dem Verfasser der 
letzteren das athenische Gesetz in irgend einer lieber- 
Hefenmg zugänglich war. Abgesehen von diesem nun- 
mehr in zweifacher Fassung ftberlieferten Gesetze be- 
stehen nnsere Qnellen in einigen Stellen der Kedner nnd 
Piatos, sowie in Anfllhrungen des Pollux, welcher sich aber 
hier als einen geradezu unzuverlässigen Compilator er- 
weisen wird. 

Die Formel bei i)emosthenes lautet nach den Hand- 
schriften: icpoeticsiv xteCvavti iv «yop^ Ivto« av8(|itoTi2toc 
xal &ve<|»too, oovSuoxsiv Ik xal äv8<|'t«»v icot^« xai ^aix^pou^ 
TuaX ktz^io^i xal itev^poui; xal dve^iaSooc xal «ppaxspa;^). 
Die Inschrift dagegen weicht nach Köhlers Herstellung 
[Z. 20 — 23) im zweiten Satzgliede folgendermassen ab: 
oovduoxsiv 8e xal avetjfiooc xal \s4»iov icouBet^ xal ^aiA^poo« 
xal mvdepoik xal ^paiepoc. 

Die meisten Gelehrten und mit ihnen die Heraus- 
geber haben bei Demosihenes, schon nach Reiskes Yor- 



^ So wird fltatt fptfropoc lu aehniben sem, bis sieh etwa in 
dner latohrift jene andere Form le^en eoUte. 8. Gobet lAiemot. 
US. 138 und mm den Et De iure fiimiliarum apud Athenienies, 
Lngd. B. 1864 p. 102 f. 
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schlage y xal divs^^iou^ gestrichen, was die Inschrift nnn 
nnm9glich macht. Das Wort ave^ioTr^; hat, iHe gleich 
gezeigt werden soll, eine engere und eine weitere Be- 
deatUDg; letztere ist hier gemeint, und zar näheren Be- 
4stiminung ist Ävc^iioc hinsngeftlgt. Da aber die Verbindung 
ivToc av8<|»ioTiiKK xttl avc^^iov anstOssig sclden'i lasen 
Andere, was schon Beiske wollte , xal Svetpiooc^^). Ich 
schlage avstJ;tÄv vor, was die Inschrift ebenfalls gestattet. 
Sodann handelt es sich um die Ausdrücke avst^iuiv TtaTö«; 
und avs^taSou;. Bunsen, Müller, Hermann und Meier 
haben beide Worte beibehalten; die ersten beiden er- 
klären ave<|>ic5v icatJtac als »S((hne der rechten Vettern« 
{eoMohrworum ßlii, Verwandte im fünften Grade nach 
römischrechtlicher Bezeichnung], ave'j^iaoou; als »Vettern 
im zweiten Grade« [sobrmt, Verwandte im sechsten Grade) . 
Aber Schömann zu Isaeos p. 456 f. hat bewiesen, dass 
die Worte völlig gleichbedeutend sind und, wo beide zn- 
sanunen in Handschriften sich finden, das eine als (Hossem 
zu dem anderen zu betrachten ist. Das bestätigt nnsere 
Inschrift, welche nur für eines (av£']>Lu>v -aToa;) Platz 
hat. Nun können aber beide Ausdrücke doppelte Be- 
deutung haben und sowol die comohrtnorum filH (fünfter 
Grad), als die aoMm (sechster Grad) bezeichnen. Um 
diese Zweideati^eit zu vermeiden, setzt z. B. Plate Ge- 
setze p. 925 A anstatt eines dieser Worte den Ausdruck 
iraTHTou -aiO(ov utöoT, Enkel der Söhne des Grossvaters 
d. h. £nkel des Onkels oder consobrvwrmi ßlii, Dass 

"j So Meier De gentil. Att. p, 18. Schömann Antiquit. p. 288, 
Hermann De Dracone p. 13. Schellings (De Solonis legibus p. 72j 
willkürlichen Herstellungsversuch übergehe ich. 

So Bunsen De iure hered. Athea. p. 37. 0. Müller Eume- 
uidea S. 126. 
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in DrakoDS Gesetze ebenfalls diese und nicht die sobrini 
(Y ettern im zweiten Grade) gemeint sind, steht fest. Denn 
auf die avet|»to(, die Vettern» folgen die Yettenadhne. Bis 
jsa diesen geht also die avs^iorr^; im weiteren Sinne. Mit 
ihnen macht aueh die Intestaterbfolge hei d^ Athenern 
eine Grenze" , und Blutrache und Erbfolge berulieu auf 
demselben Principe. 

Das Blutrecht zieht jetzt noch die augeheiratheten 
Verwandten, Schwiegerväter und Schwiegersöhne, heran, 
und dann folgen die Genossen der Phratrie, zwischen 
denen die Verwandtschaft nicht mehr nach Graden be- 
stimmbar ist. 

Nun machte aber die Art, wie hier das rposiTrsTv und 
das ouv8i(üX£'.v den einzelnen Graden zugewiesen ist, der 
Erklärung, welche von Demosthenes ausging, bisher grosse 
Schwierigkeiten. Wir müssen nemlich festhalten, dass 
mit dem icposiicstv keine blosse FoimaHföt bezeichnet wird, 
sondern dass mit ihm die Anhäj^gigmaohnng der Klage 
bei dem Archon yerbunden ist (S. 70 Anm. 7), dass 
also die auvoiuixovrs; nur Geh Ulfen, Unterstützende bei 
diesem Geschäfte des KUndens und Klagens sind. Trotz- 
dem sollen die Verwandten irposiiretv Ivto? avatj/io-njTo; xal 
dvs^itdiv, nnd diese ave^ioC erseheinen wieder an der Spitze 
der znm oov5i«»xeiv berufenen. Bunsen, Mttller, Herpann 
nnd Meier haben deshalb xat aivefioo^ in der Kategorie 
der auvSuDXovre; gestrichen, so duss das auvöimxsiv erst mit 
den avs'kttiv TraTos? beginnt. Schömann streicht ausser- 
dem xat avs^iwv zaTootc, weil auch diese bereits in dem 
ivTo« ava^j/toTT^To? begriffen seien : er Uberträgt das aovouo- 
xeiv aliein auf die ^ap^poi, icgvbspoi nnd ^patepsc. Beide 



u) Die SteUen bei Hemann Frivatalt. § 64, 12— U (Stark). 
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Aendeningen beruhen auf falscher Erklärung der Worte 
ivToc av8<|>ioTi)Toc und werden durch die InBchrift wider- 
legt, in weleher KOhler richtig xal avtt|/tou; %a\ ave^iöv 
icotSa« xal Y^f^ßpo<>* icsvdspoiK xal ^parspac heigestellt 
hat. Die Inschrift stimmt nun mit den Handschriften des 
Demostbenes Uberein, abgesehen von dem in diese ein- 
gedrungeneu av£'yta5ou; und der verschobenen Reihenfolge. 
Beide Ueberlieferungen stutzen sich fregenseitig. und die 
Buchstabenspnren der Inschrift mit ihren Zwischenränmen 
gestatten keine weitere Aendemng. 

K($h]er yermnthet, dass mit den Worten Ivto« avs- 
'yioTT^To? xal av£'I/iu)v die Vettern als Grenze gesetzt, aber 
nicht ein-, sonderu ausgeschlossen seien, dass also die 
Grade,, welche dem Getödteten näher stehen, als die 
Vettern, itpoei-irstv, diese selbst aber und die auf sie folgen- 
den Grade ouvSiwxaiv sollen. Diese Erklärung, welche 
mir lange zweifelhaft schien, finde ich nach genauer Er- 
wägung nothwendig. iJntBcheidend ist die Bedeutung von 
avs'liiorr,;. Sie ist eine engere und eine weitere, wie die 
des av£'>io? fS. 72). Der avs'^io; im engeren Sinne ist 
rechter Vetter und die ayg^iorr^i das Verwandtschafts- 
verhältniss von Geschwisterkindern zu einander (vierter 
Grad bei den Rtfmem). Die dva^ioti]« im weiteren Sinne 
reicht nach unten bis m den Eindeni des Vetters (fünfter 
Grad), auch wol bis" zu den Vettern im zweiten Grade 
(sechster Grad] — beide heissen avs-j^iuiv iraios; oder ave- 
<I>ia8oT — ; doch führte der Rechtsbegriff der av£»}idrr^;, 
wie er im Erbrechte und also auch im Blutrechte galt, 
nicht weiter, als bis zu den Vetterskindem (fünfter Grad) . 
Wie weit reicht nun die ayt^wcrfi nach oben hin? Ge» 
wiss nicht weiter als bis zu den rechten Vettern (ave'j/ioi) . 
Denn die näheren Verwandten, welche diesen rechten 
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Vettern voran gehen: Sohn, Geschwister und deren Kin- 
der , sind nicht ave4»ioC. [Die ave^^ioC folgen erst auf 
die Kinder der Geschwister 

12) S. den Eingang der R. des Isaeos fiber Hagnias' Erbschaft 
and Bunsen De iure hered. Ath. p. 8 ff., wo nur die Ansieht, dass 
ivt^tnv icatSsc dm fünften, dyeT|Aa8ot den sechsten Grad betodmen, 

nach Schömann zu Lsaeos p. 456 f. zu berichtigen ist. — Kinder 
und Geschwister einer Person heissen niemals deren etved/tol, Kinder 
der Geschwister erst in späterer Gräcität, bei den Kednern stets 
doeX'fiüv Tiaioe;. Danach folgen die Verwandtschaftsgrade bei den 
Kednern nach folgendem Schema auf einander: 
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Wenn nun eine Keihe von Verwaudtschaftegraden 
doich dne yon (li/pt abhängige Gradbeatimmnng ange- 
geben wird — z. B. [Demosfh.] g. Energ. n. Mnesib. 
p. 1161 § 72 "TOo? TcpoaT//covTac . . . {iixp- av£'{/ia8»v — , 
so kann dieser änsserste Grad aus- oder eingeschlossen 
sein. Die Entsclieidung kann nur der Zusammenhang 
geben. Anders ist es, wenn die Bestimmung durch svro; 
gegeben wird. Ivro; ist entweder »diesseits« oder 
»innerhalb«; im ersten Falle diesseits einer Linie, 
welche selbst ausgeschlossen ist, im zweiten innerhalb 
eines Kreises, dessen Peripherie nicht tiberschritten wer- 
den soll. Z. B. svto? BoKaxfa? kann entweder — von 
Attika aus — heissen : »bis an die Südostgrenze Böotienso. 
die dann nicht überschritten werden darf, oder — von 
BOotien aus — »innerhalb der Grenzen Böotiens«, aber 
niemals — von Attika aus — »bis nach Böotien«, so dass 
die Grenze BOotiens gegen Phokis . die nicht zu aber- 
schreitende Linie, bildete. Demnach können oi ivroc avs- 
<J;ioT7jTo; sein: 

a) wenn avs^ftoTi]« im engeren Sinne genommen ist, 
die Verwandten, welche näher stehen, als die 

ave<{«toi, also Öohn, Geschwister und deren Kinder: 

b) wenn es im weiteren Sinne genommen ist, die 
hi^iol mit Ausschluss der näheren Verwandten, 
also die Vettern und deren Kinder; 

aber niemals: 

a) wenn av8t|«ioTr|^ die engere Bedeutung hat, die 
nächsten Verwandten und die Vettern oder 

bj wenn es die weitere Bedeutung hat, dieselben und 
die Vettern nebst deren Kindern. 
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Sollte nun in dem Gesetze das ^vtoc Ävs'^ioTr^roc in der 
zweiten der beiden allein möglichen Bedeutungen ge- 
nommen werden, so würde den avstj^toi' das itpoeiwelv 
zugewiesen, die näheren Verwandten aber, Sohn, 
Bruder und Geschwisterkinder, würden ansgeschlosBeii 
sein. Da aber diese doeh znnttehst bertteksiehtigt werden 
mnssten , so kann der Ansdmck nur die erste Bedeutung 
haben und die nächsten Verwandten bezeichnen, muss 
also die Vettern und natürlich auch deren Kinder aus- 
schliessen. 

Die Hinzufttgung von hsz^vS^v ist allerdings dem An- 
sehein nach Überflüssig, denn dieser Ausdruck ist nicht 
deutlicher als Qh»8<[»ioTV)<. Aber wenn man bedenkt, dass 
das Abstraetum «vs^J^iottj; leichter und häufiger im weiteren 

Sinne gebraucht werden konnte, als (bis Concretum avs'J/to;, 
so konnte jemand wol auf den (iedaiiken kommen, dieses 
Wort hinzu/>utUgen, um jenen Begrift' auf das bestimmteste 
einsuscliränken und dne Grenze zu geben, die selbst aus- 
geschlossen ist, während o( ivioc ave4»ton]toc ohne jeden 
Zusatz wenigstens leichter zweideutig au&ufassen war. 

So sind also die ivro? ove'j^ioTTjToc xal ^ve^uSv die Ver- 
wandten, welche dem Qetödteten näher stehen als die 
otvc'J^ioi': Sohn, Geschwister und deren Kinder. So erklärte 
schon Beiske, und diese Erklärung, welche von den 
Späteren verlassen wurde, hat Köhlers Herstellung der 
Inschiüt als die einzig richtige festgestellt. Demnächst 
treten als Unter stutzende zu diesen nächsten Ver- 
wandten die Vettern, deren Söhne und die angeheiratheten 
Verwandten hinzu. Sic müssen oder dürfen also, im Falle 
nähere Verwandte des Getödteten vorhanden sind, nur 
dann an der Klage theilnehmen, wenn diese bereits von 
den letzteren anhängig gemacht worden ist. 
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Sehen wir nnn, ob zu dieser Interpretation die übrigen 

Zeugnisse des Alterthums stimmen. 

Bei [Demosth., g. Euerg. u. Mnesib. p. 1161 § 72 
heisst es: xsXsusi o vo|jlo; tou; Trpoar^xov-a; irs^isvat (a^XP^ 
avs4>iaSd>v. Das bier erwähnte Gesetz (tou; vo|iooc too^ 
Tot ^xovToc ix t^^ oT^Xi)« § 71) ist dasselbe, welehes wir 
eben besprochen haben. Die dvetpiaSoT sind avetj^imv icotSec, 
fllnfter^rad. Aber ^TrsSisvat (»verklagen«) entspricht weder 
dem TTposiTTsiv noch dem aovouuxsiv (»mit verklagen"]. Es 
nimmt auf die Unterscheidung, welche das el)cn betrachtete 
Gesetz macht, keine Rücksicht. Damm kann auch \iiy^i 
ave<|«ia8«»v nicht die Grenze angeben, welche in dem Ge- 
setze die icposucovT8< von den oovfiuoxovtsc trennt. Der 
Bedner hat vielmehr die letzten unten den Blntsver- 
wandten genonmien. welche noch an der 8fo»5i? tbeil 
haben , und sagt . bis zu ihnen gehe die Pflicht oder das 
Becht der Blutrache, ohne KUcksicht darauf, dass das 
Gesetz sie nur dann heranzog, wenn nähere Verwandte 
bereits die Klage einreichten. Denn es kam dem Sprecher 
nur darauf an, eine Verwandtschaftsgrenze anzugeben, 
welche ihn selbst nicht umfisMse. Er hat dämm die 
Verschwägerten und Phrateren fortgelassen" . 

Plato. welcher die Verwandten zur Ahndung des 
Mordes verplüchtet und im Unterlassungsfälle sie für 
strafbar erklärt, bezeichnet den Grad: o 0£ lice^uov 
h&w ri |i]Q icpott^opeumv el^yza^ai xm ivTo« ave^ioTvjToc, icpoc 
&v8pwv t« xal Yt>vatxfiov lepoen^xttv t$ TtXeon^oavn (Gesetze 
p. 871 B). Er yerbindet das TiposiicsTv mit dem iite^Uvai 
und theilt es denselben Graden zu, darum muss ruiv 
ivTo^ avetj/toTijio; mit beiden Participieu verbunden werden. 



^) Ueber den Vorgang in der Rede s. unten Cap. 3, 1. 
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Hier ist es aber völlig Klar, dass mit dem Ausdrucke 
der Grad bezeichnet wird, welcher als Grenze aus- 
geschlossen ist. Denn wenu die avs<j>io l eingeschlossen 
werden sollten, so würden die näheren Verwandten, 
welche nicht ave(|>to{ sind, unbertloksiehtigt bleiben: Sohn, 
Bruder und Ne£Fe des Verstorbenen. Diese sind also 
durch TrpQjT^xcDv T(j> TeXstynJoavTi näher bestimmt^*). 

Jetzt kommt noch Pollux S, IIS in Betracht, wel- 
eher zu 1\p3'.o; raYOc sagt: i;r;v £7r£;i£vat fi-s/pu av£'ltituv. 

Die Stelle wurde bisher mit der eben angeführten des 
Pseudodemosthenes zusammengestellt und der Widerspruch 
80 ausgeglichen, dass man entweder Demosthenes nach 
Pollux oder diesen nach jenem corrigierte oder schliess- 
lich annahm, Pollux habe den als Grenze genannten Ver- 
wandtschaftsi:ia(l einbegriffen, während Demosthenes ihn 
habe ausgeschlossen wissen wollen. Vergleicht man aber 



Zur weitenn Bestätigung dient Gesetie p. 877 Ct Bei schlim- 
men Streitigkeiten swei^ Eheleute soU die Ehe gelöst werden und die 
Kinder sofort in ihr Erbe eintreten. Sind aber keine Kind» vor- 
handen, 80 sollen die Verwandten im Verein nut der Bdiörde einen 
Erben einsetzen. Diese Verwandten wcrdeft genannt fs\tffestXi H-^XP^^ 
dvetltwv icatöcDV der schuldigen Ehehälfte, eii(A^xip(udev icpöc ts dv(pwtf 
xaX rpi; -^'Tiv.xviv. Da Kinder nicht existieren, so kommen nur die 
Seitenlinien in IJi'tracht : Geschwister und Kinder der Geschwister, 
Vettern und Kinder derselben. Letztere sind nach Analogie des 
drakontischen Gesetzes über die Blutrache als eingeschlossen zu be- 
trachten. Dem Ausdruck nach könnten sie auch ausgeschlossen .sein. 
Vermieden ist der Ausdruck ivxo; <ive«J<iöxtiTö; ; denn entweder (£nt6c « 
■innerhalb«) wOrde er die Oeiohvister und doen Kinder ausschliessen 
und nur die Vettern und deren Kinder besddmen, öder (Ivt^c — 
»diesseits«) die Vettern und deren Kinder aussehliessen und nur die 
Geschwister und deren Kinder beseiehnen. 

Ersteres Schölling De Solonis legibus p. 76 ; letsteres Fetitus 
Leges Atticae ed. Wessel: p. 624. 
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beide Stellen, so ergiebt sich, dass PoUux gar keine der 
demosthenischen Stelle parallele Ueberlieferung bietet, son- 
dern dass seine Worte aus denen des Demosthenes ge- 
flossen sind. Die Abhängigkeit des Pollnx von Demo- 
sthenes erstred^ sieh bis auf eine Oonmptel in den Hand- 
sefariften des DemosÜienes, welche dem Pollnx oder seinen 
Gewährsmännern zu einem seltsamen Missverständnisse 
Anlass giebt; 

Fseudodemosthenes . PoUuxx 

xsXeusi yap o vo(mc touc <povoo 6i heeJiiivai 

irpo77jxovTac 2ice|tivai H^xpt- \^^X9^ kw^vm, xal Iv Tip 

avet{/ia6a>v. xai sv Tip opxtp opxu) lirepmay n'c TrpoorjXtov 

ötopi'CsTai 0 Ti TTpoar^xtüv ioxi, Earl tu) teUvsäti, xav oixiir^? 

xav oixetr^; touiwv xa; eniaxr^TCTeiv aoYXs^cupijTai. 
iictoxij^ic eivat. 

Dann fährt Demosthenes fort : efiot ok oute ysvsi rpocj- 

HcpctTcatva acpsTto y**? ^»'co toü iraipo? tou l{iou iXfio- 

bspa n. s. w. Der Eid, von welebem der Redner spricht, 
mnsste von dem Kilver bei Einreidinng der Mord-Klage 
geschworen werden, was ans § 70. 73 folgt Durch 
ihn wurde das VerwandtschaftsyerhÜltniBS, in welchem der 
Kläger zu dem Getcidteten stand, festgestellt'*'). Danach 
konnte der Archon entscheiden , ob die Klage zulässig 
war oder nicht. Die Worte xav oix^i? -J, toutwv ras 
immL-tfyen eivai lässt man gewöhnlich mit Beiske yon 
Siop^Cerai abhängen und Übersetzt: »der Verwandte soll 
die Klage anbruigen können, auch wenn er Sklare istv^^). 



^) (toplCerai (»genau aag^b«i«) ?n (so haben die l^ndsduiften ; 
6 Ti achveibt Bekker nach Renke «»inwiefern«) irpooi^xoiv facü. ttc) Iot(. 
17) S. die Erklärer des Demosth. und Kflhn m FoUux %, 118. 
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Aber das ist aus zwei Gründen unmöglieli. Erstens 
kann ein Sklave ttberhaupt nioht Klttger sein; denn einen 
Verwandten unter den Bttrgem, dessen Tod er lüehen 
konnte, kann er nickt kaben; der Tod eines Sklaven aber 

wird nicht durch seiuen Verwandten unter den Sklaven 
gerächt (Sklaven hahen Uberhaupt keine Verwandtschaft 
in rechtlicher Bedeutung des Begriffes), sondern durch 
den Herrn des Sklaven i^). Der Sklave kann nnr da- 
durch mit dem Blntgerichte in Bertthnmg konunen, dass 
er entweder Zengniss ablegt oder von seinem sterbenden 
Herrn Auftrag bekommen hat, den Härder dem Arebon- 
König anzuzeigen; dann pflegt er als Beweis einen von 
dem Herrn beschriebenen Zettel einzureichen^^). — Zwei- 
tens beweisen auch die Worte des Redners, dass der Sinn 
von xftv oithi/fi Twtm ta« imoxiq4«i( elvat ein anderer 
war. Der Redner folgert daraus — U oSre fhn 
xtX. — , dass er den Mord der Frau nidit rächen kOnne, 
weil er weder ihr Verwandter, noch sie seine Sklavin 
ist. Der erste Theil dieser Folgerung ergiebt sich aus 
den Worten xsXeuei -/ap b vop.o^ lou«; irpooTjxovTa^ iic&^iivai 
jii;(pt av6<j»ia8<i»v • xal iv opx(p Siop^Cexat o xt irpoaTjxoiV 

ior{. Der zweite, dass er als deononic den Tod der 
Sklavin würde haben rttehen können, muss aus xav oUtiti}« 
TouTCDv Ttt^ 2inoxigt|>stc sTvai gewonnen werden können. 

Folglich können diese letzten Worte nur heissen: »der 
Seoroxr^t; kann den Tod seines Sklaven rächen«. Das sagt 
aber der Text nicht. Das Wort xouxa>v^ welches alle 
Handschriften haben, ist verderbt. Denn wenn man es 



Mord des Herod. § 48. 

'"j KpaH-|xa Antiphon Stiefmutter § 30. 

6 
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auch als Plural auf den Singular o^xe-nj; bezogen sich 
ge£Edlen Uesse, so kann es doch nur objectivor Genetiv 
sein: «man soll diese verklagen dürfen«^). Ein soleherist 
aber sinnlos. In toutoiv muss ein Cteneüvns snbjeetivns 
stecken, welcher den Kläger ausdruckt. Wenn man 
dafür TÄv SearoToiv sehriebe, so wäre alles in Ordnung. 
Der ganze Satz gewinnt ein neues Ansehen, wenn man 
die luterpuuction hinter avs'j^iaowv streicht und die Worte 
xoiv . . . . elvai , die nicht Inhalt des Eides sein können, 
von xsXeosi o v6{mc abhängen Utost : »Das Gesetz bestimmt, 
dass die Verwandten bis zu den Yetterskindem rfichen 
sollen — nnd in dem Eide, den man sehwOrt, wird ja 
ausgesagt, in wie teiii der Kläger mit dem Getödteten 
verrt'andt ist — und dass. wenn es sicli um einen Sklaven 
handelt, die Herreu sollen klagen können.« Wie man 
auch Uber diese Aenderong denken mag, jedenfalls steht 
fest, dass die Stelle diesen Sinn haben mnss, und 



X)} Denn irioxif]irresdai (nicht £fftoxif)rtetv wie FoUux 8, }18 fälsch» 
licli indernd angiebt ; dieses bedeutet »jemandem eine Klage auf» 
tragen«) h^st entweder »w^|en fiütchen Zeugnisaea klagen* oder 
wie hier »vor dem Blutgeriehte verklagen«. S. Att. Prooesa 8. 3S4. 
~ £a nimmt nnn in aeinem Casus, dem BatiT, den Namen dea 
Beklagten au sich und kann im Passir auch wie ein Tranntirnm 
persönlich construiert werden. Der Oenet. object., weldier von dem 
Substant. ii:ioxi](|/i; abh&ngt, kann nur den Beklagten, nicht aber 
denjenigen, dessen Tod man durch die Klage rächt, bezeichnen. 
Auch in der Rede g. Euerg. § 70 — tojtujv Tfjv zhii — sind 

ouTot nicht diejenigen, um derenwillen (sc. urip, ^-nxi , -toi 
Reiske) man jemanden, also hier den Mörder, verklagt, süiidcrn die 
Verklagenden (onuxov-e;), — obschon seit Reiske und Matthiä 
Miscellanca philologica 1 p. 159 n. 28 vielfach so erklärt worden 
ist, dass man die Getödteten, deren Tod jemand durch die Klage 
rlehte, veratand. 
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dass dieser, wenn man toutodv behält, nicht gewonnen 
werden kann. 

Was ist nun bei Pollax ans dieser Stelle geworden? 
Er Ba|;t: »in dem Eide konnte man fragen, wer der Ver- 
wandte des Verstorbenen sei.« Das lirepotrav in einem 
Eide, den der Kläger leistet, ist Unsinn nnd offenbar 
eine durch das Pronomen o tt veranlasste Correctur für 
otopi'CsraL, welche PoUux selbst gemacht haben könnte. 
Ifnn findet sich aber in zwei Venediger Handschriften des 
Demosthenes (F n. Q) eine durch das Zeichen yp< nls aus 
einer anderen Handsehrift genommen bezeichnete Variante : 
xal Äv TIM opxo) irsp<i»T&v itpoar^xov (F); xal , . , . ^spmSv ri 
icpo9f(Xov (Q). Man könnte glauben, dass diese Lesarten 
aus Pollux geflossen wären und dieser demnach schrieb : 
Ti 7rpoar]xu)v {»in wie fem einer verwandt ist mit dem Ver- 
storbenen«) und man wtirde so eine Uebereinstiminung 
zwischen Demosthenes nnd PoUnx, abgesehen von dem 
thörichten iicepoitSv^ erreichen. Aber Pollax schrieb sicher 
Ti; (»wer der Verwandte sei«), denn er fährt fort xav 
oixsTTj; ^5 »und wenn er ein Sklave ist, so war (ihm ge- 
stattet, eine Klage einzureichen.« Pollux hat unter dem 
Sklaven nicht den Getödteten verstanden, denn dann wUrde 
Ja der Kläger fehlen; sondern den Verwandten, der als 
Kläger anftritt. Dabei kam es aber nicht darauf an zu 
wissen, in wie fern jemand verwandt sei, sondern wer 
der Verwandte sei. Jene Lesarten können femer nieht 
aus Pollux geflossen sein. Denn ihr Sinn (»fragen, was 
schicklich sei«] konnte nicht aus Pollux' deutlichen Worten 
(»wer der Verwandte sei«) entstehen. Wol aber konnten 
sie ans der Lesart aller anderen Handschriften des De- 
mosthenes on icpooi^xov entstehen, wenn statt dessen zn- 

näehst 0 xi Ttpoar^/.ov eintrat, dann t( icpos^xov nnd schliess- 

6« 
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lieh ^ictp<DTav für dtopCCetai gesehriebeB wurde. Dieieii 

Lesarten von FQ ähnlich lautete dann der Text, aus dem 
Pollux oder seine Quelle schöpfte; bietet Pollux doch 
anch sonst Lesarten, welche keine Handschrift des De- 
mosthenes mehr hat^^). 

Pollux gjebt HUB also eme, wie geseigt ist, saohliofa 
fische Notis nach Demosthenes. Sie ist Teraidasst dnieh 
die verderbte Lesart Toutmv, die aneh unsere Handschriften 
sämtlich haben, und durch eine andere schlechte Lesart, 
welche nur seine Handschrift enthielt, eine Phrase mit 
iitspcuTav. Man darf darum die Stelle des Pollux nicht 
nach Demosthenes oorrigiereB, da sie auf einem Missver- 
stftndniss bemht. Ist aber dies richtig,, so erklärt sidi 
aneh das &vet|>i«»v des PoUvx ftlr av£'}iaSä»v bei Demosthenes. 
Es ist eine Lesart, welche bei Demosthenes nur jene zwei 
Glossen 7p. FQ haben, welche ftlr Demosthenes. also 
äusserst schlecht bezeugt ist, von Pollux aber, in dessen 
Handschriften sie stand, als richtig angenonunen wurde. 



Cap. 2. Die Instiuctiou der Klage uud der Eechtsspruoh. 

Ans dem Eingange des platoniseheB Enthyphron sehen 
wir, dasB Klagen, welche yor die Blutgerichte gehOrtCB, 

bei dem Archon-König in dessen Amtslocale, der Königs» 

*') [Demosth.] g. Phormion p. 916 § 32 xal taüxa rdvTe; loxe h 
no)Ane((p SiafAeTpo-Jtirvot ohne Variante (PoUox 9, 45 Uast neCvxcc 
fort und liest oicx[i.eTpo6|jieNa} ; — g. Stephanot I p. 1115 a. Ende 
(eingelegte Urkunde^ die m 2 fehlt) : Sti^ eno( . . . {Aapxupi^aae td h 
T(p ']^a|A|«at»tip 7ff7pa(*|Ai<Mi (Pollux 8, 58 liet Ypcfi^ und Ustt t*)fpttt*^~ 
(A^va fort)| g. Olympiodor p. 1171 § 13 xal oSto« cTXcto . . . rij* 
oixictv* ifd» V iXa^ . . . t^v Mm djv itlpo» ohne Yemnte (Pollux 
9, 39 tf|v oivioKijv ... d^v eixUtv ohne itifocv). 
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halle auf dem Markte, eingereiokt wurden (S. 24). Der 
Aickon katte m bestimmen , ror welcher Maklstiltte der 

Process geführt werden sollte. 

Der Process. sowol der gemeine bürgerliche, als der 
Blutprocess zerfällt in zwei Stadien, in die Instmctioa 
(«voxpiot«) und die eigentliche Verhandlung (^kfil- Die 
letBtere besteht nnr ans den Beden der Parteien, auf 
welche dann das Erkenntniss der Richter unmittelbar 
folgt. Das ganze Material aber an Reweiscu, Zeugen- 
aussagen, Eidesleistungen der Parteien muss schon in der 
Voruntersuchung der Art beschafft sein, dass die Redner, 
wie die erhaltenen Beden zeigen, bei der Verhandlung 
etnihch darauf sidi beziehen können. 

Die Voruntersuchung wurde in den Bfxat «povcxaf mit 
besonderer Sorgfalt geführt. Sie fand in drei auf einander 
folgenden Monaten statt; die Termine musste der Archon 
ansetzen (irpoSixaofai). Erst im Vierten Monate wurde die 
^ abgehalten 22}. 

Diese icpoSixaoCai sind nun meiner Ansicht nach auf 
dem Areopag, am Palladion oder Delphinion abgehalten, 
denn sonst könnten nicht Akte, welche in die rpooixaaiai 
gehören z. B. Eidesleistungen, als an der betreffenden 
Mahlstätte vollzogen erwähnt werden^). Dadurch, dass 

^ Antaplwii Ckoveut. § 3S— 42. Daraus folgt, dass in einem 
der drei letsten Jahresmonate eine solche Klage Überhaupt nicht an> 
genommen wurde. Die Instruction konnte nicht Ton einem Archon 

auf seinen Nachfolger übertragen werden. 

23) Das geschieht unzweideutig Lysias g. Theomnest. I § 11. 
Demosth. g. Aristokrat, p. 042 § 67 (AreopagJ ; [Demosth.] g. Euerg. 
u. Mnesib. p. 1160 § 70, g. Neaera p. 134S § 10 fPalladion,. Der 
Umstand hat Wachsmuth Hellen. Alt. 2 S. 271 verleitet, von zwei- 
maligen Eiden vor den Blutgerichten zu sprechen. Bei den Anderen 
findet sich keine Bezugnahme darauf. 



Digitized by Google 



S6 DA8 OERICHTUCHB VEBFAHBBN AN DEN HÖFEN 

diese icpodixao^at an «einer der Mahlstätten abgehalten 
werden, ist bereits die Art des Verbreehens, der Kliige 
entsehieden, also ein Theil der Vorantersuchung (avaxptoic) 
als vollzogen vorausgesetzt. Der erste Akt der Yorunter- 
suchuDg, die Bestimmung der Klage und ihre Zuweisung 
an eine Mahlstättc durch den Archon muss demnach be- 
reits in der Königshalle Yoigenommen sein, denn ansser 
dieser und den HahlsUUten findet sich kein Local erwähnt, 
welches der Vorantersnehung als Zwisehenstation — zwi- 
schen der Annahme der Klage und den :rpoör/aoi'ai — 
hätte dienen können. Nun sahen wir aber, dass aut' die 
£inreichung der Klage gleich die Kilndung folgte, nach 
welcher dem Beklagten der Zutritt znm Markte nicht mehr 
freistand. Aber aof der anderen Seite, so scheint es, 
konnte der Archon die Klage nicht an die Mahlstätte 
tiberweisen und ihre Natur bestimmen, ohne den An- 
geklagten gehört zu haben. £s bleibt hier nur als Aus- 
weg ttbrig anzunehmen, dass entweder der Archon yor 
der Kilndung auch dem Angeklagten GehOr gab, was 
freilich nirgend erwähnt wird, oder dass, weil in vielen 
Fällen der Thatbestand bekannt war und die Situation klar 
genug lag , alsdann der Archon nach den Angaben des 
Klägers und seiner Zeugen diese erste Vorfrage sofort 
erledigen konnte. Eine andere Lösung dieser bis jetzt 
noch nicht zur Sprache gebrachten Schwierigkeit lässt sich 
nicht gewinnen. 

Weil das Material, nach welchem die Richter in der 
^xi2 zu erkennen hatten, in den «podixaoiat yerarbeitet 
war und nur von hier aus die Richter einen Einblick 
in den Stand der Sache gewinnen konnten, so ist es 

wahrscheinlich, dass sie den Voruntersuchungen beiwohn- 
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ten '-^) . Bezeugt wird das freilich nirgend. Dagegen lässt eine 
Bemerkung des Angeklagten bei Antiphon Uber den Cho- 
reaten § 14 schlieBBeu» dass die Zuhörer, welche bei der 
S{xi} zugegen waren, auch den Vorverhandlongen beige- 
wohnt hatten ^^). « 

Der wichtigste Akt der Vomntersnehnng war die 
Vereidigung nicht nur der Zeugen, sondern auch der 
Parteien. Sie geschah unter besonders feierlichen Cere- 
monien. Auf dem Areopag traten die zu Vereidigenden 
an die Opferstücke der geschlachteten Thiere, eines Ebers, 
eines Widders and eines Stiers, heran; sie schworen bei 
den Erinyen vnd wünschten Verderben auf' sich und ihr 
Geschleeht von den Göttern herab, im Falle sie nicht die 
Wahrheit aussagen würden 26). Da feierliche Eide auch 
am Palladion erwähnt werden, so müssen sie hier und 
am Delphinion in ähnlicher Weise abgelegt worden sein^^j. 
Diese Einrichtung erseheint, wenn man sie, abgesehen 
von den äusseren Formen, Uber welche oft gehandelt ist, 
nach ihrem Wesen betrachtet, so merkwürdig) dass sie 
eine nähere Untersndiung herausfordert, welche ihr noch 
nicht zu Theil geworden ist. Eine Vereidigung der Zeugen 
bat nichts befremdliches. Aber ein Eid, in dieser Weise 
den Parteien auferlegt, entspricht so wenig der Auffassung 
des Eides, welche wir bei den Römern und im neueren 
Rechte finden, dass nichts so sdir wie diese Einrichtung 



Vermuthung Schümanns Griech. Alt. 1^ S. 49G. 

®) TtoXXot TÄv TtepieoTtuTtuv TouTcuv xd {Ji.£v zpd-^fjJiaTa Taura icdvTct 
dxpißüK; £T:iaTct>xai., vcai xo'j 6fiX(o-oO dxoüousi (haben gehört). 

tt) Demosth. g. Aristokrat, p. 642 } 67 ttO|utTat ««R? i^Xdo« 
üSmß imA -yivou« xol obcEo«. Antiphon Herd des Herodes § 11 f. 68. 

«) Demoith. a. 0. { 71 (Palhidion}, 1 63 talka «dhrtot licl {tolc?) 
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geeignet sein dürfte, uns die Ueberzeuguug zu gewähren, 
dass die Athener kein BechtSYolk waren. 

Sehen wir zuerst, um einen Standpunkt zur Bear- 
fh^lung zu gewinnen, von der Behandlung dee Eides vor 
den Blutgerichten ab, so kommt bei den Athenern im 
gewöhnlichen gerichtlichen Verfahren der Eid in zweier- 
lei Anwendung vor. 

Die eine Anwendung, w^elche im römischen Rechte 
und im heutigen Beehtsverfahren ihre Analogie hat, be- 
steht darin, dass im Laufe der oivdixptou eine Partei der 
anderen einen Eid zusehiebt, welcher entweder geschworen 
oder zurückgewiesen wird und im letzteren Falle für den 
Richter ein Vorurtheil zu Gunsten der zuschiebenden Partei 
begründet. Hier finden sich, abgesehen von den all- 
gemeinsten Bezeichnungen (o(ivovai u. dgl.) die Ansdrttcke 
opxov Soovat und Silaodai. Die Partei kann sich auch 
selbst erbieten, einen Eid zu schw(^n ; und dies Anbieten 
sowol als das Auffordern der anderen Partei heisst rpo- 
xaXeTobat (TipoxXrjai;) . Näheres Eingehen auf diese Art 
des Eides ist überflüssig; fast jeder Redner bietet Bei- 
spiele daflir. Das Wesentliche, worauf es ankommt, ist, 
dass dieser Eid die Geltung eines Beweismittels hat 
und dass ihn, wenn er Uberhaupt geschworen wird, stets 
nur eine Partei ablegt. 

Die zweite Anwendung des Eides zeigt sich zu An- 
fang der d^voixpioK. Hier sollen nach der Darstellung 
SchOmanns^®), der einzigen, welche dieser Gegenstand bis 

S) Att FtoeeM S. 624. Daa Vondchniss von Stellen habe ich 
nur tun iranige Tennehren können. — 8. MatthU BfieceU. phiiol. 1 
p. 25S. Auch die vortrefiliehe Schrift von Hndtwalcker Ueber die 
öffentl. und Privatechiedirichter leistet in diesem Funkte weit mehr, 
ftls man fOr die Zeit (1&12) erwarten sollte. 
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j^t erfahren hat. l)eide Parteien, die eine auf ihre 
Klage, die audere auf ihre Einrede, vereidigt worden sein. 
Hier findet sich , wenn wir von den nicht mit lebendigen 
Beispielen belegfoaren Angaben der Grammatiker absehen, 
anstatt jener Ansdrtteke die Bezeichnung hnw[kwsia (divt- 
opuvai), auch wol oia)}xoai'a (SiojivuaOai) . Von vorn herein 
muss dieser Brauch Wunder nehmen, da doch in den 
meisten Fällen Toranssichtlich eine Partei gezwungen 
war, fidseh zn schwirren. Sodann htfrt dieser Eid auf 
Beweismittel zn sem, wie wir denn aneh in den erhaltenen 
Beden nicht nur that^hlich sehen, sondern es anch als 
Grundsatz ausgesprochen linden, dass auf das von den 
Parteien Beschworeue keine Rücksicht genommen wird, 
Bondem der Beweis dafür noch mit anderen Mittehi an* 
getreten werden mnss. Endlieh wozn bedarf es der Ver- 
eidigung beider Partien im Anfange, wenn im Laufe der 
Anakrisis der angehotene und zugeschoheue Eid als Be- 
weismittel zur Verwendung kommt:' 

Von diesen Bedenken gegen die hier vorgetragene 
nnd allgmein angenommene Ansicht ausgehend, prttfte 
ich die einzelnen Beden und fand, dass nach allen Stdlen, 
welche für uns noch sieher yerstftndHch sind, dieser In- 
troductionseid , welcher gewöhnlich otvrcoaoafa genannt 
wird, nachweishar nur dem Kläger auferlegt ist. Wenn 
eine nähere Untersuchung, welche ich hier nicht anstellen 
kann, dies besttttigen soUte, so wttrde ein Eid bloss des 
El&gers im An&nge der Anakrisis sich wenigstens in 
so fem erUftren lassen ^ als das Gesetz darin eine Art 
Garantie gegen leichtsinnig angestellte Klagen schaffen 
wollte, wenn auch die Einrichtung nicht von einer tiefen 
Auf&ssung des Eides zeugt. 

Gehen wir nach diesen Bemerkungen zu dem vwr den 
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Blutgerichten üblichen Verfahren ttber, bo fehlt hier, wenn 

ich recht gesehen habe, die ersterwähnte Anwendung des 
Eides, die irpoxXr^oic, ganz. Der Eid ist also kein Be- 
weismittel. Dagegen werden beide Parteien von vorn 
herein durch jene oben erwähnten feierlichen Schwüre 
vereidigt. Der Anadmck ist, abgesehen yon dem ein&chen 
'opovai wol immer Stofivoaftai (Stcopioai;) . 

Ein Theil der Stellen spricht allerdings nur von der 
Diomosie des Klägers ^'i. Andere Stellen aber lassen 
keinen Zweifel darüber, dass derselbe Eid auch von dem 
Beklagten abzulegen war. So sagt Demosthenes g. 
Aristokrat, p. 640 § 63 zuerst allgemein: oicooot voftoi 
Rspl TÄv (povixSv 8wtaoTr/ptü)v e{o(, xaXeto&ai XIyovts; 
liapTopelv 7] otojivuo&at xou^ aYcjviCoiiivouc r, oaa' onouv 
TcpoaTotTTovTe; und nachdem er dann den Eid des Klägers 
auf dem Areopag ausführlich beschrieben hat, wendet er 
sich zu dem Beklagten > 6i ^soy^vti td jasv t^c 8ui>)fcoo{aic 
taura (§ 69). Näheres über den Inhalt der Eide sagen 
uns andere RednersteUen. Wir sahen oben, dass der 
Kläger sich bei der Einreichung der Klage Uber sein 
Verwandtscbaftsverhältniss ausweisen und seine Aussage 
beschwören musste (S. 80). Nach einer Stelle des Anti- 
phon^) hatte er sieh femer eidlich zu yerpflichten, dass 
er nur sachgemftsse Argumente vorbringen und nicht durch 
Abschweifungen das Urtheil der Richter zu Ungunsten 
des Beklagten irre führen wollte. Dies letztere hängt mit 
dem oft ausgesprochenen Grundsätze zusammen, dass die 

[Demosth.] g. Euerg. und Mnesib. p. 1160 § 70, g. Neaent 
p. 1348 § 10. Antiphon Mord des Herodes § 11. 12. 96. Lygiasg. 

Simon § 1 . 21 . 

Mord des Heiodes § 11 dy.Äa xarr^Y^P'^^^^'' * * * ^ ciut(»v 
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Keden an den Blutgerichtsstätten sieb aaf das allernoth- 
wendigste, zu beschränken, den £pUog namentlich zu 
meiden hatten 'i). Und wenn nioht nur der Elttger, son- 
dern, wie mit Sicherheit anzunehmen ist, aneh der An- 
geklagte eidlich versichern mnsste, sich dieser formellen 
Fordenmg fiigen zu wollen, so ist das eben so verständ- 
lich, wie jener eidliche Nachweis des Klägers über sein 
Verwandtschaftsverhältnisa zu dem Getödteten. Nun aber 
beschränkt sich der Inhalt der Eide keineswegs aaf das 
Angegebene; sondern es wnrde anch der materielle' 
Theil der Klage sowol als der Einrede beschworen, wie 
Antiphon Uber den Choreuten § 16 sagt: il auiÄv os toutu>v 
XpiQ oxoitetv a re ouioi duo{iooavxo xai a iy^» ^rotspoi «Xt]- 
8^oT8pa xaX euopxoxspa. 6u»fMoavTo Se ouroi (Aiv aicoxTstvai 
fM AwSoTov ßooXsuoavttt tov Oavatov, ^ diroxTiTvai> 

ßouX8ooa;32). Hierans erklilrt 
sich, warum die TtpoxXr^ot; im Blutgerichtsveiiahren nicht 
vorkommt. Der unter den Parteien gegenseitig angebotene 
oder zugeschobene Eid konnte nur den Zweck haben, den 
Verdacht des Verbrechens durch einen Beweis zu ersetzen 
oder zu beseitigen. Diesen Zweck aber erifHUte den Rich- 
tern gegenüber der Eid nicht mehr, sobald er von vorn 
herein in seiner feierlichsten Form gleichsam abgenutzt 

3J) Lysias g. Simon Areopagj § 46 zaf/ üfjLiv od vojjlijxov ioTtv 
£;(u Toü TipdYP-'Jto« Xe^Eiv 'in Bezug auf den Epilog . Lykurg, g. 
Leokrat. § 12 (in Bezug auf Abschweifungen überhaupt, Areopag). 
Antiphon Choreut. (Palladion) § 9 toü v6|xou ojtcu; t/o\zoi;, ei; aOxo 
TO 7rpäY[Aa xaTTj^opelvj und Pollux 8, 117 icpooi(A(dCcadai öe oi»x i^v, 
o6(' oixTiCeodai. Arittot Bhet. 1» 1. 

^ Ebenso LytiM g. The<»iiiieit I § 11 6 (uv -(dp (ufatov 
fxtctvc &i6|jLNUTat) & U (peu^iuv dbc oi^ Ixtccvcv. g. Simon § 21 inet^ 
M fltit^ o6Uv |AiXit t6^ Spxoiv Av lm^9axo, neipdaofxai xail mpl £v 
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war und dazu liatte dienen mUssen, zwei einander gegen- 
flber stehende Anssagen als wahr zu erhSrten, von denen 
doeh nur eine wahr sein kannte. Das fllhrt nns nnn 

auf die durcliaus imbegreifliche Seite dieser Einrichtung. 
Man könnte zwar den eben angeführten Stellen gegenüber 
meinen, der Eid habe sich nicht auf das Factum selbst 
erstreckt, sondern auf die Ueberzeugung des Schwörenden 
hinsichtlich der UmstSnde. Dann konnte immerhin die 
«ine Aassage thatsiehlidi Falsches enthalte, ohne sab- 
' jectiT miwahr zn sein, obwol es klar ist, dass aneh dann 
die Forderung vielfach zu einem Meineide führen musste. 
Aber es scheint doch nach anderen Stellen vielmehr, als 
habe man den Eid einlach auf das Factum abgelegt, denn 
der Eid galt als Meineid (iictopKC«), sobald das thalsäch- 
lioh Ermittelte dem Inhalte der dnreh den Eid bestttigtra. 
Aussage widersprach. Bei • [Demosth.] g. Energ.. u. Hnes. 
p. 1160 § 70 will der Sprecher den Tod einer alten 
Dienerin seines Vaters durch eine Klage am Palladion 
rächen. Die Exegeten ratlieu ihm davon ab, weil sie 
weder seine Verwandte noch seine Dienerin sei ; den Tod 
eines Erschlagenen sollen aber Verwandte oder Herren 
rüichen. »Also,t fahren sie fbrt, »wenn dn mit Weib 
und Kind am Falladion schwerst nnd euch und eu^ 
Haus (im Falle du nicht die Wahrheit sagst) verfluchest, 
so wird dir's doch nichts helfen, denn wenn er frei- 
gesprochen wird, so hast du einen Meineid 
geschworen; wenn du aber gewinnst, so machst du 
dir Feinde.« Damit vergleidie man die Erzählung bei 
[Demosth.] g. Neaera p. 1348 § 9, auf welche später 
noch einmal zurttckznkommen sein wird. Stephanos hat 
den Apollodor am Palladion wegen Todtschlages ver- 
klagt, aufgehetzt nach des Sprechers Auffassung durch 



Digitized by 



AUF DSM. ABEOPAO, AM PALLADIOM, AM D£LPiiISION. 93 

die Feinde des letzteren. Er legt den Schwur ab, aber 
der Betrug wird erkannt und ileXz-(yfi&k intopxuiv xal 

1COVl]pO{ tlvtti. 

Bei dieser Behandlung des Eides mnsste wol jede 8(xt) 

«povixTfj einen Meineid zur Folge haben, und es klingt flir 
unser Gefühl geradezu naiv, wenn Demosthenes g. Ari- 
stokrates p. 642 § 68, naebdem er Uber den obenerwähn- 
ten Elägerad am Aieopag sieh ansgespioehen hat, mm 
Lobe des blntgeriohHiehen ProoesBganges sagt: »Und anoh 
dann noch findet, wer diesen feierlichen Eid geschworen 
hat, nicht Glanben, sondern , wenn es sich erweist, dass 
er nicht die Wahrheit redet, dann bringt er die Folgen 
des Meineid^B über seine Kinder und sein Geschlecht 
und es hilft ihm seine Aussage nichts«''). Die »Folgen 



33) Merkwürdig ist eine Stelle bei Aeschines Oesandtsch. § 67 : 
»Es ist schändlich, dass Demosthenes mich durch seine Lügen in 
Lebensgefahr bringt. Man fordert doch sogar, das» vor dem Blut- 
gerichte der Kläger die Wahrheit seiner Aussagen eidlich erhärte.« 
^ 7iö»c oüx ci'/oTtu; ot "arepe; i^[l(b^^ h raic cpovixaTc otxaic £7:1 flaX- 
Xaottu xax^SetS^v T^fAvovxa; xd x6\iirt xoO; 'nxüjvxac xtq Mi'fui d^opxtCeoOai 
— -xal xot/xo OfAiv raxpi'iv daxtv Ixt xai nüv — xaXr^d^ xai xd örxaia 
<|fr|^iCeoftai "^tüv oixaOTtöv oaot xtjV t|r?]<pov ■fjve-ptav auxiu, xai (|;cüoo? fitjBiv 
e{pT|')t£vat, ei 5s fAT,, l$tu).Tj ajxo^; Etvai IzapdaOai xat xtjv olxlav x^v 
auxoü. Töic oe Citxaaxaii; e'jyecÖai TroXXd xai d^add elvai; xal (AoXa 
öpöü); xal «oXixixttic. — sl ^o^P F"-'»)^!« 8v 6ja&v eauri^ dKmirX^oat tfiNW 
^txaiou ßouXoixo, q ito» Ätxou cp'jXd|aix av, x-^^v 4''-*7.^^ ^ ''^i'' o4«l«w 
f| xTjv dirtxt|x(cN Ttvii dtpeX6{xevo;, ig ^ a&To6c dv^pnfjxooi Ttvc«, oi H 
txA li2(AOo(f ilcXtötvjow. Von eineni tolehen Bide, den der KUger 
naeb te Abstunmung der Bichter, wenn er gesiegt hat, leistet, um 
damit die Yeiantwortung flQr das richterliche Erkenntniss auf sieh 
sa nriimen, bOren wir sonst nirgend! Denn bei Lykiug g. Leokrat. 
i 12 wild Bilm Beweite Hat die gerediten Entscheidimgen des Aieopag 
nur gesagt, dass sdbst ^e Vemrtheilten die Gereditigkeit anerkennen 
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des Meineidesu bestanden aber in der Strafe der Götter; 
das irdische Gericht verhielt sich hier gleichgültig, und 
wen nicht selbst der Zorn der Götter trat, dessen Bestra- 
fimg verschob die Ansicht der Gläubigen bis ins dritte und 
vierte Glied (Lykurg g. Leokrat. § 79). Damit war der 
Glaube befriedigt, der Ungläubige aber sicher gestellt. 
Einer Kritik dieser Behandlung des Eides llberhebt uns 
Plato durch eine herrliche Stelle seiner Gesetze p. 94S , 
welche die Eide, durch welche die Parteien ihre Sache bei 
der Anakrisis beschworen, als unzeitgemäss verwirft. In 

rfjv v.otatv). wo es auch -ap' oOtiüv tä'v aXiavcopi^^ojv hätte heissen 
können. Auf die Aeschinesstelle wird aufmerksam gemacht in dem 
von Jo. liUzac herausgegebenen exercitatiunum academicorum speci- 
men tertium L. B. 1793 p. 177 ff. und mit Hinweis auf Timaeus 
Lex. Piaton. v. dvt(u{xo5ia ein dreifacher Schwur vor den Blutgerichten 
angenommen t einmal rplv slitclv d. h. im Anfange, sodann (UTd t&v 
TipÖTepov Xöyov (in Bezug auf die Wahrheit der bisherigen Aussagen), 
endlieh nach der Ahatimmiuig (nur von dem obsiegenden 'Hi^]. 
~ IMe Worte hA IlaXXa^ bei Aeachmes sind ein Olosaem, me ich 
aefaon im Bhein. Huii. 29 8. Itt nachgewiesen habe. Denn Tijv 
4>uyTjv ist nicht, wie mehrfach geschehen, mit ipuX<l^an &*, sondern 
mit d'feXöfkevo; zu verbinden, so das» Todesstrafe, Confiscation und 
Atimie die vom Gerichte verhängten Strafen sind. Das paast für 
das Palladion weniger als für den Areopag. Ausserdem will der 
Redner nur auf den Eid des Klägers überhaupt hinweisen, welcher 
in jeder otxr; cpoviAf, geleistet wurde. Wünschte er aber eine Steige- 
rung seines Ausdrucks Tal; «JovixaT; oixai;, so würde er, wie die 
Redner öfter thun, den Areopag anstatt der Blutgerichte überhaupt 
genannt haben. Das Glossem wird von einem Leser hinzugefügt 
aein, der sich an Stellen winnerte, wie [Dem.] g. Euerg. und Mnes. 
p. 1160 f 70 AoT el tiofisT M ihUaftitp wcX. Wer nicht beachtete, 
daaa es sich hier um einen spedellen Fall, bei Aeschines dagegen um 
ein rhetorisches Argument handelte, konnte den Zusatz leicht machen. 
FOr 4nqf(C(«fot las schon Scsliger iijii)^ (eOat, was jedenikUs genauer 
dem Sinne entspricht. 
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RhadaiiliUlthys' Zeit, als die Mensrhen noch von Göttern 
abstammten, empfahl es sich, die Streitigkeiten durch Eid- 
sdiwar zu schneller £ntBcheidaiig zu bringen. »Jetzt aber, 
wo ein Tfaeil Ton uns Oberhaupt nicht mehr an GU^tter 
glaubt, ein anderer aber wenigsten^ meint, sie kfimmem 
sieh nicht nm uns, jetzt ist es schrecklich zn denken, dass 
bei den vielen Processen, die da stattfinden, fast die Hällfte 
der geschworenen Eide Meineide sind.« 

Wenn die drei 7:po8ixao{at in drei auf einander folgen- 
den Monaten beendet waren, so £ftnd im vierten der eigent- 
liche Frocess d. h. die Haltung der Beden und die rich- 
terliohe Entseheidnng [hUr^, xpCotc) statt»«). PoliuxS, 117 
Tertheilt dieselbe auf die letzten drei Monatstage. Will 
man ihm folgen, was unter der Voraussetzung, dass er 
hier eine uns nicht zugängliche Quelle benutzt hat, zu- 
lässig ist^J»), so gelangt man zu der von Schömann vor- 
genommenen Vertheilang der einzelnen Akte ^^J . Jede Partei 
hatte zwei Beden zu halten, einen icpotepo«, einen oorspoc 
was abgesehen von anderen Zeugnissen aus Anti- 
phons Tetralogien hervorgeht. Der erste lo-^oz würde am 
ersten, der zweite am zweiten Tage gehalten und am letz- 
ten auf beide die richterliche Abstimmung gefolgt sein. 
Die Sitzungen wurden unter freiem Himmel gehalten, da- 
mit Kläger und Bichter nicht mit dem Angeklagten unter 

«) Antiphon Choreut. § 42. 

Pollux würde eine Bestätigung finden in der Angabe der 
Grainmatiker, welche die drei letzten Monatstage als r^}iioT. ärocppoSec 
bezeichnen. Etym. Magn. p. 131 s. Schömann De comit. j). 50 f. 
Alt. Process S. 152 f. Dass einzelne Raths- und Volksversamm- 
lungen auf einen dieser Tage fallen (Westermann AbhdI. d. sächs. 
Oes. d. Wiss. 1850 S. 11, kann immerhin seinen besonderen Grund 
haben. 

») Antiquit. p. 291. 
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einem Dache weilten ^'j. Nach der ersten Rede konnte 
der Angeklagte sich dureh die flnohl entziehen^). Diese 
Angabe wird in Besng anf das Gericht auf dem Aieopag 
gemacht. Wir sahen aber bereits oben, dass die Eide 

auch am Palladion und Delphinion geleistet wurden S. 87), 
ferner zeigen Antiphons Tetralogien, dass die Vertheilung 
der Heden am Palladion dieselbe war, wie auf dem Areo- 
pag, und die Angabe Uber die drei Monatstennine nnd die 
Sehlnssverhandlnng, welche Follnx 8, 117 unter ^Sipetoc 
icaYo; giebt, macht Antiphon in der am Falladion gehalte- 
nen Choreutenrede. Man sieht deshalb nicht ein, warum 
nicht auch der am Palladion Verklagte die Freiheit gehabt 
haben soll, sich durch die Flucht den Folgen der Ver- 
urtheilung zu entliehen, und der Fall ist praktisdi denk- 
bar, wenn es sich audi dort um Todesstrafe handehi 
konnte, was sp&ter zu zeigen ist. Dasselbe gilt vom 
Delphinion für den Fall, dass der Angeklagte beftirchtete, 
ungeachtet seiner Einrede auf Stxaio; <povo( wegen ixouoio« 
fovoc yerurtheilt zu werden (S. 61). 



^) Antiphon Mord des Herodes § 11* Lukian, dem dies noch 
nicht schauerlich genug ist, lässt die Sitzungen bei Nacht halten : 
Herniotim. 64, zef/t to'j oT/oj Ih, was Antiphon nicht verschwiegen 
haben würde. — Die Sitzungen des Areopag in der Königshalle 
f[Demo.sth.] g. Aristokrat. I p. T7G § 23) pflegt man sich ausser Zu- 
sammenhang mit den cpovtxa zu denken und mit der sonstigen Thfitig- 
keit des Areopag in Zusammenhang zu setzen. 

**) Antiph. Mord des Herodes § 13. Deraosth. g. Aristokrat, 
p. 643 § 69 Tov zpöxepov hi i^tauy elitövra Xö^ov (xeTaor^vai und da- 
nach Pollux 8, 117, der aber noch hinzufügt icX-jjv et m -yoN^a; eiT] 
itaxxvHbi. Das iit nioht weiter belegbar und da icÜjv in den meisten 
Hdselir. fehlt, so wollte Petitus Leg. Att p. 608 ed. Weeiel. cT Tic 
H icp«vo(ac schreiben. Aber seit Hemsterhuys ans F das ffX<|v er^ 
gftnst hat, Usst sich nichts mehr Sndem. 
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Die Form der dixai, sagt Antiphon war fOr alle 
^wa{ die gleiche. Li Bemg anf den Areopag er- 
fahren wir noch toq Paosanias, daas heide Redner anf 

unbehauenen Steinen (Ai'i>ot apYot; standen, der Angeklagte 
auf dem Frevelsteine oßpew;), der Kläger auf dem 

Steine der Unversöhntheit (avaioaia?) <o) . Endlich am leta-^ 
fen Tage erfolgte die Entseheidnng der Richter dnreh vero 
de<^Ah8tinimnngmittela zweier Urnen«'). BeiStfanmen* 
gleiehheit war der Angeklagte M«') . Der FreigeBproehene 
opferte den Erinyen und den anderen Unterirdischen in 
ihrem üeiligthume^^J. 



Cap. 8. !Niohtv6rwandte als Kläger; die Apagoge. 

Die Frage, ob auch an Stelle der Verwandten andere 
Kläger flir einen Getödteten an diesen Mahlstätten auf- 
treten konnten, ist in zweifacher Weise zu stellen. Zn- 
erst handelt es Bich um T^Sdtnng von Nichtbttrgern, 
Bodann nm TOdtong von Blirgern. Der Stand des Ge- 
tödteten macht fllr die Frage nach dem USger einen 
natürlichen Unterschied. 



«fl^ Herod. § SS. 

Forchhamraer Kieler Index 18-13/4. — Oder dem Stein der 
Anklage, wie Wecklein lier. d. Münch. Akad. 1873 S. 16 gut be- 
merkt, denn der Nichtausgesöhnte ist eben der Kläger. 

Die bekannten Stellen bei Matthiä Miscell. phil. 1 p. 165, 39. 

vtxä V '(IpiaiTj;, xav l<j<5d;t]9oc xpift^ Aeschyl. Eumen. v. 741 
Dindl. und über den calculus Miner\'ae O. Müller Eumeniden-Anhang 
S. 40 ff. und Schömann Eumeniden S. 77 ff. Gleiche Stimmenzahl 
Bpriebt loe : Antiphon Mord des Herodes § 51. 
«) Pans. 1, 28, 6. 

7 
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1 . Am ein&ehBten liegt die Saehe im Falle der Tödtoiig 
eines Sklaven. Hier kann ein Verwandter nnter den 
Sklaven nicht als ElSger auftreten, weil der Sklave über- 
haupt keine Rechtshandlung vornehmen kann. 

Die Vertretung des Getödteten ist also Sache des 
Herrn, wie bereits früher erörtert worden ist (S. 81). 
Ausserdem gehört hierher die Erzählung bei Isokrates g. 
KaUimaeh. § 52 ff., wo Eallimaehos oder der Schwager 
als ^MKOTat der Sklavin an&n&ssen sind (S. 54). 

Dem Sklaven zunächst steht der Freigelassene, 
welcher, wie der Metoeke überhaupt, Rechtsjijreschilfte uur 
unter Voraiitritt eines Patrons (upoTrarr,;) vollziehen kann. 
Der natürliche Patron des Freigelassenen ist der Frei- 
lasser. Folglich kann die ELlage wegen eines getödteten 
Freigelassenen nicht von dessen Verwandten, die entweder 
Freigelassene oder Sklaven sind, sondern nnr von dem 
Freilasser eingereicht werden. Hieraus erklärt sich die 
schon oben (S. 78) aus einem anderen Gesichtspunkte be- 
trachtete Erzählung bei [Demosth.] g. Euerg. und Mnesib. 
p. 1160 § 68 ff. Der Redner ist in Zweifel darüber, ob 
er den Mord einer Frau rächen soll oder nicht, da sie 
weder seine Verwandte noch seine Sklavin ist, sondern 
nur von seinem Vater her, dessen Freigelassene sie ist, 
auch zu ihm in einem Verhältnisse der Pietät gestanden 
hat. Nach der Entscheidung der Exegeten, welche er um 
Rath fragt, liegt ihm die Pflicht gerichtlicher Verfolgung 
(a&tt^K § 70, imgUvai § 72) der Mörder nicht ob, da diese 
nur den Verwandten und — bei Sklaven — den Herren 
auferlegt wird.- Dagegen soll er nach ihrem Gutachten 
die Ettndung (irpoppT^ai;) Übernehmen, aber in ganz eigen- 
thumlicher Weise. Er soll nicht ovo^aoTi TipoaYopeueiv, ob- 
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gleieh doch die Mörder bekannt sind, sondern nur den 
Thfttem im allgemeinen künden (tok teSpaxoai w\ xTsCvaai) 

und dann abwarten, ob sich etwa ein Angehöriger der Ge- 
tüdteten finde, der das Weitere Ubernehme. Es scheint, als ob 
mit diesem Ausdrucke (irpoarjxoiv) nicht ein Verwandter 
gemeint sein könne, da der Verwandte eines Freigelassenen 
ja dock vor dem attischen Blntgeriohte nicht selbstilndig 
auftreten konnte. Man könnte deshalb darin eine Bezeich- 
nung fUr den Freilasser sehen wollen, da ja nach dem an 
das Funiiliciiverhältüiss erinnernden PietUtszusammeuhange 
zwischen Freigelassenem und Freilasser dieser wol als ein 
»Angehörigera des ersteren bezeichnet werden durfte. Aber 
die Exegeten wnssten ja, dass der wirkliche Freilasser, 
der Vater des Bedners, todt war. Man sieht daraus, dass 
der ganze Akt eine blosse Geremonie ist, aus der eine 
wirkliehe Klage gar nicht heryorgehen kann und die nur 
den Manen des Getödteten Gerechtigkeit verschaffen soll. 
Diese Ceremonie vertritt also nur die Stelle der eigent- 
lichen icpoppT|Otc und wird in Ermangelung der Verwandten 
von einem Nichtverwandten freiwillig unter ganz beson- 
deren Umstünden llbemommen. 

Als Patron eines Niehtbttrgers ist aber Enthyphron 
im Eingange des gleichnamigen platonischen Dialogs auf- 
zufassen, welcher im Amtsiocale des Königs in Athen sich 
meldet als Kläger für einen seiner Arbeiter auf Kaxos 
(ittXaTY,: Ti; i\iQi p. 4 C;, den der Vater des Enthy- 
phron durch schlechte Behandlung ums Leben gebracht 
hatte. Daraus erklärt es sich auch, warum Stephanos bei 
[Demosth.] g. Neaera p. 1348 § 9, als er den ApoUodor 
beim Palladion beschuldigt, eine dem Sklarenstande an- 
gehörige Frau in Aphidna ersehlagen zu haben, Leute vom 
Öklavenstande vorfUhrt, die sich für Verwandte der an- 

• » I '» ' . • • • 
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geblich Erschlagenen ausgeben mtissen^^). Diese können 
nieht selbBüliidig als Kläger aaftreten, wok aber kömieii 
sie dem Stephsnos beatengen, dass er der Herr oder wahr- 
sehmlieher der Freilasser jener Frau sei. Und nach die- 
sen letzten beiden Fällen sind überhaupt in Bezug auf die 
Frage nach dem Kläger alle Fälle» iu denen Metoeken ge- 
ti^tet sind, zn benrtheilen. 

2. Kieht so glücküeh stehen wir mit dem überliefer- 
ten Material der zweiten Frage gegenüber: ob auch ein 
Nichtverwandter fUr einen getödteten Bürger in einer 
SixT] «povixTQ als Klägj^r auftreten konnte, wenn Verwandte 
nieht vorhanden waren oder snr Erfüllung ihrer Fflieht 
sieh nidit bereit finden liessen. Die Frage ist von den 
Neueren bald verneinend, bald bejahend beantwortet wor- 
den . 

Was zunächst die wirkliclien Fälle betrifft, so findet 
sich bei den Rednern, soviel mir bekannt ist, kein Bei- 
spiel einer derartigen, von einem Nichtverwandten ein- 
gereichten Klage. Andererseits sprechen auch die vielen 
Betrachtungen Uber das übliche Verfahren und die Be- 
ziehungen auf Gesetzesstellen vielmehr für die Unzulässig- 
keit der in Frage gestellten Möglichkeit. 

Unter den systematischen Schriftsteilem begegnet uns 
Pollnx mit seinem Abschnitte ttber die ypa^ttC (8, 40 ff.), 
unter denen er auch einen Theil der ^ovtxcrf aufführt. Aber 

vatot tXtflWi. 

^) Gegen das Auftreten von Nlchtrenrui^ten: Meier Att. Pkooets 
8. 164, Heffiber Ath. Geridhtsyerf. 8. 142. 144, Hennsnn Staatsalt. 
§ 104, 5. — Bafor: Palmeriue in Petit. Leg. Att. p. 625 ed. Weeiel. 
» VenaitCelnd 8ch0mann Antiquit. p. 288. 
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seine Bemefknng xawta^ xa^ Stxoc ooat wiaotai 1^ tip 
ßouXoftivtp Ypa<p89dttt kann fftnumere FrageideliteiitBebeideii. 

Sie ist für die Ypacpai im allgemeinen richtig (S. 68) , ftir 
diese eine Gattung aber wol eben so unrichtig, wie die 
folgende Bemerkung entsehieden fidsch ist, dass in allen 
diesen Klagen den Kläger, wenn er das Ftlnfibel der rieh- 
terliehen Stimmen nicht erlange, die Busse von tausend 
Drachmen treffe. Denn von dieser Bestimmung waren 
die <povtxai' sicher ausgenommen. Nun erwähnt Plutarch 
Selon 18 ein solonisches Gesetz, welches jedem gestattete, 
für dnen Geschädigten klagbar einzutreten: ««vrl Xaßetv 
^(xi^v uiiip ToiS xaxdc inROv8oTo< iSoxs. xal i(Xi}y^vtq< itipoo 
xal ßXaßivTo; xal ßiooMvtoc i^^v Bovajjiivq) xal ßouXofjivtp 
7pa'^sat>ai tov aoixouvT« xai Biwxsiv. Von dieser Stelle, 
auf welche Palmerius zuerst hinwies, ausgehend, meinte 
ich selbst früher ^^), auch in den Stxat <povuia( den Nicht- 
yerwandten ein Klagereeht in zweiter Linie zugestehen zu 
dürfen. Aber wenn man bedenkt, dass der Satz Flntarohs 
ja nicht einmal in Bezug anf die von ihm spedfiderten 
Privatklagen in dem attischen Rechte der historischen 
Zeit seine Bestätigung findet, so muss man auch für unsere 
Frage die ganze Stelle fallen lassen. Es kann ihr trotz 
der trttben Qnelle, durch welche sie uns vermittelt ist, 
eine Thatsaehe zn Grande liegen, aber die Formnlientng 
braucht nicht echt Überliefert zu sein, und der Wortlaut 
leidet mehrfache Erklärung. 

Aber es musste doch dem Staate daran liegen, dass. 
ein Verbrechen nicht nngeahndet blieb, auch wenn die ztt- 

48) welche noch Matthii Mise. phiL 1 p. 165 von Polluz auf 
Glauben hinnahm. 

*'] Palmerius a. a. O. — Beitr. s. e. Qesch. des att. Bfi^gerr. 
S. 195 f. 
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nächst Betheiligten die gerichtliche Verfolgung zu über- 
nehmen nicht Lust hatten. Ans dieser richtigen Erwägung 
üosb' vielleicht did eben betraditete Stelle bei Flntarch nnd 
das, was ihr thatsäohliohes in Solons Yer&ssangzn Grunde 

liefj^en mag. Soll nun die abBichtliche Tödtung eines Men- 
schen ungestraft bleiben in dem durchaus denkbaren Falle, 
das8 kein Verwandter als Kläger auftrat ? Unsere Quellen 
gestatten uns nicht das zu verneinen, und das Unbegreif- 
liche dieses Verhaltens von Seiten des Staates findet zur 
Noth anch eine Erklämng. Der politische Gesichtspnnkt, 
welcher jene Forderung stellt, trat gerade in der Behand- 
lung der oi'xai (povr/at hinter dem religiösen zurück, unter 
welchem allein die Blutrache und das aus ihr entwickelte 
Blutgerichtsverfahren begreiflich ist. 

Vielleicht würden wir zu einem anderen Ergebniss 
kommen, wenn wir Genaueres Uber eine andere Klage- 
form wttssten, welche ebenfalls in ItUlen böswilliger 
Todtang oder Verwundung anwendbar war nnd dabei weit 
mehr den Charakter einer politischen, von der Gesetz- 
gebung gewollten Einrichtung: trägt. Ueber diese, die 
Apagoge, muBS ich darum hier einige Bemerkungen au- 
schliessen. 

Die diicttYcoTnj ist diejenige Handlung oder Elageform, 
durch welche der Kläger den Verbreeher ohne Torherige 
Ladung der Behörde zuführt, welche, wenn sie die Klage 
annimmt, den letzteren vor das Gericht bringt. Der Be- 
klagte tritt, wenn er nicht Bürgschaft stellen kann, sofort 
eine Untersuchungshaft bis zur Entscheidung an. Die Apa- 
goge war zulässig für eine Beihe schwerer Verbrechen, 
welche uns hier nicht beschäftigen, ebenfiills fllr Todt- 
schlag. Die zuständige Behörde waren in diesem Falle 
die Eilfmänner, die Vorsteher des Gefängnisswesens, das 
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entscheidende Grericht war ein heliiwtiBChes. Diese aiza'^oi'^r^ 
fovoo hatte ftlr den Kläger ihre Yorzttge gegenüber der yp«^ 
<povoo Tor dem Blntgeriehte. Die langen Fristen zwischen 
den einzelnen Tenninen fielen fort. Dem Beklagten war 
es kaum möglich , sich durch die Flucht den Folgen der 
richterlichen Entscheidung zu entziehen. Aber die Zu- 
lässigkeit der KUgeform war an bestimmte Bedingungen 
geknttpfl, und zwar mttssen sieh hier im Lanfe der Zeit 
VeilUideningen zugetragen haben, weil sonst die abwei- 
chenden Angaben unserer Quellen, der erhaltenen Reden, 
nicht begreiflich sind. 

Das wichtigste Beispiel einer oxii^vyfr^ <povoo giebt uns 
Lysias' Rede g. Agoratos, welche vor einem heliasti- 
sehen Gerieht unter Vorsitz der Eilfinänner gehalten ist. 
Wir sehen daraus, dass die Klageform ursprünglich 
nur zulässig war, wenn der Verbrecher auf frischer That 
\in auio^üiptj») ertappt war*^). Aus der Art und Weise» 
wie im yorliegenden Falle ttber diesen Zasatz in der Klage- 
schrift : in aoTo^p<|» zwischen Kläger, Beklagtem und der 
yorstehenden Behörde hin und her verhandelt wird, hat 
Ranchenstein den Nachweis geführt, dass allmählich eine 
laxere Auffassung an die Stelle dieses Erfordemisses den 
Begriff des offenkundigen, unbestreitbaren Ver- 
brechens gesetzt habe^<*]. Diese Vertauschung der Merk- 

Gegen Meier, der Att. Process S. 226 ff. dies in Abrede 
stellte und für It: czuiocp t^pui räuberische Abiacht substituierte, hat das 
bewiesen Sauppe Epist. crit. p. 110 ff. 

*^ Rauchenstein im Philologus 5 ;i850;i S. 51 H ff. und zu Lysias 
gegen Agoratos ; dazu die gründliche Besprechung der Frage bei 
Frohberger zu Lysias' Kede. — Blass Beredsamkeit S. 553 f. — 
Die übrigen wichtigsten Fälle der Apagoge sind Antiphon Mord des 
Herodes und Lykurg, g. Leokrat. § 112 (gegen die Mörder des 
Phrynichos} ; s. auch oben S. 49 Anm. 71» am Ende. — Mit Hecht 
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male ist zur Zeit der Hede — bald Daeh 400 — bereits 
eingetreten. 

Dieser AnffasBUig gegenüber maeht eine Auseinander- 
Setzung des Demosäienes g. Aristokmtes p. 646 § 80 ff. 

Schwierigkeit. Nachdem der Redner das Verfahren an 
deu füut Blutstätten besciurieben hat, fährt er fort: »Neben 
allem diesem giebt es noch ein sechstes ätraiver&liren. 
Wenn nemtieh jemand die anderen Arten nidit gekannt 
hat, oder die Termine yerstrichen sind, an denen sie vor- 
genommen werden müssten, oder er aas irgend einem 
anderen Grunde jene Arten der Klage nicht anwenden 
wollte, so steht es ihm frei, wenn er deu Mörder in 
Tempeln nnd auf dem Markte amhergehen sielit, 
ihn ins Gefiingniss m ftthien (dmoYstv bU Ssopon^piov) 
n. 8. w.« Hier wird die Apagoge gänzlieh mit der YP<^?^i 
(povou in Parallele gesetzt , sodass die Wahl einer Form 
dem Kläger freigestellt scheint. Die Bedingung st: au-ocptopto, 
welche bei Lysias — bald nach 400 — wenigstens noch 
formell nOthig sohien, fehlt jetzt nach nioht vOlüg fttn&ig 
Jahren^) ganz. Dagegen wird die Yoranssetznng gemacht, 
dass der M5rder anf dem Markte und in der KShe der 
Tempel sich sehen lasse, welche doch bei der aTza-^ui-^ri 
gegen Agoratos nicht vorlag! Einige zwar nehmen dies 
Verhalten des Agoratos als Voraussetzung fttr die Rede, 
des Lysias an"). Dann wSre der Gegensatz, m welchem 

weist Blass S. 554 die Annahme Frohberf^ers, die R. gegen Agoratos 
sei vor dem Delphinion gehalten worden, zurück. Eine Apagoge 
und die Vorstandschaft der Eiltmänner schliessen von vorn herein 
eine Blutgerichtsdtätte aus, und die Kede iat gar kein eigentlicher 

SO) Die demosthenisch« BmIb iit 352 gehalten. 
"} Heflter Athen. Qefkhtsveif. S. 207. Bondienttdn in einftm 
•pSteren (1S55} Anftetie aber das Ende der Drelssig in Athen, 
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die beiden Keden zu einander stehen, bald ausgeglichen: 
das SV Upol^ xat xaxd ti^v ajopav uepuevai wäre die eine 
Bedingung der Apagoge, das iic aoTO(p<op({> die andere, 
und dieae letztere wfire znnftohBt, anr 2<eit der Bede des 
Lytiaa dnroh eine weitere Interpretation des Wortlantes 
geändert nnd endlich, in Demosthenes* Zeit, ganz Uber- 
sehen worden. Wir hätten also einen regelmässigen Ver- 
lauf in der Entwerthung der einen Bedingung, während 
die andere geblieben wäre. Aber für diese letzte Yoraus- 
setanng bietet die Bede des Lysias gar keinen Anhalts- 
punkt. Im Gegeniheil, wenn Agoratos an heiliger Stätte 
oder anf dem Markt betroffen milre, so wttrde dies der 
Kläger bei seiner sorgsamen und eines Stützpunktes sehr 
bedürftigen Argumentation nicht übergangen haben. Man 
kann bei diesem Stande der Ueberlieferung, wie mir scheint, 
das in autocp(up({> nnd das Betreten des Marktes nnd der 
Tempel nieht als eine Alternative von Bedingungen, noch 
aneh als dne doppelte Bedingnng^^ hinstellen, an welehe 
die Znlässigkeit der m:a'(oi'(r^ '^ovou geknüpft war. Man 
wird vielmehr sagen müssen, dass die erste, ursprünglich 
streng beobachtete Bedingung allmählich zurücktritt, die 
zweite aber, soviel wir sehen, nur in demosthenischer 
Zeit erwähnt wird. Ob sie indess ein Ersatzmittel für 
jene sein soll oder aber vielleicht eine Zeit lang neben 
ihr gegolten hat, ist nicht zn entscheiden. 

Die Art, wie Demosthenes über die aicaYCDy^ ^ovou 
dogmatisiert, verbunden mit der Wahrnehmung, dass wir 
es hier mit einer rein politischen Massregel, welche mit 

Philol. 10 S. 591 flF. (S. 601]. — Das Richtigem bei Frohberger Ein- 
leitung zur 11. § 6 fF. 

So z. B. Ueffter Athen. Oerichtsverf. S. 207, Blass Bered- 
Bamk. S. 553. 
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der religiösen Auffassung der blutrechtlichen Gesetzgebung 
nicht zusammenhängt, zu thun haben, konnte wol auf die 
Yermuthung führen, dass bei dieser Kla^e auch solchen; 
die mit dem Getödteten nicht verwandt waren, die Initiative 
zugestanden habe. Aber Zeugnisse fttr diese Annalime 
sind nicht vorhanden, wenn man nicht den allgemeinen 
Ausdruck, welchen Lyknrg für die Rächer des Phrynichos 
gebrauchtes;, dafür nehmen will. Ausserdem war diese 
Freiheit auf jeden Fall durch die ursprünglich streng be- 
obachtete Bedingung Ir auTo^oSpii) wesentlich beeinträch- 
tigt. Wir haben also auch von dieser Seite nicht die 
Md^chkeit gewinnen kOnnen, die am Eingange dieses 
CSapitels aufgestellte Frage im Falle der Tödtung eines 
Bürgers mit Sicherheit bejahend zu beantworten. 

^] g. Leokrat€8 § 112 xot xoütwv (die Mörder] XTj'födvxajv xai eic 
^eofjKurqptov ditvct^tmt* bnb twv toü 4>puv(yo\> ^IXwv . . . Der ganze 
VoxfRll, in Bezug auf -welchen Lyaias g. AgontOB § 71 etwas ab- 
weicht» lisst überhaupt kaum einen Schlttsa auf dae in ruhigen Zeiten 
als geeetimiatig gdtende lo. 
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Folgen des ürtheilsspruclies 
(Strafe und Süline). 



Gap. 1, Die Strafe. 

Wir halm znent das ThatsäebUche für die eiozelnen^ 
beizte oben (AbMlmitt I.) betrachteten Yerbreeben ans 
4er Ueberilefemiig festzustellen , am alsdann ciurasehen, 

ob ein allgemeiner Grandsatz in der Feststellung des btraf- 
masses zu erkennen ist. 

Auf absiehtlidia TOdtong stand Tedesstrafe, deren 
Vollziebnng die Kläger beiwohnen konnten (Demosth. g. 

Aristokrat, p. 642 § 69). Bestritten ist, ob damit Ver- 
mögensconfiscation verbunden war oder ob diese nur dann 
erfolgte, wenn der Angeklagte, was ihm freistand, nfush 
der ersten Bede durch die Flacht der Strafe sich entsogem 
hatte. Dieses Letatere, was schon Matthiä Misoell. phü. 
1 p. 198 angenommen m haben eoheint, versnehte Meier 
De bonis damnat. p. 18 ff. zu beweisen und hat es auch 
später im Attischen Process S. 308 gegen He£Pters schüch- 
ternen Widersprach (Athen. Gerichtsverf. S. 134) aufrecht 
erhalten. ScbOmann dagegen Antiqait. p. 293 nimmt Ooih 
fiseation in jedem Falle an. Dies hslte anch ieh Air das 
Richtige. Da aber die Gründe Meiers noch nicht wider- 
legt sind, so mögen sie eine kurze Prüfung aushalten. 

Meier bespricht zuerst einige Stellen, welche seiner 
Ansicht entgegenznstehen scheinen. Die mte giebt De- 
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mosth. g. Midias p. 528 § 43 ereiö' ot «povixol (vojjloi) too; 
|iiv ix ?;povo{a; aicoxxivvuvta«; davaK|> xal aei9UYi'<f xat öi)- 
(leoaet twv uirap^ovxov Cr^H'-^^^^^? ^* QEXOOodiK a^6easu>c 
xal fiXavdpoMcfoic icoXXij« iQEfooav. Hier mnss nach Meier 
das xat vor anv^M-^ia^ dugnnetlTe Bedeatang haben, wie 
flie anoh sonst vorkommt i), weil, wer getödtet wird, nicht 
mehr in die Verbannung geschickt werden kann: daraus 
soll dann weiter folgen, dass die Confiscation durch das 
zweite xat nur mit dem zweiten Gliede der Alternative 
(deupox^a) yerbonden werden könne. Die Stelle beweist 
aber weder dies noch das Gegentheil; wir haben nur eine 
allgemeine Sentenz, wie solche sich aach sonst finden 
nnd diese nennt die Folgen des Verbrechens neben ein- 
ander, ohne die Conibination im einzelnen bestimmen zu 
wollen. — An einer anderen Stelle 'g. Aristokrat, p. 634 
§ 45) bespricht der Redner eine Gesetzesbestimmung über 
die Kategorie der avSpo^vwv tuiv i^sXijXudotaiv, m tot ^pi^- 
IMixa hciti\M nnd besieht dieselbe richtig anf den in der 
Verbannung befindlichen Vollbringer eines nnfreiwilligen 
Todtschlages. Das folge, sagt er, aus dem Zusätze: «uv 
Ttt ypTfiiaTo. lTT(rtjj.a. Denn : täv -^ap Ix rpovoia? (irscpovsu- 
xotcüv) SeÖTjjisuTaL xa ovia. Diese Begründung berücksich- 
tigt nur das Vermögen des geflohenen yorsätzlichen 
Mörders, denn in der ganzen Anseinandersetzong wird vor- 
aoQgesetst, dass der TodtsohlJIger am Leben ist. Sie sagt 
darum , wie man Meier zngeben nross , über Confiscation 
bei dem (^ovo; ex Tipovotac nichts abschliessendes aus. 



^) Z. B. dnoxTelvetv xal dicd^ctv in dem Gesetz bei Demosth. g. 
Arittokrat. p. 630 § 30, wie fdion Henldot sah AnimädTm. in Salmas. 
4, 5, 10 p. 298. 8. aaeh unten Anm. 35. 

S) Antiphon Tetial. 1 a | 6. Mord dee Heiodea | 9S. 
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Aber ebensowenig beweist, was Meier fttr seine An- 
sicht anfuhrt: Zunächst, wenn bei Antiphon Tetral. 1 ß 
§ 9 der vor dem Areopag wegen 90V0; exouaio; Verklagte 
sagt 3) : »Ich will euch zeigen, dass ich vernünftigerweise 
die Klage wegen Todtschiages, gegen die ich mieh jetet 
yeräieidigen mnss, mehr fUrehten mnsste, als den Froeees, 
in welchen mieh der GetOdtete Terwickeln wollte nnd zn 
dessen Beseitigung ich ihn erschlagen haben soll. Wäre 
ich in jenem Processe verurtheilt worden, so hätte ich 
mein Vermögen verloren, nicht aber mein Vaterland und 
mein Leben, nnd meine Freonde hätten mir dnroh milde 
Beitrilge wieder aufhelfen kOnnen. Wenn ich aber jetzt 
verurtheilt werde und sterben muss, so werde ich unsäg- 
liches Leid meinen Kindern hinterlassen oder fliehend als 
alter Mann ohne Vaterland in der Fremde betteln gehen.« 
Dieser letzte Satz erschöpft keineswegs logisch streng die 
zweifiEu^he Möglichkeit im Falle der Yemrdieiiuig, .da es 
doeh den Kindern eben&lls schrecklich, ja fast ebenso 
schrecklich sein musste , wenn der Vater nur verurtheilt 
wurde und vor der Hinrichtung floh. Das erste Glied ge- 
denkt der Lage der Kinder, da von dem Todten nicht 
mehr die Bede sein konnte; das zweite der Lage des Ge- 
fltlehteten, nnd die ist besonders hart wegen der YermOgens- 
eonfiseation, welehe doch, im Falle der Vemrtheilte hin- 
gerichtet wurde , für die Kinder neben den avoaia ovsiötj 
nicht so schwer wiegen konnte. — Erheblicher würde das 
Zengniss des PoUnx sein, welcher unter den Obliegen- 
heiten der Poieten ganz spedell den Verkauf der Hinter- 
lassensehaft der dem areopagitischen Gerichte Entflohenen, 

3] Die lysiassische R. über den Mord des Eratosthenes , aus 
welcher Meier ein nebensächliches Argument gewinnt, wird gleich 
hn entg^engesetsten Sinne Terwendet werden. 
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nidit der Yemräieilteii ttberbanpt aufführt 8, 99: ««oXijtal 

TO« Tttv II jAipsCoa ffoyott tov npotspov Xo^ov 

cpoYovTwv ouaia? xoA xa SsSrjjisofjiva (irwrpaaxouai) , wenn es 
nicht eben das Zeugniss des Pollux wäre. Bei ipauixa sx 
irpovoia? kam , wie wir gleich sehen werden, sicher Con- 
fiscation vor, und auch hier besorgten die Poleten das Ge- 
sehftftliche, wie bei allen di)(uoicp«T«. Soll man denn nicht 
anoh PoUnx snm Beweiie daihr anführen, daas anf tpaStM 
ht. icpovotac die Oonfiscation nicht stand? Die Glossen 
des Pollux sind, was sich gerade auf den Gebieten, welche 
die Redner behandeln, wegen der ausgiebigen Uebcrliefe- 
rong vorzüglich controlieren lässt, zum sehr grossen Theile 
ans einzelnen Erwähnungen der Redner zusammen- 
getragen. Enthielten diese aUgemeine IJrtheile, so konnte 
aneh die nns erhaltme Fassung bei Pollns das Bichttge 
treffen. Oft aber sind sie, wie sich an vielen Beispielen 
zeigen lUsst, von Pollux oder dessen Quelle fälschlich ver- 
allgemeinert worden. Diesen Thatsachen gegenüber wird 
man schwerlich aus dem, was bei PoUox fehlt, ein argu- 
mentnm ex silentio machen dürfen 1 

Endlieh führt Meier emen allgemeinen Chrnnd für seine 
Ansieht an: Jede VermiSgensoonfiseation schliesst einen 
Yortheil für den Staat in sich; diesen konnte aber das 
Gesetz nicht in das Belieben eines Einzelnen stellen, so 
dass der Vortheil dem Staate entging, wenn der Getödtete 
oder die Verwandten dem Mörder verziehen hatten. Man 
hatte vielmehr erwarten müssen, dass eine Klage, m wel- 
cher der Staat ein materielles Interesse hatte, jeder AÜie- 
ner, nieht nnr der Verwandte, ttbemelimen konnte. — 
Diese Argumentation ist ganz ohne Gewicht, denn sie 
geht von der, wie sich später zeigen wird, durchaus fal- 
schen Voraussetzung ans, dass es den Verwandten £rei- 
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Stand, den Mörder eines absichtlich Getödteten durch Ver- 
zeihung von der gesetzliehen Strafe zu befreien. 

Ein Gmnd dafür, dass Oonfiscation nur, wenn der 
Verürtheilte floh, dntrat, nicht aber, wenn er hingerichtet 
wurde, ist gar nicht zu finden. Vielmehr erscheint diese 
Unterscheidung ziemlich unvernünftig. Aber einen Beweis 
gegen diese Annahme Meiers wird die gleich zu betrach- 
tende Rede des Lysias vom Morde des Eratosthenes liefern, 
in welcher der wegen ixouaio*; Angeklagte als Strafe 
den Tod und Oonfiscation fürchtet Um dieses Argu- 
ment zu entkräften, bezieht Meier den ersten Ausdruck 
(a(7jfxa) auf Verbannung, was er bezeichnen kann, aber 
nicht zu bezeichnen braucht^). 

2. tpaufia &x icpovoCa«. 

Dies Yerl)rcchen wurde um des fehlenden Erfolges 
willen insofern leichter bestraft, als niemals Todesstrafe, 
sondern nur Verbannung eintrat. Der Sprecher der zwei- 
ten Bede des [Demosth.] g. iBoeotos hat jemanden in diese . 
Klage zu verwickeln gesucht, um ihn durch Verbannung 
zu entfernen: toc ^uYaSsoawv Ix rr^? 7:oXso>; (p. 1018 § 32 ff.). 

Die Verbannung wird nicht, wie für den böswilligen 
Mörder, lebenslänglich gewesen sein. Denn wenn es bei 
Lysias g. Andokides § 15 von dem Vollbringer des rpaujAa 
heisst: auro^ (mv %<axk too^ vo(ioo$ tou$ ii Ape(ot> icctYOO 
<psd|sTGii TiQv 100 ot8ixi]8^VTO{ icoXtv'J, xal iav xatf^, ivSei* 

*) S. unten Anm. 24. 25. 

5; Nach röXtv haben die Hdschr. r^ Toauixato; h. Tipovolot;, was 
die Herausgeber fast alle mit liecht fortlassen. Meier p. 100 denkt 
an einen Ausfall nach roAiv : xa oe y^i]\x.nxi otOtoj oTjtjiosta Icrrai. Die 
Kede ist übrigens keine Sophistenarbeit, wenn auch keineswegs 
lynassisch. Ihren Charakter scheint mir Kirchhoff Andocidea (Her- 
mn 1 [1866] S. 1 ff.) richtig eikaniit su haben. 

8 
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xBsU davonp Ci)(M«ii8i{ottat, 80 kann damit immerhin dm 
Znrttekkelirai vor Ablanf einer beatiatmien Frist gemont 
sein, deren vom Gesetz bestimmte Liinge nns indessen 

nicht bekannt ist. 

Zugleich mit der Verbannung trat Confiscation ein. 
Beides fürchtet der Angeklagte in der Kede des Lysias g. 
Simon § 38 : xal ictpl t^c icorptSo« xal ouota« x^c ifMiu- 
lou oicaai^c xivSovsoo (vgl. § 42. 47) . In der vierten Rede 
des Lysias, welche §^eieh&Us xnr VerÜieidigung eines 
wegen tpaujAa ex 7rpovo(ac Angeklagten gehalten ist, findet 
sich neben den auf die Verbannung anspielenden Aus- 
drucken (icspl vtfi «axpCdix; ix xrfi icatpCdoc ixßaAilv § 13) 
der Satz: icepl t^c icorpCSo« (Mt xal xou p{oo o dY«i>v ionv 
(§ 18) ; mit letzterem — »Lebensunterhalt« — mnss also 
die Confiscation angedeatet sein, während dieselbe in der 
Phrase: ou Yap a^to? (zl\ii) cpsoYStv rr^v IjiauToo (§ 20) 
ebenfalls mit gemeint ist, denn ifiauToü ist mehr als ^ 

3. 9ovo< axooato«. 

Ein a/cov xTsi'va; konnte weder am Leben, noch mit 
ewiger Verbannung und Vermögensconiiscation gestraft wer- 
den; das beweist im allgemeinen die oben besprochene 
Stelle desDemosth. g. Midias (S. 110). IMe Unyersehrt- 
heit seines Besitzstandes besfötigt das Ctesetz, welches 
Demosthenes au einer anderen Stelle citiert: <Sv ra xp^i" 
(ittTa eniTi^a^j, denn was dem Fiscus verfällt, ist aTi}i.ov^). 

^; Oben S. 110. — Harp. Phot. Suid. v. ort ot dX^vre; dxo'JoU^ 
cpov(ij l^o'jsfav eiyov e{; otoixTjaiv täv tottuv mit Verweisung auf unsere 
Rede und Theophrasts Gesetze, Buch 13. Dies ist also Theophrasts 
Ausdruck ! 

7) Demosth. g. Aristokrat, p. 040 § 62 dTijxo; lotw xai ol nallti 
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Es trat als Strafe nur eine zeitweilige Verbannimg 
ein. Wie lange daaerte diese? Hier sind zwei Fälle zu 
seheiden. 

Enteius konnten die Verwandten des GetOdteten die 
Strafe iHr unfreiwilligen Todtschlag kraft ihres Rechte« 

der Versöhnnng (aiSsai;), Uber welches im folgenden Ca- 
pitel gehandelt werden wird, erlassen; sie konnten die 
Verbannungszeit abkürzen, indem sie die Versöhnung, nach 
Antretnng der Verbannung Ton Seiten des Todtsehlligeni, 
jederzdt eintreten zu lassen das Recht hatten. Dannn 
kann Demostfaenes g. Aristokrates p. 643 § 72 sagen : »Das 
Gesetz befiehlt, dass der unfreiwillige Todtschläger in ge- 
setzter Frist auf bestimmtem Wege sich entferne und in 
der Verbannung bleibe, bis sich einer der Verwandten des 
Getödteten mit ihm yersöhne"')«. Aber da die Verbannung 
jedenfalls keine immerwährende war, so musste sie ein 
Ende finden, BXLtk wenn dief Verwandten die Versöhnung 
nicht eintreten Hessen, oder, da die VmOhnung noth- 
wendig war, so musste endlich — und das ist der zweite 
Fall — ein Zeitpunkt eintreten, wo das Gesetz dieselbe 
nicht mehr dem freien Willen der Verwandten Uberliess 
sondern sie forderte. Das ist ein so sicherar Schluss"), 
dass die Saehe auch ohne Zeugnisse feststände. 

loH dtf nXUoviiail xvta xwv Iv fkm toIQ lEsiEov^dtoc Aber an 
allen anderen Stellen heisst alSeioftat verseihen (von- den Ver- 
wandten gebraucht) s. die Beispiele bei Westermann zur Stelle und 
O. Müller Eumeniden S. 134. Darum wird man trotz Harpokration 

V. al?£tjaaöai, der an dieser einen Stelle eine andere Bedeutung (»um 
Verzeihung bitten«, vom Todtschläger) annimmt, für xivct Tic oder 
selbst mit Saup|)e xt; aüx(iv herstellen müssen. Denn der Ausdruck 
ist technisch und Harpokrations Ansicht beweist nur, dass das Ver- 
derbniss unserer Stelle sehr alt ist. 

Nur Heffter hält sich bloss an die Demosthenesstelle und be- 

8» 
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Die ueuereii Gelehrten uelnucii als Maximuni ein Jahr 
an*®). Aber ein Beweis dafür lässt sich nicht führen, wie 
schon Hermann Staatsaltert. § 104, 11 bemerkt. Scho- 
Kasten nnd Lexika ") sprechen von einer Verbannung der 
TodtschlSger miter dem Kamen oicsviatmoffcQ^ und geben 
als Zeitdauer ein Jahr an. Aber sie weisen einerseits 
nicht auf athenischen Brauch hin : andererseits ist die Zeit- 
bestimmung aus dem Worte selbst gemacht. Denn Plato 
gebraucht in den blutrcchtliehea Bestimmungen seiner Ge- 
setze p. 864 D ff. die Worte aicsviaoriofiAc, aneviaoisTv und 
aneviauTijoic als technische Ausdrücke bO| dass er die Zeit 
der Verbannung nach Jahren hinzufügt z. B. TpiersT« 
a-sviauTTjasi; oiaröXsTv ; und das ist natürlich, da der eviao- 
To; bei den Griechen ursprünglich nicht den einen Jahres- 
lauf bezeichnet, sondern auch grössere Zeitperioden. Man 
gewinnt aus alledem also nur soWel, dass für die Ver- 
bannungsstrafe in Athen diese Ausdrücke neben anderen 
gebraucht wurden, insofern Plato meist you athenischen 
Reehtsbestimmnngen auszugehen und auch an deren Ter- 
minologie sich zu halten pflegt. Die Dauer aber des aizs- 
viauTiaao; eines irr' axooatoj csovoj c^suYOiv könnte nur durch 

* ' »Till 

einen Schluss aus den besonderen Bestimmungen bei Plato 
gewonnen werden. Plato giebt allerdings dem axtov xtsCva« 
ein Jahr Verbannung, und nach Hermanns Ansicht könnte 
man dasselbe im gleichen Falle für Athen annehmen 



streitet die }?es et z liehe Beschränkung der Verbannungszeit S. TJC. 
449 f. O. Müller Eumenidea S. 128 f. giebt die Möglichkeit zu, 
aber zweifelnd. 

10) Petit. Leg. Att. ö. 1, b. 9. Matthiä p. 169. Meier De bonis 
damn. p. 99 und Att. Process S. 307 f. Schömann Antiquit. p. 392. 
") S. Uermaim Disputat. de vestigüs «te. Marbg. 1836 p. 51 IT. 
Geaeti« p. 865 E. 866 C. 869 £. 
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Aber gerade hier durften sich Flatos BeBtinunimgen mit 
dem athenischen Gesetze am wenigsten decken. Denn 

während dieses nur zwei Arten des strafbaren Todtschlags 
— sxouaio; nnd axouaio; — kennt, hat Plato noch zwei 
weitere Zwischenstufen. Seine Ötrafscala lautet: ein-, 
zwei-, dreijährige Verbanniing, Tod i^). In Bezog anf die 
letzte Bestimmimg findet Ueheremstimmnng mit dem athe- 
nischen G^etze statt. Der cpovo? axouotoc dagegen, in 
\velchem sich drei platonische Kategorien zusammenfassen, 
braucht gerade darum nicht in Bezug auf das Straf- 
mass der ersten gleichnamigen Kategorie Piatos entspro- 
chen zu haben. Und wenn man schliesslich noch aus 
der rhetorisehen Behandlung der für den Ixwv xtetva« in 
Aussicht stehenden Strafe bei Antiphon etwas folgern darf, 
so scheinen doch einer einjährigen Verbannung gegen- 
über die Ausdrücke allzustark gewählt, mit denen der 
Vater des ax<i»v xxeCva« in der zweiten Tetralogie im Falle 
der Venurtheilnng am Falladion sein und seines Sohnes 
liOOS bejammert: im te ,70 tootoo Siac^Hopa aßioiTov to 

xaTopüx&T^oojjLat ß §10). Es ist darum wahrscheinlich, dass 
die vom Gesetze dem axwv xrefvac bestimmte Yerbannungs- 
zeit die Dauer emes Jahres überschritt. 



J3j 5p<5voi dlxo6oiot: 1 Jahr Verbannung. 

cpÖNOt ö'jfjuu Ye"]fovoTe;, dTrpoßo'jXeyroj; o£: 2 Jahre. 

(p6vcit Ou[ji(<) fjiev YCYONOTef, ^vz dnißouXi^c Si: 3 Jahre. 

<p6vot ex&'joiot: Tod. 
S. p. '»n? CD. 871 D. Die Scala ist aus scharfer empirisch-psycho- 
logischer Beobachtung hervorgegangen und nicht durch die Con- 
structionen platonischer Metaphysik in nachtheiliger Weise beein- 
flusst. 
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4. ßooXeoolc« 

Wenn der Tod erfolgt ist, so muss das von den lled- 
nern erwähnte Gesetz in Kraft treten, nach welchem der 
inteUectnelle Urbeber dem VoUbringer g]«ieh geacbtet wird : 
tov impouXsooavta xeXftuet (o vo|m>(] <pDv^a sTvat (Antipbon 
Tetnü. 3 3 § 5) ; xaftoi oSxo^ 0 vojio? xol Tipo-spov to; 

auTu) £V£)^caJ)ai xai tov rf^ X'^^P'^ spY^^^H-^^^^ • Hierin stimmt 
Plato Gesetze p. 872 A mit dem atheniseben Gesetze 
tlberem^^). 

Nim saben wir oben, dass es bei der- ßooXeoau für 
die Wabl des Forums keinen Unterschied abgab , ob der 
ßouXsuaa; die Absicht hatte den Angegriffenen tödten zu 

lassen oder nicht; beide male entschied das Palladion (Ö. 
50). Für die Strafe aber macht es, wie dort bereits 
angedeutet wurde, einen Unterschied. Der Angeklagte in 
Antiphons Gboreutenrede war der ßooXst>^^ bezicbtigt, ohne 
dass ibm die icpovota Sebald gegeben wurde (S. 34}. Er 
befindet sieb also in dem gleichen Falle, wie ein oxcdv 
xTsi'va;, und so muss seine »Strafe Verbannung sein. Aus 
den Worten der Rede ßouXovTai !;r^jiiu>aa'. xal s^sXaaai 
ex Trfi '(ifi Twxrfi (§ 7] hat man zwar geschlossen , dass 

^*] Andok. Myster. § 94. — xatvuv ixt Sluiter Leot. And. p. 13tt 
für Hdschr. : %al vüv fort xat. 

Auch auf denjenigen dehnt das Gesetz die Straffälligkeit aus, 
Melclier durch unrechtmässige Anklage den Tod eines anderen ver- 
anlasst. Antiphon Mord des Hcrodes § 92 *at fi-f^v rr^s («njv -jt 06- 
vajj.lv i'/ti, Ztziz xe av '/e'P'i d~o%ze'^yr^ dolxoi; xai Sorte tiq 'K<t'P' 
DVlrkliche Beispiele einer solchen ßo6Xeu3t;: Agoratos in der gleich- 
namigen Bede dm Lysuw und MeoMtnlot ebenda § 56, wo Tom 
Kllger anstatt einnr Siici] tfinor» die Fom der diiaY«T^ gewShlt ist, 
oben 8. 103 f. , 
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der Angeklagte neben der Verbannung noch Confiscation 
seines Vermögens ftlrchte und Cijfitoüv kann allerdings 
»am Oelde strafen' bedeuten. Wer aber den ganzen Satz 
ansieht ^'), wird den Eindruck bekommen, dass es sich hier 
nur nm eine* allgemeine Bezeiebnnng fttr »strafen« han- 
delt, welche dem SixaCco^ TtixcupeTodat entgegengefletst ist 
und dann durch e^sXaaai kv. y% Taurr^c näher bestimmt 
wird. Die ganze übrige Rede enthält keine Hinweisimg 
auf eine etwa drohende CoufiscatioD, selbst nicht an einer 
emphatischen Stelle, wie § 4, wo der Redner seine ganze 
Gefahr schildert. Endlich wtlrde auch die Confiscation 
principiell nnbegreiflich sein. 

Den zweiten Fall, dass dem ßooXeooa; die rpovota * 
Schuld gegeben wird, haben wir in der Rede Antiphons 
gegen die Stiefinutter (S. 39). Diese entspricht also dem 
ix TTpovo^a; xtetva;. Darum beantragt der Kläger Todes- 
strafe (§ 27 n. öfter). Confiscation ist selbstrerstiUidlich 
nach dem bisher Bemerkten. ErvriUmt wird sie yermntii- 
lich deshalb nicht, weil die Fran kein Eigenthnmsrecht 
im vollen Sinne des Wortes hat. 

Der dritte vor dem Blutgerichte zu verhandelnde Fall 



'6; Maetzner ZU Antiphon Choreut. § 4. Schumann Antiquit. p. 294. 

^''] ouTot )xiv fä^ vfy* [ih o((u;iv eOoeßeio« Svexa csast TtoietsSai xat 
Toü oixalo'j, Ti^v Ii «anj^oplav äicaaov reTotrjVTat otaßoXf^; Ivexa' «al 
dretTT); .... xrti n'j'A iXif^^^'^z^. eT n aor/.öi, otTtaloa; fie ^o'iXovrat n- 
fiwpeToö'Jt, äXXd ota^aXovTe;, xal et ,ar/j£v dotxü», Ci'lJAiä'oai xi\ xtX. In 
dieser streng antithetißchen Fügung entspricht CTjfJittüsai als allge- 
meiner Ausdruck dem ttixtupeTaftott und dann erst folgt die genaue 
Bezeichnung der gelürchteten Strafe. Vgl. noch § 1 r.toi toO ot»jAaTOC 
ganz allgemein. DtM n4Xtv db^eXfiOai § 9 nicht auf einen Vor- 
thdl anspielt, wie «r dam Staate aus der ConfiNKtioii der Oflter des 
Angeklagten erwachsen könnte, lehrt aufinerksameB Beachten der 
Oegentitse. 
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ist der, in welebem der ßooXsooa« zwar die Abdcht iOdten 

zu lassen liatte, tler Erfolg aber ausblieb. Die Kategorie 
würde in Bezug auf die Strafe dem tpauaa £x Ttpovoi'a? 
entsprechen. Ein Beispiel ist nicht Uberliefert. — ßooXsuai« 
endlieh ohne icp^vota und ohne Erfolg gehört nieht vor 
das Blntgerieht (S. 37). 

5* Giftmischung. 

Bei dem Mangel an Überlieferten Fällen ist Uber Gift- 
mischung nach dem früher Bemerkten nicht viel zu sagen. 
Todesstrafe ist, wenn die -povoia erwiesen und der Erfolg 
erreicht war , selbstverständlich ; dazu mag Aeiian Venn. 
Geseh. 5, 18 als Beispiel dienen in Ermangelung besserer 
Zeugnisse ; denn die Bede Antiphons gegen die Stiefinntter 
gehört nicht hierher, wie oben S. 51 f. nachgewiesen ist. — 
War die Tipovoia nicht erwiesen — wofür die dort ange- 
führte Stelle aus der grossen Ethik ein Beispiel giebt — 
der Tod aber erfolgt, so wird man die Strafe des axcov 
xreCva^ annehmen dürfen. — Erfolgte dagegen der Tod 
nieht, während er doch beabsichtigt war, so wird man 
den Fall dem xpaojxa Ix irpovoi'a? gleichsetzen können. 
Confiscation wird man ebenftills wie bei cpovoc sxouaio? 
and Tpau(jLa ex rpovota« in den entsprechenden Fällen an- 
zunehmen haben 1^). 

»j Den allgemeiiieii Grundaats, auf welchem dieses Strafaystem be» 
ruht, seigt folgendes Schema, in welches die Kategorie ^p|aÄwv nicht 

aufgenommen ist, weil wir hier ganz auf Analogieschlüsse angewiesen 
sind. Bestimmend ist sowol der Erfolg als die ocdvora Wo nur 
entweder der Erfolg oder die zfx^vota vorhanden ist, fällt die letztere 
schwerer in die Schale der Strafe als der erstere, wie die Strafe bei 
2 und 4 im Verhaltniss zu 5 und 6 zeigt. Die ^o6Xeuaic wird der 
a'jto^etpla gleich behandelt: 
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6. Strafe Ittr Tödtang Yon Niehtbürgern. 

Es wurde oben die Ansicht einiger neueren Gelehrten 
'berührt, nach welcher, wenn es sich um Angriffe auf das 
Leben eines Nichtbtlrgers handelte, eine Abweichung in 

Betreff des Forums stattgefunden und auch hei den schwer- 
sten Verbreclicn dieser Art das Palladiou gewälilt sein 
soll, eine Ansieht, welche indessen die Quellen nicht be- 
stätigten (S. 52 ff.). Mit jener Ansicht hängt die Annahme 
zusammen, dass im Falle der Tödtung eines Niehtbttige» 
auch yon der schwersten Strafe Abstand genommen und 
selbst bei böswilliger Tödtung statt auf Todesstrafe nur 
auf Verbannung erkannt worden sei'^]. Was zuerst die 
Metoeken anbetrifft, so besteht das einzige Zeugniss für 
diese Ansieht in der Glosse des VerÜMsers der dix«»v 
ovoftara bei Bekk. aneod. 1 p. 194: iav |Utotxov otRo- 
«w^viQ, cpuYT)? {iovov xQtTsStxaCeTo. iwf fUvtot &otov, dovatoc 
r^ Cr^fAia. Ein solches Zeugniss kann zur Begründung 
dieses Unterschiedes der Bestrafung nicht ausreichen. 
Fälle von Bestrafung wegen T(^dtung eines Sklaven sind 



dtüyotu: Erfolg: Katef ori t- des Ver- Forum : Strafe: 

brechcni: 

1. Mit nf^wn Tod ^ihoi laoAn«^' Anopag Tod u. CooflKStion 

3. „ ' nicht Tod iguvfm ix n{kOi'oiai Areopag Verbannung u. Conflse. 

3. „ Tod ßovXtvati ih npo»'o/a,-) Palladion Tod u. Confiication 

4. ,1 nicht Tod pwUvat^ {ix ngovoia^) Falladion Verbannung u. Conßsc. 

5. OliM «if<fNNci Tod 9(k^4u(6no8 Ffttladioa Yertenniuv 

6. M ^ ßoäitnme {Oha» nfdiiom} FhUadion Vorbuuiiiiif. 

i<) SoHennaiiii De Dncoae p. 14; StaatMit. § 104, 8. 10. Heffter 
Athen. GoriditiTerf. S. 135 mit einem nnsulftn^ichen Argumente; 
Weber zu Demosth. g. Aristokrat, p. 176. Dagegen Meier De bonis 
dunn. p. 23 and Haller Index 1849/50 p. 5 (s opase. acad.). 
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uns nicht überliefert. Wenn ein Ausspruch des Lykurg ^^j 
in seiner Allgemeinheit Uberhaupt etwas beweisen kann, 
so spricht er eher gegen diese Unterscheidung. Ein anderer 
Satz bei Antiphon 2') bezieht sich wol, dem Zusammen- 
hange nach zu nrtheilen, eher anf die gefiohtiiöhe Be- 
handlung ttberhanpt im Gegensatz znr Selbsthttlfe, als anf 
die Bemessung der Strafe. Aus Piatos Gesetzen 22) aber 
allein Schlüsse auf das athenische Gesetz zu machen ist 
unstatthaft. 

7. Strafe am Palladion und Delphinion. 

Am Palladion und Delphinion konnte nach der An- 
* sieht SohOmanns Antiquit. p. 293 f., welche auch von 
Anderen angenommen worden ist, anf Todesstrafe nicht 
erkannt werden. Der Satz ist unrichtig nnd bedarf einer 
Widerlegung, die nach den bisherigen Ergebnissen knrz 
sein kann. 

Wenn es richtig ist. was ich oben zu l)eweisen suchte, 
dass Uber ßouXeu^i; nur am Palladion gerichtet wurde 
(S. 29 ff.), so ergiebt sich daraus von selbst, dass — im Falle 
der pouXsiMic Ix icpoWac mit Erfolg — hier anf Todes- 
strafe erkannt werden mnsste. Lautete aber die Anklage 
anf ^xooato;, so konnte natürlich von Todesstrafe in 
keinem Falle die Rede sein, denn es handelte sich bei 
der Untersuchung nicht, wie es nach Schömauus Worten 

20) Lyk. g. Leokrat. § 65 ojos [ol äoyaioi vo}jiod£Tat/ "zos {aev 
«Iv«i -nljv Cr^fAiav. 

^) Antiph. Mord des Herod. § 4S . . . . y] <|;^'fo; tsov tövstm 
Tq> 80OX0V dizoxtt(vaNTt xal iXc6^pov, cM; tot «<xt «y^^ov Yevio^t 
iccpl aämH «al (at; (SxptTov dico^ovtfv 9&Tin btf ^ijaooiv. 

»i p. 865 CD. 86« BC. 868 A-C. 869 D. 872 B. 
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Bcheiut, darum ob der Todtschl«^ «xqu^iw; oder exouatoK 
begangen worden sei; wäre diese Alteroatire in Frage 
gekommen, so hätte ja der Areopag Mahlsitttte sein 
mflssen. Sondern es handelte sich dämm, ob die An- 
klage, welche auf <povo; axouaio? lautete , sich bestätigte, 
'dann trat die darauf gesetzte Verbanimngsstrafe ein, oder 
ob der Angeklagte überhaupt nicht getödtet habe. lu 
diesem Falle erfolgte Freisprechung. Worauf es bei einer 
Klage am Palladion ankam, zdgt die zweite Tetralogie 
des Antiphon (S. 26 Anm. 34) »). 

In Bezug auf das Delphinion habe ieh oben ge- 
zeigt, dass es sich nicht immer um eine blosse Formalität 
handelte, sondern nur dann, wenn der Kläger die Einrede 
des Angeklagten, das Sixauo; T:2(povsoxsvat, zugab {S. 61). 
Wo nicht, so fand Anklage auf ^ovoc 4xot>aio; statt; denn 
an ^vo< axoooto« war ja nieht zn denken, da der An- 
geklagte dngestand, den GetOdteten mit Absicht umge- 
bracht za haben. Jetzt konnte natürlich das Sixot^m; 
von dem Gerichte anerkannt werden und dann erfolgte 
keine Strafe. Aber es konnte die Einrede auch abge- 
wiesen werden, dann blieb nur die Kategone oovo? ixoooioc 
Stehen, nnd jetzt ist es prineipiell nothwendig, dass aneh 
die Strafe verhängt wurde, welche darauf stand. 

Es wftre seltsam, wenn das die Ueberliefemng nicht 
bestätigen sollte. Hier kommt die Bede des Lysias 



^) Demnach ist auch unriehtig, irss Schömann sagt Antiquit. 
p. 297 : » C^«rwn koe foriasse non raro fiehat, ut qui nollet tn^er- 
fectorem prnpinqmvtta , sed tantummodn honis ei patria privare, 

propter harte ipsam causam, etiaimi caedein cnnsnlto et nefarie com' 
viissam a'cdcret, non turnen aptid Areopaywn sed apud Palladium 
reum ßeri pateretur, ubi etiaiim condemnatus esset non tarnen morte 
ptmiretura. 
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Über den Mord des Eratosthcnes in Betracht, welche 
ja am Delphinion gehalten worden ist (S. 60). Das was 
der Angeklagte, im Falle seine 'Einrede verworfen xaiä 
er vemrtheilt wird, fürchtet ^ drückt er am Schlnsse der 

Rede so aus : '£^(0 yap vov y.ai -spi rou atoti.a-o; xat r.z^i 
Ttov yiir^tj-a-ojv xai rspl ruiv aXXo>v a~av-tuv xivouvsuoj. Also 
um Leben und Gut« handelt es sicli. Man hat freilich 
ffspi Tou o(»{iaToc auf die Strafe der Verbannung bezogen 
aber ohne zwingenden Grund. Denn oa»|Mt kann allerdings 
bei den Athenern, wie bei den Römern capat, den Status 
eivilis bezeichnen, so dass mvSuvsoetv, a^wv^Ceoftat irepl tou 
atoaaTo; und ähnliche Ausdrücke Processe bezeichnen, 
deren Folge im Falle der Verurtheilung Atimie oder Exil, 
Bürgerrechts- oder Freiheitsentziehung ist. Dies ist sogar 
die häufigere Bedeutung von o«»(ui, aber keineswegs die 
ansBohliessliche, denn es ist aneh Bezeichnung für das 
physische Leben und dann enthält die betreffende Redens- 
art eine Beziehung auf die Todesstrafe^^}. Da dieser Ge- 

^) Meier De bonis damn. p. 21, Schömann Antiquit. p. 294; 
richtig auf Todesstrafe t Frohberger aar Stelle und Blass Beredsam- 
keit 8. 578. 

^ So s. B. mit Sicherheit Antiphon Tetral. 1 ß M» der 
beim Areopeg wegen f dvo« i«o6etoc Verklagte sagt xoO Ik a(6|Mreoc 
wA xijc irfXsoK 0^ iottpoö(fct)v, denn der Zusammwihang lehrt, dass 
es sich um dne AlternatiTe, nidit um ein Plendiadyoin handelt. — 
Sammlangen von Stellen für cwfjLa ^ caput bei Meier l)e bonis damn. 
p. 142 f. und Schömann De corailiis p. 75 f., doch steht nicht in 
allen diese Bedeutung so zweifellos fest, wie in der von mir ange- 
fahrten die andere (= Leben,. S. auch Frohberger zu Lysias Mord 
des Eratosth. § 50; unter den hier angeführten Stellen bezieht sich 
jedoch bei Bin. g. Deraosth. § (i, T.ys. g. Philokrates § 11, Isaeos 
Pyrrh. § t>2 a(ü[xa theils auf Verbannung, theils auf Atimie. Bei 
Din. g. Dem. § 6 schreibt Blass to5 oc[(|xaTo; xal rij; ousli; für 
4>ux^iC der Hdsdir., welches in N gAnslieh fehlt. Aher <i^ux^^ 
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brauch gesichert ist, so hat mau hier das an und für 
sich zweideutif^e Wort nicht nach der Mehrheit der Bei- 
spiele, sondern nach dem durch den Zusammenhang der 
Sache geforderten Sinne zu denten und auf Todesstrafe 
zu beziehen. Damit ist die einzig Ternttnitige Vorstelinng 
Ober das Gericht am Delphinion als wirkliches Qe* 
rieht gewonnenes»). 



Oap. 2. Die Blatsolme. 

1* Allgemeines. 

Die religiös-sittliche Anschauung der alten Zeit for- 
derte, dass der Mörder, wenn er dem Tode entging, durch 
bestimmte Handinngen auf der einen Seite mit dem Ge- 
tDdteten yersOhnt, auf der andern aber auch selbst ge- 
reinigt und dadnrdi der menschlichen Gesellsdiaft als ein 

beisubduüten; dann ist oft|M nieht » caput (Maetsner), sondem 
gldchbedentend mit ^ff^, wie »Leib und Leben«. 

V») Die Bede des Lysiat gegen Entostlienei (12) 'ut meiner 
Anflicht nach nicht vor dem Delphinion gehalten, wie Viele anneh- 
men, zuletzt Frohbcrger, auf dessen Besprechung ich verweiae. I>a6 
fAv.a'wK tritt zurück, die Kede enthält viel Abschweifungen z. B. 
§ 62 fi. , die in einem XfSyo; cpovix6; nicht vorkommen durften, auch 
wenn er vor Heliasten gehalten wurde; denn diese sassen aller- 
dings zur Zeit der Rede — um 403/2 — am Delphinion (unten Ab- 
schnitt V Cap. 4). Die Rede ist überhaupt kein Xö-fo; cpovixö;, die 
Person des Getödtetcn (Polemarchos, tritt hinter dem sonstigen In- 
halte der Bede zurück. Ob sie nun dv e6&6vai( gehalten wurde, wie 
Grote und neuerdings wieder Blaas Bereds. 8. 540 f. annehmen, und 
ob Lysias als Isotele bei dieser Oel^nbeit auftreten konnte, das 
lisst sieh nicht sicher entsohäden. Einstweilen aber ist diese An- 
sicht, wdche Blass gut entwickelt, die wahrscheinlicliste. 
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Reiner zurückgegeben würde ^ß). Diese Fordenmg bildete 
auch der athenische Staat abgesehen von der gerichtlichen 
Behandlung des Todtschlages aus. Die versöhnende Seite 
dieser Gebrttuohe findet ihren Ausdruck in der at^o«, 
welche die Verwandten an 'der Stelle des GetOdtoten dem 
TodtschlSger gegenüber übernehmen. Sie ist Gegenstand 
eines ganzen Systems von gesetzlichen Vorschriften, wel- 
ches luiK in historischer Zeit in vollständiger Entwicklung 
entgegentritt. Dagegen tritt die andere Seite der Mord- 
stthne, die Keinigung, bei den Kednem zurUck, weil diese 
unsere Gewährsmfinn^ sich nur mit der juristischen Be- 
handlung der einzelnen Fälle beschAfligen und weil in 
fest allen diesen Fällen die Reinigung nur mit der aX^oi^ 
erfolgte, neben dieser i|,ber sich von selbst verstand ^"j. 



llilastische und kathartische Cereinoiiieu. Ueber die Götter, 
welchen diese Gebräuche galten, — dort der Sühn-Zeus, MetXiyto;, 
hier der reinigende Zeus, Ka«)af.3to; — , ihren Zusammenhang mit den 
chthoniflchen Göttern und die Stellni^ Apollons findet man die Stellen 
der Alten bei O. Müller Eumenideii 8. 138 ff,, SohOmann Oriech. 
Alt! 2 < S. 337 ff., Hermann OottesdieneÜ. Alt. § 23, IS. 21. {Stark). 
Daas beide Seiten nidit aehalf au troinen sind und -vMfach in ein- 
ander flbergehen, iat oft bemerkt worden. Es seigt aich a. B. in 
Attika in der Stellnng des Oeaehleehta der Phytaliden. Sie reinigen 
den Theseus, nachdem er die liäuber erschlagen hat, aber nm Altar 
de« Zeus Meilichios, dessen erbliche Priester sie sind Taus. 1, 'M, 3 , 
sühnen ihn auch wol gar '-aii (jL£i>.tyta duaarrec Plut. Thes. 12), obwol 
doch der gerechte Todtschlag keine Sühne forderte. 

2") Die Reinigung, vielleicht auch ein Theil der Sühnung, soll 
in Attika Mitgliedern des Geschlechts der Phytaliden erblich zuge- 
standen haben; Ober diese s. Meier De gentil. Att. p. 53 f. Aber 
die atocoK; wird doch durch die jedesmaligen Verwandten des Ge- 
tödteten unter Aufsicht der Epheten und vielleicht der drei Exegeten 
vollzogen, wie nn« G^etaee- und Bedneratellen dcker bezeugen. 
Hier ist nun von der Reinigung tut nie die Bede. Eine der wenigen 
Stellen, die sie erwflhnt, Demosth. g. Aristokrat, p. 644 § 72 lehrt 
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Denn nur bei dem oi'xaio; 90V0; löste sich diese Ver- 
bindung. Wer seinen Ge^er mit Recht erschlagen hatte, 
musite imd konnte sich nieht mit ihm und seinen Vei^ 
wandten venOhnen; aber der Beuiignng liatte er sieh, 
wie oben (S. 62) bemerkt ist, dennoeh zu unteniehmi. 
Wenn aber auch in diesem Falle der Reinigung bei den 
Rednern nicht ausdrücklich gedacht wird, so liegt das 
darin, dass in dem öixaio; cpovo; zufällig wenige durch 
Redner Uberlieferte Fttlle sich bewegen. Deshalb werden 
uns im folgenden nur die gesetxliehen Bestimmungen 
über die atSsai« besefaäftigen. 

Um zuerst einige Vorfragen zu erledigen, so tritt uns 
gleich die Erwägung entge^^cn , ob es der aio^cji; auch 
für denjenigen bedurfte, welcher nicht wirklich getödtet 
hatte, also z. B. für den Vollbringer eines rpautia ex 
icpovoiacf Die Quellen erwähnen der aiSsoic nur in Bezug 
auf den dvSpo9ovoc. Aber dies Wort hatte ehemals eine 



uns, dass sie für den imfreiwUligen Mörder eintreten niusste, nach« 
dem er die «t^at« erlangt hatte } dXXd «al Meett «al ««lapbf|vat «al 
äiX Area (te(pt)xev & ^p-^j notf^oat . , . h NÖ(iO$. — Da die Redner und 
das Gesets sieh nur mit der junitiachen Snte des Aidesis beschäf- 
tigen und die Katharsis fast gnns abergehen, das ganze religiöse 
Cereiboniell aber doch unmer fortbestand, so mag hier eine Bethel- 
figung der Fhytaliden stattgefunden haben, ohne dass im ta» be- 
weisen können. Athonaeos p. 410 A führt eine Stelle in Betreff der 
KatharsiB der l%£tcn an, welche Dorotheos aus den rarpta täv Ou^a- 
Tfvtotöv mitgethcilt habe denn dies ist nicht der Titel der Schrift des 
J)orotheos, wie Einige meinen). An Stelle des sinnlosen H'jv^'pt^Av 
hat I.obeck Aglaoph. p. 185 (^uTaXtott)v gesetzt, O. Müller Eunieniden 
S. 163 EÜTtaTpto&v mit Hinweis auf die EOraxptotuv i^-^ri'xni C. I. 
Graec. n. 7C5. Müllers Vermutliung hat meiner Ansicht nach sach- 
Kch gerade soviel für sich, als die Lobecks, paläographisch aber ist 
sie noch wahrscheinlicher, als diese. Der drei Exegeten Betheiligung 
bei dw SaDiaiBis beieugt Suid. t. i^'pjted 2. 
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weitere Bedeutung. Denn derselbe Ausdruck findet sielt 

stets in den Gesetzen, wo von dem «Fernbleiben von 
Markt und Tempeln« die Rede ist, und diese Bestimmung 
fand trotzdem auf den Yollbriuger des Tpai>[xa 7cpovo{a< 
Anwendung. Denn aueh ihm wurde »gekttudet« 2^). Femer 
Iftsst sidi ja auch in diesem Falle eine Versöhnung des 
Angreifers mit dem Angegriffenen und mit dessen Ver- 
wandten als Beiständen (auvSwDxovTec) sehr wol denken. 
Der Möglichkeit einer solchen Annahme steht darum von 
vorn herein schwerlich etwas im Wege. Aber da unsere 
Quellen sie nicht in bestimmter Weise untersttttzen , so 
genügt es darauf hingewiesen zu haben , um fortan nur 
die Fälle wirklichen Todtsohlages ins Auge zu Assen. 

Die atSeat; hat recht eigentlich ihre Stelle bei der 
Behandlung des cpovo? dxooatoc. Diesem ist die eine Art 
der ßouAsoai; [ohne Absicht zu tödten, aber mit tödtlichem 
Erfolg) gleichartig, denn das ergicbt sich einmal aus der 
durchaus parallelen Behandlung des [^ouXsusai nnd des ' 
Xetpl ipYaoao&at, sodann in bestimmter Weise daraus, dass 
das gleich näher zu behandelnde Gesetz die Bestimmungen 
ttber die aifteoi; bringt , nachdem es zuvor die Kategorie 
des cpovo; axou3io; und der ßouÄEuai; aufgeführt hat. 

Noch ein anderer Punkt muss hier schon angedeutet 
werden: wie sich die al'SsoK; gegenüber dem beim Areopag 
Tcrklagten, aber flüchtig gewordenen vorsätzlichen Mörder 
verhielt? Denn auch in diesem Falle soll nach der An- 
sicht einiger unter den Neueren die aXUaiQ ihre Stelle 
haben. Die Annahme wird sich im Laufe der Unter- 
suchung als unhaltbar erweisen. Einstweilen ist aber 
auch diese Kategorie der ävöpo^ovoi zu berücksichtigen, 



*B) TIHe die AttsdrQoke itpMcntTv a. deigL annehmeii Uuni. 
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da das Oesets, wie wir sehen werden, unter bestimmten 

Voraussetzungen diese der vorigen (der Kategorie der 
axoüo((üc xTsi'vavxe?) gleich behandelt. Und was von dem 
ixcov xTs{va< gilty das findet natürlich auch auf den ßoo- 
Xeooa< in icpovo(a« Anwendung. 

Ehe wir die Bedingungen der «tSeotc seihst festsn- 
stellen suchen, haben wir das Verhalten zn betrachten, 
welches das Gesetz dem flUchtigeu Mörder bis zur Er- 
langung der Stthne vorschrieb. 

2. Bie Lage des flfielitlgeii MSrden. 

0. Müller 2») hat die Lage des ÜUchtigen Mörders in 
so ergreifend schöner Weise geschildert, dass mir nichts 
ttbrig bliebe, als seine Schilderang hier zn wiederholen, 
wollte ich länger bei der Betrachtung dieses allgemein 
gehaltenen Gemäldes verweilen. Ich möchte dämm, ent- 
sprechend dem schmucklosen, fast nüchternen Wortlaute 
des athenischen Gesetzes, auf' die Eriedigung der Fragen 
mich beschränken, welche wir uns, um die einzehien Be- 
stimmungen im Zusammenhange zu begreifen, beantworten 
mttssen. 

Gleich nachdem bei dem Könige die Klage gegen 
den Todtschläger eingereicht war, hatte dieser die feier- 
liche Weisung erhalten , Markt und Tempel femer nicht 
zu betreten. Die Wirkung dieser Weisung dauerte Uber 
das gerichtliche Erkenntniss — wenn dieses nicht auf 
Freisprechung lautete — hinaus fort bis zu dem Zeit- 
punkte, wo seine Rückkehr aus der Verbannung ihm 
durch die Sühne ermöglicht war. »Das Land meiden« 
und »von Markt und Tempeln fem bleiben« sind Aus- 

^ Eumeniden 8. 133 ff. 

9 
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drucke für diescll^e Sache, fttr die Lage des in der Yer- 
iMumnng lebenden Todtsehlägers. Demosfhenes g. Aristo- 
krates giebt drei Bestimmnngen ans dem »Gesetze des 
Dnikon«, welche das Verhalten des MOrders während der 

Zeit seiner Verbannung regeln und weiche sich in der 
Inschrift wiederfinden"^"). 

»Wenn jemand«, sagt der Redner § 38 , nlan Mörder 
tCdtet oder den Tod des MOrders vmnlasst, der sich- fem 
yut vom Grenzmarkt, von Eampftpielen nnd amphiktio- 
nischen Festen, der soll behandelt werden, wie der Mörder 
eines Atheners ; die Epheten aber sollen richten.« Der 
Mltrder gciiiesst ausserhalb des Landes und innerhalb der 
Grenzen seines Bannes den Schutz der athenischen Ge- 
setze; sein Mörder wird wie der Mörder eines Atheners 
behandelt d. h. 90V00 angeklagt. Dass dabd die Epheten 
richteten, erwähnt das Gesetz ansdrttcklich , denn es ist 
eine Besonderheit, da ja cpovo? ixooato? vor die Oompetenz 
des Areopag, auf welchem Areoi»jigiten richteten, gehörte. 
Der Ansdnick 5iaYtYvtu3x=iv vom Richter wie oixaCsiv vom 
Präsideuten) ist in der älteren Sprache technisch und auch 
später noch gelegentlich anzutreffen z. B. Antiphon Uber 
den Ohorenten § 3. Ans den Worten «Soicep tov 'AdrfVaTov 
xTs^vavT« hat man mit Unrecht schliessen wollen in 
Athen sei der Mord eines Nichtatheners, also z. B. eines 
Metoeken nicht mit dem Tode bestraft worden, während 
sie doch nur ein kurzer Ausdruck für die ungemein natttr* 



30) Z. 26 ff. — An allen dnt Stdten bei Demosth. und Geietm- 
formein eingelegt, welche mit den Citaten des Bedners nicht dorch- 

auR übereinstimmen. Ich gehe hier Ton den lettteren aus, dem 
Sicheren. Ueber die Constituierung der Inschrift und ihr Verhältnisa 
SU den Abweichungen der Formeln sagt der Anhang § 1 . 2. Näheres. 
3>) Heffter Athen. Oerichtaverf. S. 135 u. A. Oben Anm* 19. 



Digitized by 



«num UND 8ÜHNB. 131 

liobe Ansohannng sind, wc^e. den YeKbmintei» wahrend 
der YerbamningiiBeit moht mdir als Landesang^hOrigeii 
betrachtet, idso auch von dem Reehtgsohntse des Staates 

aiisnimmt. In der Bestimmung der Orte und Oelogen- 
heiteu, welche der Todtschläger zu meiden hat, ist der 
»Grenxmarkttt (»Yopa i^opiaj ,d« h* der an der Landesgrenze 
gelegene 3>) eine- elranso knnse wie tiefit^nde Bezeichniugig 
dMlBT; dasB der HOrder da« Land Uberall nidil betreten 
soll. Die KUndeformcl nannte Markt und Ileiligthümer 
von Athen, diese sind hier von selbst ausgescldo.ssen. 
Die .Kampfspiele aber und Ampbiktionenfcstc hat er 
«iUeh an88erIiaU>.Attik«i.zu jmei^e^) weil ^ ja dprt seine 
Landfllente .treffen* konnte. Weitere BesehrM^ni^ ibn(i 
innerhalb des fremden Landes aufzuerlegen ist nicht Bache 
der GeBetze Athens , s(Hideni des Landes, in \yelpheiu er 
sich, aufhält. 

,ftlai inland^«^ hedsst.es an der .zweiten Steele, «4arf 
man.idie. Mjttrder tönten od^r gelingen nehmen {aitar^Bw], 

33) Diese ErMimn^ giebt DemqsÜienes selbst. Die Neueren 
haben sie. tbeils angenommen (Sahnasius De, modo iisur. p. 
O. Mfllier'Biuneilidenlä^'lis, Läclmänn Spart^: Staatsverf. S. 163);* 
tlieUs/ Wie Heraldits: AaklAlidveiv. in ShIidj 4, d, l&pi SOeihsenkem 
WldenpnicbsgBilt i;egen Mtiasuis« . 4^1^^ apd kfo^a trennen .wollen, 
weil ja Demosthenes selbst es nicht sicher wisse. Aber wir haben 
kein. Bf^cülit dai«,,., deni^ die ^zikogcaph^ii Harpokfat, ^o(t. ßtdd, 
T. 1^9(1^,, £t. ,M. y. fijof»^ .ifpopla, Be^k. ,Anecd. 1 p. 204, aucb die, 
Weierle, il^«, l^|LUb;ufig. nur ;a;a,,da8 eine Wort ^cpop(a anschliessend 
h^en ;al!le. ftus, Deinosthencs gcs(h5})ft, den sie eitleren. Bei Har- 
pokrat. ist noch das dritte Buch der t^eoplirastischen Gesetze citiert, 
über die Erklärung lautet doch ebenso^ Also diese alle, auch Pol- 
lux i^t pi^^ der. mit I|emQ8theue» stimmf, wissen nichto, eignes. IJjarum 
ordjien wir i^ns wol dem Demosthenes unter. 

Vgl. Antiphon Choreut. § ,4 dva-^/r^ . . . etp^eoSai rJAzmi,^ 
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aber keine Unbill ibnen snftgen noeh Lösegeld er- 
pressen«'^. Das Leben des MOrders Ist Jeist Ter&llen; 
aber dennoch giebt das Oesetz ihn niobt völliger Willkür 

preis. Er kann entweder von dem ersten besten ohne 
weiteres getödtet werden oder ^^j dieser hat ihn durch die 
Handlang der Apagoge der Behörde zur Bestrafung 
znftthren. Eiine aeKaftarp- ^vou zn den Eilfoiännern, die 
an die St^e einer vor den Basilens nnd eine der Mahl- 
Stätten gebrachten Khige trat, lernten wir frUher kennen 
fS. 102). Dort aber handelte es sich um den zu richten- 
den, noch nicht verortheilt^ Mörder. Hier dagegen ist 
das Urtheil schon gesproehen. lAe Todesstrafe branehl 
nnr nodi voUstredit 4sn werden. Als die Behörde, welche 
sie vollziehen lässt, nennt uns der Bedner selbst die seebs 
Thesmotheten. Er erinnert nemlich an einen derartigen 
Verbrecher, der aus der Volksversamnüung von ihnen 
fortgeführt worden sei (un' ixe(vtt»v mtayi^Ym), d. h. ent- 
weder sofort zn dem Henker, oder zu den Eiliinllttneni, 
welche die Hinrichtung vollstrecken Hessen nnd beanf- 
sichtigten. Dann fährt der Redner fort: <o; to-jtou; ouv 
aTra^siv Xs^st (o Tti>£t; tov vojiov). Diese ouTot sind aber 
nicht etwa die £ilfmänner, von denen ja gar nicht die 
Bede war, sondern die Thesmotheten, welche er spiiter 

M) Die Worte des Bednen Dem. g. Arist p. 629 1 29 iF. Anhang} 2. 

^ dmxTsbeiv «al dicd^ew. Jenes echUeast diesei ans. Subjeet ist 
danun für diroxttfvctv nicht die Behflrde, sondern jeder beliebige, 
welcher auch die dica<y"t^ vornehmen kann. Danun isj; xa[ » ^, 
vie bei Nato Gesetse p. 871 D & Tcpooru/tuv . . . wst^ixm, ^ . . . toT« 
dtp^ouot . . . xtetvai TtapaSdroi. Die andere Erklärung würde wenigsten« 
umgekehrte Stellung fordern. Die richtige Erklärung hat Heraldus 
Animadvers. in Salmas, p. 298 und Wesseling zu Petitus J.eg. Att. 
]). 010, danach Westermann zu Demosth. g. Aristokrates § 29; die 
falsche Weber zu derselben Stelle. 
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deutlich bezeichnet (ö |iiv airaYfov ...<»( tou^ deotiodira^) 
als die Bebördei der jeder beliebige einen avBpo^vo« sn- 
fahren kann, und weldie audi roiiier alB die Btrafver- 
hängende Behörde genannt sind: oi Oe9|M>dlt«t toik M 
^ovtp cpsoYovTac xoptot ^avorq) Cr,;jLta»9a{ e?ot. Die Eilf- 
männer also haben bei dieser Art der Apagoge keine 
Stelle, abgesehen vielleicht von einem ganz äugserlichen 
Antheil an der Execution^**). 

Die Tödtnng eines Mörders (aicoxrtCvtiv) unterlag also 
keiner geriehttiehen Ahndang. Ebensowenig dnrfte diese 
aber aneh denjenigen treffen, welcher derartige Tödtnng 
nur veranlasste , ohne sie selbst auszuführen. Veranlasst 
aber wurde sie auch durch eine Anzeige oder eine Klage. 
So erklärt sich die dritte hierher gehörige Gesetzesstelle, 
welehe Demosthenes ansdefat und welche meiner Ansicht 

^) Die iza-foi-fh Venutheflter oder Verbamiter, welche nicht 

zurückkehren sollten, su den The »motheten miua vol etwM su 
der ständigen Com])ctcnz dieser Behörde gehörendes gewesen sein. 
Darum beschliesst dns Volk im peloponnesischen Kriege in Bezug 
auf diejenigen, welclie in das vom Feinde besetzte Dekelea übei^- 
treten waren: eav xt; auT&v eTravttuv äVioxr^ti, dTraYa^etv 'AÖTjvoicuv 
TÖv ßo'jX«i(jievov rpoc 70U5 deopLoftlta;, Trapa/.aßovtac oe 7:apaooüvat tip 
Itu toO dp'JYH-'Jt'^oJ- Dies Verfahren, welches Lyk. g. l^eokrat. § 121 
angiebt, erläutert zugleich den demosthenischcn licricht. — Uebrigens 
nehme ich hier und bei Demosthenes — s. den Anhang § 2 — 
die 6 Thesmotheten und nicht nach der iirapranglichen, wetteren 
Bedeutung, welche auch spftter in einielnen FiUen x. B. in dem 
Ausdruck SeoiAoSnOv dvdxpmc eich findet, die 9 Archonten an, 
troti Pollux 8, 86 ! weil ich nicht glaube, daas ein Bedaer dea vierten 
Jahrhundert! den aweideutigen Ausdruck in einem solchen Falle 
anders als in seiner spttsf gewehnliehen Bedeutung gebrauchte. 
Etwas andern ist es in feststehenden Formeln, deren Bedeutung jeder 
kannte. Von dieser Art sind die FiUe, in denen bei den Rednern 
die 0 Archonten unter ^taix-oHraat vetatanden werden z. B. Demosth. 
g. £ubulid. p. § m und dagegen g. Leptin. p. iU $ 9ü. 
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nach aacb in der Inschrift herzustellen ist^®): i£lage 
w^en Mordes ist gegen diejenigen nicht znlttssig, welche 
die TodtBcblä^er, sofern einer derselben sieh begiebt wo* 

hin er nicht darf, zur Aiizeig:e bringen.« 

Es bleibt noch die wichtige Frage zu erledigen, was 
fiir eine Olasse von Mördern unter der Bezeichnung des 
avdpwpovo« in diesen drei Gesetasesabsohnitten verstanden 
ist. Welchen Mörder durfte man ungestraft tödten, wenn 
er im Lande sich aufhielt, zumal Markt und Tempel be- 
trat? während im Auslände ihn zu tödten jedem anderen 
Morde gleichgeachtet ward. Die älteren Gelehrten haben 
mit ihren umftuigreichen Ausdnanderseienngen diese Frage 
darum meht gefördert, weil sie den (kdchtspunkt nicht 
beachteten, n)ich welchem allein das athenische Gresetz 
die Qualität des Mörders unterschied: ist der Mord exou- 
01(0^ oder axou^iu»; begangen? Wichtig aber nenne ich 
diese Frage darum, weil Demosthenes hierin von der 
Intention des Gesetzes, welches die Inschrift giebt, ab- 
zuweichen sofaeint. Liest man nemlich die Ausführungen 
des Redners § 25. 28. 29—44, so wird man nicht zweifeln, 
dass er unter dem avSpo'fovo; an der ersten und zweiten 
Stelle (§ 38. — § 29 fT.) einen vorsätzlichen Mörder ver- 
steht ^^). Besonders deutlich geht dies aus §45—50 her- 
vor. Wie er die Qualität des Mörders an der dritten Stelle 
(§ 51 f.j beurtheilt, sagt er nicht ausdrücklich, wahr- 
schciiilicli al)er doch in demselben Sinne. In der Inschrift 
dagegen geht das QqsgU aus von dem ^ovo^ axouoto«, 

^) Demosth. g. Aristoknt. p. 636 § 51 f. Anhang §2. 

Und zwar in dicRem ganzen Abachnitte den gerichtlich ver- 
iirtheilten. Diese Binschrtakung giebt er später § 80 auf, wo er 
Ton der dTzn^uif-i] gegen den noch nicht verurtheiltm spriohtf welche 
eben an die Stelle einer f^wf^ finwf tritt. 
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spricht dann von dem Verhalten der Verwandten des Ge- 
tOdteten und knttpft Hehliesslieh Z. 26 ff. diese drei Be- 
stimmungen über Massregcln gegen den avopocpovo? an. 
Der Zusammenhang beweist also , dass dieser avöporpovo? 
als aTLUiv uLTzhoi aufgeiasst wird, denn nur darum können 
diese fiestimmnngen hier unter der Kubrik des nnfrei- 
willigen Todtsehhiges Platz gefanden haben. 

Wie ist dieser Widersprach zwischen Demosthenes 
und der Inschrift zu lösen? Bisher bezog man die Be- 
stimmungen entsprechend der Anwendung, welche Demo- 
sthenes von ihnen macht, auf Tödtung des vorsätzlichen 
Mörders 3^). Die Inschrift lehrt uns, dass sie in gleicher 
Weise für den FaU der Tödtung eines anvon^lichen 
Todtschügers galten. Jenes ist eben so sicher wie die- 
ses. Denn einmal beweist ans das die Interpretation des 
Demosthenes. Sodann ist es nothwendig, dass die Aech- 
tung, welche die Inschrift über den axa>v xTsi'vac ausspricht, 
vollends ftir den ix itpovotVc x-rsivac gilt, so nothwendig, 
dass, wenn ans nnr die Inschrift erhalten wäre, wir den 
Schlnss, welchen uns jetzt das Zengniss des Demostiienes 
erspart, machen wUrden, ^^rend nach den Worten des 
Redners allein aiicli die Aniuilmie möglich wäre, das 
Gesetz habe das Leben des unvoisätzlichen Todtschlägers 
unter allen Umständen geschützt, wie ja auch auf ^ovoc 
dxouoioc von Gerichtswegen nie Todesstrafe stand. 

Wir sehen nun also aas der Vergleichang der Inschrift 
mit Demos^nes, dass das Gesetz deii Uriieber eines vor- 
sfttzUchen Mordes, welcher durch die Flucht der gericht- 

^) MatlihiS Miaeell. phil. l p. 1S8. Meier De bonis damnat. 
p. 43 ; mb es scheint» auch Schömaim Antiquit. p. 296 und Griedi. 
Alt 1 > S. 498, auch Wachsmuth, dessen ganser Abschnitt (Hellen. 
Alt 2 S. 216) Übrigens viel falsches entbfih. 
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lidien Strafe entgangen ist, dmeliaus gleichstellt dem 
Urheber des (povo? axouaioc, welcher vom Gerichte ver- 
bannt worden ist. Im Laude, nameutUch auf dem Markte 
und aB heiliger Stätte betroffen, sind beide Yogelfrei. 
Ausserhalb Attikas dagegen zieht ihre Tödtong Anklage 
anf Mord naeh sieh. Jener soll tberhanpt nieht belm- 
kehren, dieser in der Beobachtung seiner Verbanmingszeit 
den Spruch des Gerichtes achten. Es bestätigt sich also, 
was 0. MttUer £umeniden 8. 128, freilich ohne es zu 
bew^en, avsspraeh: »Dabei dauerte die tbatsüehliche 
Blntraohe immer noch für bestimmte Fälle fort; rie trat 
alsdann ein, wenn der eines yorsätzlichen oder unvorsätz- 
lichen Mordes Geständige oder Uebcrwiesene (dies ist der 
rechtliche Begriflf des av8po<fovo;j sich auf eine wider- 
reehtliohe Weise im Lande aufhielt.« Die Inschrift er- 
wähnt diese Bestimmungen nnr fttr den einen FaU nnter 
der Bnbrik (povoc axouoio«. Selbstyerständlieh ist, dass 
auch bei der Bchaiullung des anderen Falles — unter cpovo; 
dx TTpovoi'a; — diese Bestimmungen wiederholt worden sind 
oder doch auf sie verwiesen wurde. 

Die Stthne. 

Die Verbannung des Todtschlägers hatte unter allen 
Umständen ihr Ende erreicht und ßückkehr war ihm ver- 
stattet, sobald er die Versöhnung von Seiten der Verwan- 
dten erlangt hatte, lieber diese al^oic handelt die In- 
schrift und zwar unter der Voraussetzung des cpovo^ axou- 
010? Z. 13—10. Mit ihr stimmt in der Hauptsache die 
bei [Demosthcnes] g. Makartatos p. 1069 eingelegte Ge- 
setzesformel überein, welche als Parallelstelle schon früher 
bei der Betrachtung der Ehige-Einreichnng (S. 71) heran- 
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gezogen worden ist^^'-*). Wir haben zuerst da« äusBerliehe 
Verfahren bei der aiSsoi^ namentlich in Bezug auf die 
Peraooeii, welche sie gewähren konnten, in behandeln. 
Erat dann kann die Frage beantwortet werden, mwiefem 
dies Verfahren aneh dem vom Areopa^ zum Tode ver- 
urtbeilten avopcxpovo« gegenüber anwendbar war. 

1. Die Inschrift nennt Z. 13 ff. die nahen Verwan- 
dten, welohe ein»tinunig {i^ xom xoiXuovra xpaulv) den Mdrder 
durch Veneihnng von aller Strafe befreien kttnnen. Ob 
iUhfo^j wie alle Handsehriften des Demotfhenes geben, 
richtig ist oder aSsXcpof, lässt sich nicht entscheiden. Z. 
lö ff. heisst es : »Wenn solche — eben genannte — Ver- 
wandte nicht existieren, sollen die £pheten zehn Mitglieder 
der Phratrie des firacblagenen anawählen» und diese kto* 
nen ebenfalls , wenn sie wollen, dordi Versöhnang den 
Mörder von der Strafe befreien.« Z. 15. 16 ist eine grössere 
Lücke; Z. 16 liest man o[pxlov und Köhler meint, hier 
sei von dem Eide die Rede gewesen, durch welchen der 
Kläger vor Gerieht sieh als Verwandten legitimieren mnsste 
(S. 80). Nnn ist aber befremdlioh, dass, abgesehen von 
den nächsten Verwandten (Vater, Bruder, Sohn) nur 
die Phrateren das Recht haben sollen dem Mörder die 
Strafe zu erlassen, nicht die Neffen, Vettern und Vetters- 
kinder, die ihnen doch weiter nnten Z. 21 f. bei der 



Inschrift: atoiactsdat 5' iav \xh zavr^p iq oioeXcpo; ri 'j-^c, 
anavxa; t, tö-; v.nihjn-^xa xpaxeiv — Lücke — ^av oe toutojv jxTjoeii; ^, 
XTEtVT, fji 07.(uv, '('iäxsi oe ol TtJvTTjXovTd xnl £i; Ol £?peTai avtcvra xxei^jat, 
ioeodtuv Oc cppdtepec i«v i^iKmai hiia, to'jtou; oe ol TevttjXovTa xii 
cT; dptOTlvofjV alpetoöujv. Die Ergänzungen giebt der Text im Anhange. 
Den Text der Urkunde in der Makartatosrede schreibe ich nicht aus, 
weil er sich aus dyr Besprechung ergiebt. 
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7rpoppr^3t; und oicd^i? vorangehen (S. 77). Da nun Z. 15 
a'vjö'f (3L|oT|r^|Toc ergänzt werden kann, ao glaube ich, dah>s 
abgesehen von dem £ide, hier noch die Verwandt8cluift8<- 
• gnde genannt waren, weiohe anf die bereits genannten 

drei nSehsten Verwandten folgen, bis an den Angeheira- 
theten, dass erst dann (1^ H t»ot«v ^yfizU ^ Z. 16) die 
cppaxepe? eintraten. Ucbrigens weicht die Inschrift {aiSsia- 
oOat) von den Deinosthenes-Handschriften (lav oi aiöi^a- 
oftai Uifn) ab| während sie Z. 18 das ioso^oiv aller Uand- 
schriflen, welches allgemein in Texten nnd Handbttebem in 
«{Beoaodokv geändert worden ist, bestätigt; loiodiov heisst 
aber »hereinlassen«. 

Z. 18 lautet: toutoo; Se oi Trsvrr^xovra xai si; aptonvÖTiV 
a{pz(a%m* Bei Demosthenes, wo die Handschriften tootok; 
haben, eorrigierte Reiske tootoo^, nnd nnr dieses hat in der 
Inschrift Platz *^ nnd ist dem l^ne naeh nothwendig, wie 
wir gleich sehen werden. Statt aptan'vSriV wollte Schö- 
mann Antiquit. p. 100 bei Demosthenes «y^i^^ivSt^v (»nach 
der Folge der Verwandtschaitsgrade«) lesen. Die Con- 
jeetnr ist, soviel ich weiss,* von den Späteren nicht an- 
genommen ; sie wird dnreh die Inschrift* wideilegt und ist 
auch dem Sinne nach nicht annehmbar. Denn wenn die 
Verwandtschaftsgrade soweit erschöpft waren, dass die 
Phrateren an die Keihe kamen, so konnte von näherer 
oder fernerer Verwandtschaft mit dem Getödteten nicht 
mehr die Bede sein — der «ppatijp ist eben nicht mehr 
wirklicher Verwandter — wol aber konnten die Epheten 

^ T0YTÜ£ B toAtoo«, mcht tokoi;. Wecklein Ber. d. Manch. 
Akad. 1873 S. 6 bemeriLt, da« «leh t«6totc Fiats gehabt hAtte, irenn 
man Ar iMXnoi SiX«»« sohiieb. ~ Kinhhoff C. I. Att. n. 61 ergänit 
mit vevindeiter StsUung: Ma%[e»]v U[im oi 
io6t«K 1] i was wegen des nan im Naehsatie feUenden U vonusielMi. 
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zehn Phrateren nach ihrer Geburt d. i. Vornehmheit aus- 
wählen. Diese wurden dann ans den Geschlechtsangehttri- 
gen genommen, welche auigleich mit den Nicht* Genneteo 
der Fhmtiie angehiärten^i), denn nur «if €}entilitSI be- 
sieht sieh bdianntlich das Wort i^t9th^9, Nnr die öen- 
Ülen der Phratrie hatten also nach der Inschrift dfts Recht, 
8trafe zu erlassen, wenn Verwandte nachweisbar nicht 
vorhanden waren. 

Ich bemerkte bereits, dass die Lesart rodrou^ die einzig 
richtige sei. Es ist seltsam, dass wir auf dem Wege, 
dieses zn begründen, die Entdeckung machen mttssen, 
dass wiieder eine nnd zwar eine sehr berühmte Stelle des 
Pollux auf niissverständlicher Auffassung des Demosthenes 
beruht, nämlich 8, 125: e^itai xpv (jiiv api%ov ei; xat 
icevtijxovia, Apaxuiv Ö' «otoo; xateaTnjoev apioTi'v?5r,v aipEOev- 

toc- Abgesehen Ten PoUnx haben wir in der Inschrift 
nnd der entsprechenden Urkunde bei [Demostiienedj g. 
Makartatos. das einzige Zeugniss ftlr die Zahl 51 der 
Epheten. Wer bei Demosthenes tootoi«; os oi TrevTrJxovra 
xai £1^ S'fit'y.'. apiativo/jV aip£i'3»)<ov las. niusfite erklären : 
»von diesen oder fUr diese sollen die 51 Epheten nach 
Geschlechtem gewählt werden« ; dass das toutok; bei ge- 
nanerejT Betmehtung ademlioli unverständlieh blieb, Uber- 
sah ein Oompilator leicht^. Bedenkt man nun, dass der 
Ausdruck apisitvor^v aipstodai und die Zahl 51 der Epheten 



**) S. meine Beiträge zu einer Gesch. des att. Bürgerr. S. 180. 
*'^) So übersetzt noch Petitus heg, Att. p. 624 WmmI. : »adsunto (t) 
phratores si velint decetn, his quinquaginta et unus ex optimatibas 

eliguntor«, und flchlägt dann p. G2f> vor ourot o ni . . . alpefaftoiv zu 
lesen, was sich bei Meier De gentilitate Alt. p. \\i wiederfindet. 
Dit'so Aendcrung schien bisher durch Pollux empfohlen zu werden, 
da ja seine Stelle als locus classicus über die £pheten galt. 
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nur in den zwei Fassnngen des Gesetzes — in der In- 
schrift und der Rede gegen Makartatos — und bei PoUux 
fticb findet, dass ferner bei Pollax das dpioTivor^v atpcT^Uai 
auf die ISpheten als Object bezogen ist, während es 
doeh naeh der Inselnift auf die zehn Phraieren gehen 
sollte, und dass sehliessli^ jene Besiehnng nnr bei 
der Lesart toutoic, welche alle Deinosthenes-Handschriften 
bieten, möglich war, so ist es unzweifelhaft, dass die 
Worte des Pollnx aus jener Urkunde der üede gegen Ma- 
kartatos geflossen sind ^3). 



«) Weil bei PoUux hier und 8, 58 [Demosth.] g. Staphan. I 

p. 1115} Urkunden dcmosthenischer Reden sich wiederfinden» so 
folgt, dass zu seiner Zeit ein Theil dieser Urkunden bei Demosthenes 
bereits eingelegt war. Wecklein a. O. S. 6 hält meinen Schluss fibr 
unrichtig und hebt das eben besprochene toutoic der Demosthenes-' 
handschriften hervor, sowie das zevTTjXOvxa xat ei; Tj ot i'^irat., was 
auf flüchtige Benutzung einer inschriftlichen Ciuelle IlKl 
E<I>ETA1; hinweise und schlägt dann Krateros als Quelle des Pollux 
vor. Das halte ich nun für ganz verkehrt, will aber zuvor noch ein 
hübsches Beispiel dafür anführen, da.s8 PoUux allerdings inschrift- 
licbe Texte benutste. Er nennt lo, 06 f. unter dem Kochgeschirr 
Bratspiesae oder etwas derartiges (xpaTeutai) und dann (loXupooxpocttu- 
tvi, irie man auf «nem VeneichniBS eonfisciwter Gflter lesen kdnne 
Iv «SIC 'Attuuirc odjXate» at xslvrat k* *EXfioelvt. Das Wort ist falsch 
gelesen ffir. |fcoX6p^ «pottsvmt »Stangen Blei«, was sich s. B. auf 
auMT Werkrechnnng tot Euklddes findet C. I. Att n. 119: fif^Xup^o« 
. . . xporeutal SiibSexe^; das Blei wurde in solchen Stangen von be- 
stimmtem Gewicht in den Handel gebracht, wie Kirchhoff sicher 
richtig bemerkt. Was nun PoUux und Krateros betrifft, so sind 
die angeführten Lese-Fehler nicht Beweis direkter Benutsung; 
einmal begangen, erhalten sie sich bei jedem neuen Ausschreiben. 
Bei Pollux Hndet sich unendlich vieles, was sicher aus Demosthenes 
stammt, ich selbst habe oft darauf hingewiesen. Weswegen soU nun 
die eine Makartatos-Urkunde aus Krateros stammen? Diesen hat 
PoUux nicht benutst; sonst würde er — er citiert ihn einmal — 
eine so ergiebige Quelle nicht so bald aus der iiand gelegt haben. 



* 
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2. Wir haben min die Fra«^^e zu beantworten, wann 
d. h. bei welcher Art von Todtschlag die aiBsav? der Ver- 
wandten stattfinden durftet Die al^w ist anfzufassoi 
als ein letzter Rest der Selbstbestimmiiiig des- Verletsten 
oder des BetfadUgten, welehea die Gesetzgebuis am der 
alten Bintrache, die anf dem Ornndsalee der Belbsthttlfe 
beruht, mit herllbernahm , als sie an deren Stelle das 
gerichtliche, vom Staate geleitete Verfahren setzte. Ob- 
wol imnmehr der Staat die Strafe festgesetzt hat uad voll- 
zieht » so rfimnt er dodi noeh dem Betheüigteii eine Art 



lefa eflanbe mir, vbi der Fondumg «inen Anatoit ra gtben, die 
BeBerkvngr.daae ein Seinmler dieser Zeit, wie FoUux, neben wirk- 
lichen Lesikonutigen Sammelwerken tiberhaupt höchstens die ckssi- 
echen, vielgelesenen Auüuren kannte, dass insonderheit d^ UTerk 
des Kiateros jetst iSngst nicht mehr allgemein bekannt war. So 
nur erkUrt sieh die geringe ZaU der ohaltenen Fragmente des 
Leisteren. Wir wissen mcht einmal, ob ein solches Werk aberhaupt 
durch die alexandrinische Bibliothek nodi wdter Tcrbreitct wurde, 
da jene wol viel vollständigere Sammlungen — Ton Gesetsen 
wissen wir das bestimmt: Athenaeos p. 585 D — besass. Und ¥fettn 
nun Pollux nicht einmal einen Demosthenes selbständig benutste, 
wie das Zufallige seiner Auswahl zeigt, a. B. dass er 8, 118 bei der 
Blutrache der Verwandten nicht die ausgiebige, 8, 125 benutite 
Makartatos-Urkunde, sondern eine viel dürftigere Stelle — [Demosth.] 
g. Euerg. und Mnes. p. lHil § 72 zu Grunde legt, — so wird man 
Wol noch vorsichtiger sein müssen in der Annahme primärer Quellen 
für Pollux. Auf der anderen Seite erklärt sich alles bei der Be- 
nutzung von Onomastika, welche nur Partikeln aus Autoren ent- 
hielten. — Was übrigens die im Texte besprochene Stelle betrilFt, 
so findet sich dpirriv^r^v noch einmal bei Pollux 8, 112, gebraucht 
von den 20 Männern, deren Erwählung nach der Verlreibung der 
Dreissig nur er und Andokides Myster. § 8ft berichten. Bei Pollux 
h^at es: 4Xone . . . roXtreioc vA tAv v^(m»v imyjcKifai, d^M- 
orfv^ littXeiti({Ae^. An solchen Biufluss der Oesehlecfater kann mm 
damala keni Vemfinftiger gedacht haben. Seine Quelle sagte also 
etwa To6c dptetooc. 
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von Einfluas darauf eiu , ob die .Strafe ganz oder tlieil- 
weise vollzogen werden soll oder nicht. Der Betlieiligte 
ißt entweder der Getödtete — welcher vor seinem Tode 
dew Möifler Versöbniiiig ^swübien kann — oder es sind 
die Vmraiidtei^ d^ren GiBde öttto 

Was -die Teehtliohe Wirkung der at^ic betrifft, ao 
beschränkt sie zunächst das Strafmass, indem sie die 
Rückkehr des Todtschlitgers aus der Verbannung vor Ab- 
lauf der vom Gerichte verbäii£;tei| Strafe möglich macht. 
Dfia soifft deutlicb Pemosthenes g. Ari^tolpraiiefl p. 644 § 7'^ ; 
^uYsiv, SoK ailivijftai ttc täv h 'fivei too icsRovdoroc 
Aber rii« konnte aneh die Strafe gänzlieh a«fhebeD, ao 
das^ die Verbannung gar nicht angetreten %n "werden 
brauchte. Dieses wird zwar nicht durch die Inschrift be- 
wieseuy wie ich früher glaubte ^ denn deren Bestimmung 
bUitet gttBz aUgemeio. Die Annahme scheint mir aber 
ftotzdem liotiiwendig. - Demi wenn die Verwandten den 
TodtseUSger unter gewisaen UmstShden zarttekmfen könn- 
ti$n,,,w>aiiii.8ie wol:Uen^ ao miiBst^n säe ihm aacli die 

. . «)'Nmie4ahrb, .t im S» 99», 004^ — ioMnv Z. 18 der. 
Xmehrift Iii hUgWtiiy. Am4ni|Bk «sa OoAdfa aniaeb^ieiis aoiir- 
iam .ä» * A»f<pltlialt. de«; To4te4^]4gei» ini. And^llKle njaA wirldsclir 
mmui^gMit. f^iv .2. .^l.kfMui .«ifev^tr, .wie bvkaQDtlich.w oft, 

eiiit JMraflMstuttmiiag soinrapoll.lJei^^ Si» 

steht ganz oben an, eben weil aie allgemein ist, ob;wC)l. doch d^r 
TkMltschl&ger bei dem Urtheilsapruche ^, 12 f. noch anwesend ^p^^ 
muBg. Und gerade W4U sie, .$l)g9meiii.i#t, es aber doch eine ge^eU^* 
lioh beitimmte Verbannungafritt gab, nach deren Ablauf der Todt- 
Bchläger auch ohne den Willen der VevAvandten zurückkehren konnte, 
deshalb, meine ich, musste eine andere Inschrift Stran)e.sümraurjgen, 
auch über <len cfdvoc .<ixo6oioc, enthalten, und verstehe nicht, wie 
Wecklein Ber. der Münch. Akad 1873 S. 15 da« hier Voj^kpinmendq, 
selbst für Drakuns Zeit für genügend halten kann. . . . 
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Strafe der Verbannung ganz erlassen können abgesehen • 
vielleicht von der Erfllllang einer blossen Fonualitäi^). 

Aber diese zweifache Wirkung giebt keinen passenden 
Eüntbeflnngignind für die Betraohtnag der ZnlSssigkeit 
der etfScoic , sie fordert ttberbanpt keine wdtere Behand- 
lung, weil der Unterschied für die »Sache gleichgültig ist. 

Wichtiger ist die erst erwähnte Alternative: ob der 
Getödtete selbst noch die €u&eoic gewährte oder erst nach 
seinem Ilode die Verwandten. Diesen Untersohied wer- 
den wir fOr die Folge im Ange m behalten haben, nnd 
hier mag gleich erwiUint werden , was Ton vom herein 
natürlich scheint und auch durch die Quellen sich bestä- 
tigen wird, dass das dem Ersteren von der Gesetzgebung 
eingeräumte Hecht ein weiteres war, als das weiches 
den Letzteren zustand. 

Die Bestimmungen Uber die aSkoK in der Inschrift 
beziehen sieh anf ^povo« iatwamy und in demselben Sinne 
ist deshalb die Parallelstelle in der Rede g. Makartatos 
zu erklären. Dabei ist freilich die Möglichkeit uicht aus- 
geschlossen, dass eine verlorene Inschrifttafel Bemer- 
kungen Uber die Zulässigkeit der atösst; auch im Falle 
eines ixoooioc enthielt. In der That hat die An- 
nahme, dass die Verwandten den wegen vorsätzlichen 
Mordes Geflohenen ans der Verbannnng zmückberafen und 
mit ihm sich versöhnen konnten, unter den neueren Ge- 
lehrten Vertheidiger gefunden ^^). Aber es spricht dagegen 

Die dritte Möglichkeit, dass die atoeat; nach völlig abge- 
büsster Strafe gewährt werden muss (S. 115) hat gar keine recht- 
liche Wirkung und kommt darum nicht weiter in Frage. 

<6) Meier üe hunis damn. p. 22, Att. Process S. .'{OS, De gentil 
Att. p. 19; Hermann Staatsalt. § 1Ü4, 6 (während er in der älteren 
Abhandlung De vestigiis etc. p. 53 noch im Widerspruche gegen 
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die solKm firOher betrachtete Stelle des Demostlienes g. 
MidiaB p. 528 § 43 : o( ^txol (vo{iot} touc fiiv Ix icpovofvc 

^zokXr^i ^^toioav. Wo so bestimmt von der immerwähren- 
den VerbannuBg des Mörders gesproeben wird, mnss doch 
die Abkflrsnng derselben doreh die a!^9tc ausgeschlossen 
seitt^ wenigstens dnreh die «t^otc von Selten der Ver* 

wandten, an welche allein an dieser Stelle gedacht wird. 
Der Getödtete selbst freilich konnte vor seinem Tode dem 
Mürder verzeihen nnd ihm dadurch die gerichtliche Strafe 
erlassen. Das, aber auch nicht mehr als das, bewetst 
eine andere Stelle des Demosth. g. Pantaenetos 
p. 983 § 58 tr., welche mit Unrecht von den Anhiingem 
jener Ansicht in ihrem Sinne verwendet worden ist. Der 
Bedner führt den Gedanken ans, dass ein Keehtshaudei 
durch eine Uebereinkunft der Parteien beendet sei nnd 
nicht einseitig wieder auljgenonnnen werden dttrfe. Das 
gelte ja selbst von Processen in Angelegenheiten, welche 
wichtiger seien, als die seinige. Denn : xal yap otxouaioi (povot 
xal ußpsi; a {ii^ dei xal icoAAa akXa toiaura -^l-^vemi, 

Spoc xal XuoK twi icadouoi t^ta* 
xtai 10 tmMftOQ ^i^vat. xal tou^* ooro to Bfxaiov h 
Ivy^ iK(ov TK hüowAw fovoo xal oacptt»; 

sTTioet^a? xaOapov |X£Ta xaur' a?8icr7jTai xal Äcp^j , ouxit* 
ixßaXsTv xupio; tov auTov iauv. ooöe f'» ^ Traömv 
aoTo« d^^ TOU 90V00, icplv TeXeoTijoaiy tov dpd- 

Meier der im Texte Tertheidigten Anridit folgt). Oegen Meiert 0. 
Müller Eumeniden S. 127 und Schümann Antiquit. p. 297. Die 
AelteMD» welche entweder ohne Gründe oder doch ohne hinreichende 
Begründung to oder eo gdegenüich sich aussprechen, fahre ich hier 
nicht Mif . 
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xai, xa'i T£t>vavatT:pooTaTTOuotvoivo}i.oi , toutou? 
oiv d<pei>a)aiv, aical aicdivTcov ixAuei Ta>v dttvwv 
TOOTO TO ^^(ia. slft' (fc&v <|n>x^ xal Toiv (My^vtimv 

^XaTT0Vü)v l'^xXrjitaKyv axopov eatai ; |xr^oatjLtoc. Bei der Er- 
klärung dieser oft niissverstandeiien JStelle ist von den 
letzten Worten auszugehen. Da hier von einem Erlassen 
anch der Todesstrafe (uicep die Bede ist, so 

folgt, dass in dem Vorhergehenden nieht nur <povoc axou- 
aio? (welcher ja nicht mit dem Tode vergolten wurde) 
vorausgesetzt ist, sondem auch cpovoc ixoooto?; das be- 
stätigen auch die vorhergehenden Worte ; ou< . . . TsOvavai 
npooTonToootv oi vo(Aoi. Aber diese Voranssetznng des cpovo« 
^oootoc f^tt erst mit eben diesem Satze oM f*» civ o ira- 
&«sv auToc tou cpovoo ein. In den ersten drei Stttsen 
dagegen — xal ^ap bis lov aatov äoriv — wird nur an 
^ovo; axouotoc gedacht, was durch den Schluss des dritten 

• 

Satzes, der nur Verbannung, die Strafe des 9^0^ ocxouatoc 
erwähnt, bewiesen wird: poxit' ixßoiAsiv xopuK xov aMv 
iottv^'). Naehdem aber der Redner bis soweit nnr von 
der ZnlSssigkeit der aiBsai; der Verwandten im Falle eines 
<povoc axoüolo; gesprochen hat, wendet er sich jetzt zu der 
aiBeoK;, wekhe der Getödtete selbst üben konnte und hier 
tritt, wie die Ausdrucke tedvam und oic&p l'ox^c zeigen, 
die Beziehung auf den ^ovoc ixouaioc mit hinzu. Hier 
kann man das ixirfmetv aüs Folge des ersten, das cps^Ysiv 



^ Damiu folgt, dam die Lernt des eiuigen BtmiioBS faoueiov 
(für dKouo(ou), welche U«fke aufoalmi, ebenso verkehrt iet, wie die 
Vemiuthiiiig Heien dxeuetou I) ixouoUu. 

10 
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und tedvavai als Folge des zweiten Vergehens anf- 
assen «^). 

Der Getüdtete konnte in beiden Fällen dem Mörder 
die Strafe erlassen, die Verwandten nur im Falle des 
fov(K dixououK. fiier zeigt nns die Ueberlieferniig, dass, 
wie Torliin bemerkt wnrde, dem GtetOdteten ein weiter- 
gehender Einflnss anf die Rechtsentseheidung eingeräumt 
war, als seinen Verwandten. Darin liegt aber kein Wi- 
derspruch mit der Stelle der Rede gegen Midias , welche 
von der asicpoY^a des vorsätzlichen Mörders sprach. Denn 
wem der Gettfdtete verziehen hatte, der brauchte ja diese 
. <puYiQ überhaupt nicht anzutreten, und auf diese von dem 
€tet0dteten zu gewfthrende at&eotc nahm jene allgemein ge- 
haltene Stelle keine Rücksicht. 

Mit dieser Stelle, wenn ich sie richtig erklärt habe, 
ist der Beweis geführt, dass die Verwandten nicht die 
Strafe fttr ^vo« &xoootoc erlassen oder den fluchtigen Mör- 
der zurückrufen konnten; und es bedarf keines tieferen 
Eingehens auf Piatos Gesetze, welche Übrigens hier mit 
dem attischen Rechte Übereinstimmend keiner aiösot? Er- 
wähnung thun (p. 871). 

Wir wenden uns jetzt zu dem ^vo< oxoooioc mit der 
Frage, ob es hier im Belieben der Verwandten stand, 



^) Mit Meier a. O. — Der ganse Patsiu dieeer Rede mit Aus- 
lassung der gesperrt gedruekten Worte o6ii — findet sich 
wieder in der Rede g. Nausim. u. Xenopeith. p. 990 { 2t ff. Es 
scheint von den bisherigen ErkUrem nicht beachtet worden lu sein, 
dass, da dnroh diese Auslassung die Besiehung auf den htnAwa 
fortgefallen ist, die Folgerung el9' 6iilp (ilv '^xf^ . . . «ne ent- 
schiedene Unrichtigkeit enthAlt. Ein Ausfall des Satzes ist nicht 
anzunehmen. Man sieht also, was für Gedankenlosigkeiten bei der 
Wiederholung von Oemeinplätzen einem Redner passieren können. 
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die Strafe der Verbannniig dem Todtsehläger durch aiUstQ 
zn erlassen oder abznkllrzen? Die Ansdrttcke» welche uns 
hisher begegneten^';, sind ganz allgemein gehalten. 

In einem Falle war siclier diesem Belieben eine 
Schranke gesetzt, wenn nemlich der Yerstorfoene tot sei- 
nem Tode ihnen die Weisung, den Mord zu ahnden, hin- 
terlassen hatte. Die zufällig erhaltenen Beispiele eines 

solchen Verhaltens beziehen sich zwar auf den Fall des 
böswilligen Todtschlages, aber dasselbe ist auch bei dem 
cpovo; axoooio; denkbar, und dann verstand es sich yon 
selbst, dass der Todtschläger seine Strafe völlig abbUssen 
mnsste. War jener Auftrag von Seiten des GetOdteten nicht 
gegeben worden, so mag die aiSeaic dem Ermessen der 
Verwandten anheim gegeben sein, denn so nur llsst es 
sich erklären, wenn Demosthenes g. Aristokrates sagt, 
der Todtschläger solle verbannt sein, sw; av aJoeor^tai' n? 
Twv iv -{i^zi Tou TTSTTovlIoTo;. Es muss eben unter einer 
Voraussetzung dem Willen der Verwandten ein Spielraum 
gewährt worden sein. Aber es war Clewissenssaohe für 
sie, und es yersteht sich yon selbst, dass, wenn die Klage 
einmal gerichtlich auhiingig gemacht war, auch eine Er- 
ledigung derselben von Seiten der Verwandten nicht ohne 
die Einwilligung der Epheten, denen die Ueberwachung 
der Stthne oblag, und der £zegeten, welche das heilige 
Recht auslegten, stattfinden konnte. Ganz yerkehrt ist 
darum die Auffassung einiger Gelehrten, naeh welcher die 



^} «((ioaoSot in dem Geietee, fdUasmi bei Demorth. g. Ifid. 
p. 528 § 43, CoK Sv «IMeiytot tte wcX. bei Dem. g. Aristokrat, p. 844 
I 72. 

50) dziixifjTTTCiv mit einem Verbum des Klagens oder Verfolgent 
Antiphon Stiefinutter § 1. 29. 30. Lysiaa g. Agoratos § 41. 92. 

10* 
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Strafe fttr Todtschla^ mit Gelde abgekauft werden konnte ^i). 
Denn wenn Theokrines nach der Angabe einer unter den 

demosthenischen befindlichen Rede , als sein Bruder ge- 
waltsameii Todes «;cstorbeii war, zuerst die Thäter auf- 
spürte, sogar mit Klagen beim Areoi)a^ drohte und sich 
endlich von den Mördern mit Geld abfinden liess» so ist 
das natürlich ebensowenig gesetzmttssig, wie wenn er das 
von dem Bmder bekleidete Amt eines Upoicoio; ohne wei- 
teres Ubernimuit. 

Nachdem wir den Umfaug und die Wirkuu^ der aiosai; 
festgestellt haben, bleibt uoch die Möglichkeit zu erwägen, 
dass die betreffenden Verwandten ihrer Pflicht gegen den 
GetOdteten nicht nachkamen und dem Mörder gegenüber 
sich willfähriger bewiesen, als das Gresetz in Bezug auf 
die ÖUhue und die ^gerichtliche Vertolgung es zuliess. Aus 
Demosthenes g. Androtion p. 593 § 2 seheu wir, dass es 
einem jeden gestattet war, euie ifpa<p^ dosßeCac anzu- 
strengen g^n solche, welche mit einem des Mordes Be- 
zichtigten verkehrten. Man hat danach mit Bemfiing auf 
Piatos Gesetze angenommen, auch gegen diejenigen hal)e 
das geschehen können, welche ihre Pflichten als Kläger 
vernachlässigten ^ber es scheint mir unzulässig, aas 
Plato, der in so vielen Punkten andere Bestinunnngen 
aufteilt, als das athenische Gesetz, Schlüsse zu machen, 
wenn für dieselben in der sonstigen Ueberlieferung jeder 
Anhalt fehlt. »So ist es hier, denn die Beschuldigung des 



st) Meier De bonis cUmn. p. 22. Hennann Staataalt § 104, 6. 
Petersen Om Epheterne ete. p. 53. 

^) g. Theokr. p. 1381 § 29 napd to6c vö{iou;. 

^) Schömann Antiquit. p. 297, 8 namentlich mit Besug auf 
p. 871 B (668 B). 
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Aeschines '^^ , Demostlienes habe eine Klage wegen rpaofxa 
ex TTpovota; im 2Stichc gelassen und sei dafür vom Areopag 
bestraft worden, diese Beschaldigang — ob sie nmi wahr 
ist, oder nicht — beweist nnr, dass das Blntgericht, wie 
jeder andere Gerichtshof, den Kläger strafen konnte, wenn 
er voreilig' und ohne Grund die Bemühungen der Richter 
in Anspruch genommen hatte. Ob aber, wenn ein Grund 
vorbanden war and der Kläger alsdann seiner Pflicht nicht 
genügte, der Staat selbst die Sache in die Hand nehmen 
konnte oder Mittel besass, den Kläger znr ordnnngsmSs- 
sigen Führung seiner Sache zu zwingen, darüber mttssen 
wir bekennen im unklaren zu sein. 



M) Aesch. Gesandtschaft § 93. 



IV. 

Befugnisse der Areopagiteii ausser der 
Blutgeriehtsbarkeit (im Zeitalter 
der fi«diier). 
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Befugüiisöe der Areopagiteii ausser der 
Blutgericlitsbarkeit (im Zeitalter 
der Redner). 
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Während die Cornpcteiiz der Epheten, seit diese deut- 
lich in unseren Gesichtskreis treten, also seit Drakon, 
stets auf die Blutg^ditsbarkeit beschränkt blieb, erstreckte 
sidi die Wirksamkeit des Gollegiitins der Areopagiten anf 
Tielerlei GegensUlnde, welche mit dieser Befugniss gar 
keinen Zusammenhang haben. Die Areopagiten sind nicht 
nur Kichtercüllegium , sondern auch Verwaltungsbehörde 
und Staatsrath. Aber in diesen Befugnissen hat sich im 
Laufe der Zeit so vieles geändert und an den entschei- 
denden Punkten erweist sieh unsere Ueberliefenmg als so 
nmnireichend^ dass es niemals gelingen whrd, diese Seite 
der areopagitischen Oompetenz scharf zu umgrenzen. 

Es ist oft bemerkt worden, dass die Grenzen der 
areopagitischen Rechtsbefugniss im Zeitalter der Bedner, 
wo nnsere Quellen noch am reichlichsten fliessen, nicht • 
nnr f&r nnsere anf alle Fälle unsichere Erkenntniss und 
etwa in Folge der nnyoUständigen Ueberliefemng, son- 
dern in Wirklichkeit nnd nach der Anschannng unserer 
Gewährsmänner selbst, unbestimmt und dehnbar erscheinen. 
Eine blosse Aufzählung der einzelnen hierher gehörigen 
Fälle hat darum keinen Werth , wenn auf diesem Wege 
nicht eine Vorstellung ttber diejenigen Zeiten, wo diese 
Grenzen noch deutlicher gezogen waren, gewonnen und 
danach die im Laufe der Gkisdiichte eingetretenen Ver- 
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ändcrungen beiirtlicilt werden können. Mit anderen Wor- 
ten: während die Feststellung der blutricht^rlichen Thä- 
tigkeit' der Areopagiten abgesehen von aUem geschieht- 
liehen Interesse ihren Werth hat für das YerstibidnisB 
einer grossen Anzahl erhaltener Reden, kommt die Be- 
trachtung der übrigen areopagitischen Competenz durch- 
aus der Verfassungsgeschi chte zu gute. Für die 
Erklärung der Redner ist sie kein so nothwendiges £r- 
fordemiss, da nnter der Yoranssetzimg einer nieht scharf 
begrenzten Befhgniss die einzelnen Vorkommnisse aneh in 
ihrer Vereinzelung sich begreifen lassen. 

Aber auf der andern Seite ist es klar, wie ungenü- 
gend leider die Grundlage ist. welche wir uns auf diese 
Weise fUr eine Geschichte des Areopag schaffen können. 
Denn wie schwer ist es ältere und jttngere Bestandtheile 
ZQ sondern, wenn nns an Stelle bestimmt abgegrenzter 
Rechte und eines för Rückschlüsse oftmals so werthvollen 
ausgeprägten F o r ni e n w e s e n s eine Menge innerlich 
scheinbar wenig zusammenhängender Thatsachen entge- 
gentreten, welche bald auf wirkliche Rechte schliessen 
lassen, bald aber aneh in zufällig so oder so getroffenen 
Einriebtungen oder thatsächlichen Zugeständnissen ihren 
Grund haben können! 

Diese Bemerkungen werden es rechtfertigen, wenn ich 
im folgenden nur in grossen Zttgen eine Uebersicht Uber 
die Competenz der Areopagiten in der Rednerzeit^) 



1) Natflrlich abgesehen von der bevrite behandelten Blutge- 
riditabaikeit. — Auf die Bedneneit beschrAakt eich dieeer Ab- 
sehnitt darum, weil es wOnachenswerih iBt, fOr eine syatematiBche 
Ueberndit «ne Art Einheit der Zeit tu haben. Diese ist aber fflr 
den Areopag in dem genannten Zeiträume gegeben, weil das Jahr 
des EuUeides 403/2 hier keine Epodie macht. In Kleinif^ten ist 
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gebe, ohne mich auf Einzelheiten einzulassen, welche den 
Torliegeuden Zweck nicht fördern. Das vorhandene Ma- 
terial ist, 80 gut 68 gehen woUte, naeh bestimmten Grup- 
pen geordnet. Innerhalb der letzteren ist anf die ehrono- 

logische Bedeutung der einzelnen Zeugnisse hingewiesen, 
hie und da auch ihr Wertli für die Hauptniomente der 
Geschichte des Areopag vorläufig angedeutet worden. 



Gap. 1. Befiignisee des Areopag, welche mit dem Oultas 

zusammenhängen. 

Um yon zwei sicher bezeugten Tbatsachen auszu- 
gehen , so stehen die Areopa^ten zuerst in nahem Zu- 
sammenhange mit dem Culte der Eumeniden, deren Prie- 
sterthum in dem Geschlechte der Hesychiden erblich war. 
Der Areopag wird hier maneherlei anzuordnen gehabt 
haben ; ein Zeugnis« erwähnt die Wahl der Gpferbesteller . 
Zweitens lag dem Areopag die BeaufSsichtigung der hei- 
ligen OelbUume (fiopi'ai) oh, welche sämtlich der Stadt- 
göttin gehörten und theils zu grossen Pflanzungen auf 
einem (öffentlichen Grnndsttlcke neben der Akadenue ver- 
einigt, theils Uber Frivatfänderden zerstreut waren, deren 



aus sachlichen Rücksichten die Grenze bisweilen nicht strenge inne- 
gehalten. Uebrigens wird, was sich auf die Zeit vor Ephialtes einer- 
seits und andererseits seit Demetrius von riiakron bezieht, in dem 
letzten historischen Abschnitte behandelt werden. 

^ O. Müller Eumeniden S. 18U. Ueber die Hesychiden: Bleier 
De gentil. Att. ]>. 45, die Bestellung der UpoicotoC : SdioL Demosth. 
g. Mid. p. 552. 
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Besitzer (laiiii die PHege als Scrvitnt zn tragen hatten*). 
Die Zcrstönini; eines dieser Bäunie war ein Frevel gegeu 
die Gottheit und wurde durch die Ypa'fi^ aoeßetat verfolgt, 
wekhe in diesem Falle Bicher den Afeopagiten unter 
dem Vorsitze des Arohon-KOnig zur Entschadung unter- 
lag*). 

Anders aber stellt sich die Sache, wenn wir das ganze 
aiisserordcntlicii weite Gebiet der Ver^^ehen ins Auge f;is- 
sen, welche das athenische Gesetz unter den Begriff der 
Beligionsverletzong stellte und durch die Ypa'fi^ h-sz^ti^m 
zu verfolgen gestattete. Die zahlreichen Beispiele dieser 
Klage gehören den yersdiiedensten Zeiträumen an nnd 
sind öfter zusammengestellt worden z. B. von Meter Att. 
Process 8. 300 ff. und Platner Process und Klagen 2 
Ö. 138 ff. Doch die daraus gewonnenen allgemeinen 
Grundsätze haben sich mir nicht bestätigt. Um in einer 
Frage, auf welche eine für alle Einzelheiten sichere Ant- 
wort doch nieht mehr zu gewinnen ist, nicht weitläufig 
zu werden, theile ich das Ergebniss meiner Prttfting mit. 
Vorstand bei den Processen wegen aoeßeia ist der Arehon- 
KOnig; aber auch nicht einmal immer; Kiehter sind ent- 
weder die Areo])agiteu oder die Heliasteu, bisweilen sind 
diese aus der Zahl der in die Mysterien Eingeweihten ge- 
nommen (Andokides Mysterienrede § 29), auch woi etwa 
durch Eumolpiden ersetzt»). Man kann nun nicht sagen, 
dass die Competenz der Areopagiten das Begelmässige ist 



8; Lysias zept toü cJr|Xoü und Ilauclienstcin. Meier Att. Procesj? 
S. 'M)'l. Oelbäume im Privatbesitze (dXäat gingen den Areopag 
nichts an ; ihren Schutz Hess sich indessen der Staat angelegen sein . 

4) LydM a. O. 

^) Demotth. g. Androt. p. 601 f 27, [Lysias^ g. Andokid. § 10 
upd M^ier Att. Process S. 117. 
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und eiu hcliastischcs (lericht in Ausnahmefällen eintritt. 
Man kann die Verschiedenheit der Bichter weder ans einer 
' der Zeit nach verschiedenen Behandlnngy noch durch Anf- 
Stellung allgemeiner Grundsätze genügend erklären. Nur 
soviel scheint tcstziistelien , dass die lleliasten in liisto- 
rischer Zeit die zuständigen lüchter waren und, wo die 
Areopa^ten eintreten, eine fttr uns nicht immer mehr er- 
kennbare besondere Veranlassung angenommen werden 
muss, wie sie die Rede des Lysias Uber den Oelbaum fttr 
den einen Fall zeigt. 

Ebensowenig wie diese Processe von vorn herein vor 
das Forum des Ai-eopag gehörten, lässt es sich nachwei- 
sen, dass der letztere in historischer Zeit gesetzmässig 
dazu berufen war, Massregeln zum Schutze des Oultns zu 
treffen ausser insofern etwa ein solches Yerfohren durch 
besondere, ihm übertragene Befugnisse, von denen später 
die üede sein wird, veranlasst war. Auch die Aufnahme 
neuer Culte hing nicht von seiner Entscheidung ab, wie 
man vielfach aus Harpokration^) geschlossen hat. Die- 

^) Haip. V. im%hwK eoptdi$. ^vtpdxtfi iv ^ApeoiNtYcrtx«^ tdc (a^i 

a&ToT« xed iic(9eTd ttv«, hv&om [i^ ic^xpta ^vta ^ 2^ *Apc(ou ictf^ou ßouX'jj 
tö(xaCtv, ib( icowt Austoc xtX. Dm erste knüpft an Isokrat. 

Areop. § 29 an, der gar nicht den Axeopag erwähnt; das andere 
bezieht sich auf Commissionen des Areopag, ^rfi\9tr.i u. dgl., nicht 
auf Culte, wie Schömann früher De comitü» p, 299 nach Petitus an- 
nahm. Neuerdings will Christenaen Areopagos p. 17 f. die» wieder 
auf den Cultus beziehen und zwar auf geduldete, aber nicht officiell 
anerkannte Privatculte. Waren diese der 8t;uitsreligion oder der 
►Sittlichkeit scliädlich, so stand es dem Areopag zu einzuschreiten. 
Aber Christensen dehnt die mit dem Keligionswesen zusammenhän- 
gende Befugniss viel zu sehr aus, was ich hier ein für allemal be- 
merke, da ich auf eine Kritik dieses Theils seiner Schrift nicht ein- 
gehen kann. 
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selbe vollzog sich vielmehr, wie jeder andere legislative 
Akt, auf dem gewöhnlichen Wege eines Volksbeschlusses 
unter Mitwirkung des ßaths der Fünfhundert^}. 



Gap. 2. Markt- and Baupolizei. . 

1 . Auf niarktpolizeiliche Befugnisse hat man eine Be- 
stimmung in einem athenischen Voiksbeschlusse aus spä- 
terer Zeit bezogen . Dieser verfügt die Anfertigung von 
JUastemuiBsen und Mustergewiehten, welche in Eleusis und 
an bestimmten Stellen Atiiens aufgestellt werden sollen, 
bedroht ferner die Besohftdiger oder VerfUlscher dieser de- 
ponierten Normalstucke (lav oi ric aXiaxT^rai xaxoupY^v Iri 
ra jjisrpa xal tot aTaU;xa ta y.£t;x£va , . .) mit der Strafe, 
welche das Gesetz über die /.a/oupYot verhänge, und fügt 
schliesslich hinzu: ^t^^Aebdo» de xal t} ßouXi^ ^ i£ Apeiou 
icaYoo xal tov xaxoopYouvra ti icepl xahxa xoXaCivtt» u. 8. w. 
Die hier dem Areopag ertheilte Competenz hat mit der 
Marktpolizei gar nichts gem^, da die Strafbestimmung 
sich nicht gegen den Gebrauch falscher Masse, sondern 
gegen die Beschädigung der Muster richtet. Der Areopag 
soll also Vergehen untersuchen und bestrafen, durch welche 
Einrichtungen des Staates zum Nachtheile seiner Ange- 
hörigen verletzt smd. 

Wir wissen nicht, ob eüie solche Aufgabe dem Areo- 
pag jetzt zum ersten male Übertragen ist, oder ob die 

Schümann De comitiis p. 297 Ii. upusc. acad. 3 p. 42S flF. 
Westennann »Areopag« in Paulys Kealencyklop&die. — Volks- 
beacUusB bei B«ckh Staatdi. 2 8. 356 ff. 
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B«Btiiiimiiiig, was nach dem WorÜaate ebensowol möglieh 
isti auf eine für diese Zeit sündige Beftigniss gich be- 
zieht, und in dem zweiten Falle lässt sich nach dem einen 
Rechte der ganze Umfan«; der Befugnißs nicht beiutheilen. 
Auf jeden Fall aber handelt es sich nicht um ein Hecht 
Yon erheblicher Bedeutung. Die Inschrift stammt aus 
der Zeit der zwOlf Fhjlen und wird uns später noch ein- 
mal beschäftigen^). 

2. Nach der Athenischen Politie des s. g. Heraklei- 
des Pontikos hatte der Areopag die Sorge dafür, dass nicht 
öffentliche Wege und Plätze verbaut würden dasZeug- 
niss scheint sogar auf den ersten Blick auf die Zeit kurz 
nach den Perserkriegen sich zu beziehen Aber bei 
näherer Betrachtung ist doch mehr als wahrscheinlich, das« 
hier verschiedenartige Notizen zusammengestellt und nach 
Ausfall einzelner Worte nothdiirftig zu einem Ganzen yer- 
bnnden sind^^), welches wol bei einigem Aufvrande von 
Interpretationsknnst den erwähnten Sinn geben kann, als 
historisches Zeugniss aber nicht mehr verwendet werden 
darf. 

Nun bleibt uns noch der interessante Bericht des 



Abschnitt V Cap. 3, wo die hier beseiohnete Befugniss dnn^ 
ein Beispiel aus Tlaeitiis erläutert ist. ' 

^ Oft ausgesprochen s. B. Schümann Antaqnit. p. 300, 10. 
BOckli Staatsh. 1 S. 92. Nur Hermann Staatsalt. § 109, 10 miss- 
traut dem Zengniue nach Schneidewin. 

11) Wachsmath Hellen. Alt 2 S. 419) »Themistokles und Aristei- 
des wirkten einen Beschluss des Areopag aus, dass niemand n. s. w.« 

^ Schneidewin zu Herakleides p. 41 ff. BefuoxexX^c «al 'Api« 

9xsü^ 1^ 'Apeto'j T.d-\o\i itoXXd i56vaTo raX tAv 

bims d:Tt[xeXoüvTat fnerolich die 6Soi;oto() 6icaK |Aif) ttve« dvotxo^oftAotv 
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Aeschincs Timarch § 80 ff. Uber einen Antrag des 
Tiiuarcli an die Volksversammlung, die verödeten Quar- 
tiere um die Puyx herum zu bebauen. Diesen Plan hat 
der Areopag in einem Gutachten verworfen, welohes einer 
der Areopagiten der Volksversammlung TOrti%t; vieUeicht 
ist das ganze Oolleginm, jedenÜBlls ein Theil dessellm 
iu der Ekklesie anwesend ^^j^ 

Auch hier ist zu fragen, ob es sich um einen verein- 
zelten Fall oder um eine ständige Conipctenz bandelt^*). 
Das Eingreifen des Areopag erseheint naeh der Erzählung 
des Aescbines als etwas so gewöhnliches, dass es jeden- 
falls in seiner Ckmipetenz fbr diese Zeit — viertes Jahr- 
hundert — begründet sein muss. Denn wie konnte ein 
beliebiger Bürger beantragen, der Areopag solle den Ge- 
genstand seines Antrages prüfen, wenn der Gegenstand 
an sich den Areopag nichts anging! Dass aber die An- 
gelegenheit vnrklich nichts fttr den Geschäflskreis des 
Areopag fremdartiges war, zeigt vielleicht eine kleine An- 
spielung des rortragenden Areopagiten: »Wnndert euch 
nicht, dass Timarchos in diesen Einöden besser Bescheid 
weiss, als der Areopag.« Die Volksversammlung lacht und 
bezieht das auf Timarchs schlechten Lebenswandel. Aber 
der Areopagit will das nicht gemeint haben und fährt fort : 
»Wir Areopagiten woll«i den Timarchos weder beschuldigen 
noch freisprechen, denn das ist uns nicht aufgetragen, 
können aber seinen Plan einii^ermassen auf folgende Weise 
uns erklären. Er meint, dort iu der Einöde könntet ihr 
sehr billig leben, a Das Volk lacht und tobt noch heftiger, 

§ 8-i TiapousT^; tt^ iz Aoelou r.äfO'J ßo'/AT]!;. — toutiuv ivavT(ov. 
1*; Ersteres Schömann De comitüs p. 294 , Schneidewin zu 
Heraklcidcs d. (). Letzteres ISchömana Autiquit. p. 300, 10 und 
Andere. 
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indem es nicht an die wolfeüen Baaplätze denkt, Bondem 
an Timarehs einsame Freuden erinnert za werden glaubt. 
Der Areopagit, welcher hier in streng sachlicher Weise 
referiert, das Gelächter der Athener unwillig aufnimmt 

und sich gegen falsche Folgerungen aus seiner Rede ver- 
vervvahrt, kann mit den ersterwähnten Worten: xal Tiept 
T^t ipT^fiiac xaiinjc x«^ xoo loicoo xou Iv Iloxvl jatq Oaujia- 
oi]Te, ü TC(iapxo< 2(iic«ipotip«iK Ix^i rifi ßouX^« tifi i| 'Aps(oo 
icttYoo — nicht auf Tiniarohs Erfahrung in schlechten Din- 
gen, auf seinen Lebenswandel, anspielen wollen, sondern 
er darf nur Ton seiner eingebildeten Geschäftskenntniss 
reden , in der er sich mehr zu wissen zutraue , als der 
Areopag versteht. Der Areopag muss also durch seine 
Beschäftigung mit ähnlichen Angelegenheiten eine gewisse 
Erfahrung sich haben yerschaffen können. 

Direkte Zeugnisse Uber die baupolizeiliche Befiigniss ^ 
des Areopag in älterer Zeit haben wir nicht. Aber es ist 
oft und , wie ich glaube , mit Recht daran erinnert wor- 
den, dass die Gerichtsbarkeit Uber Brandstiftung, 
welche der Areopag ausübte und welche doch mit den 
fovixa, neben denen sie stets aufgeführt ist, keinen Zu- 
sammenhang bat, am besten als Ausfluss eines Verwal- 
tungsrechtes sidi begreifen lässt^'). Alsdann mttssen wir 
dieses letztere, die Baupolizei, zu den ältesten Rechten des 
Areopag rechnen, denn die ifpQt<pi^ irupxatSc fUirt bereits 
das drakontische Gesetz in seiner ältesten, uns Uberliefer- 
ten Fassung neben den ^ovtxa unter dem Spruchgebiete 
des Areopag auf*«). Und sonderbarer Weise hat auch 
dieses Recht mit am längsten gedauert, denn es besteht 

»} Haflier Athen. Q«riditmrf. S. 180, Meier Att Pioeest S. 315, 
Schdmaim Antiquit. p. 300, 11. 
tt) Oben 8. 23. 

11 
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noch in römischer Zeit, wie wir bei der Betrachtung der 
späteren Schicksale des Areopag sehen werden^'). 



Oapi 3i Anfidoht über das EndehongBwesen und 

Sittenpolizei. 

) . Die Schilderung, welche Isokrates im Areopagitikos 
§ 3 7 --55 von der segensrdchen Aufsieht des Areopag Uber 

die Erziehung der Jugend und die Führung der Erwachse- 
nen entwirft, bezieht sich auf die Vergangenheit. Wie viel 
in ihr den einstigen Verhältnissen wirklich entspricht, wie 
yiei aus dem Wunsche des Lobredners der alten Zeit, es 
mochte wirklich so gewesen sein, beryorgegangen ist, 
können wir nicht mehr entscheiden. Einen spedellen An- 
theil an der Jugenderziehung weist nur der späte Verfasser 
des pseudoplatouischen Axiochos dem Areopag zu'^;. 

2. Damit ist, was Uber den Areopag als Ei-ziehnngs- 
rath tiberliefert wird, erschöpft. Bei der Betrachtung sei- 

») Unten Abodmitt V Cap. 3. 

p. 367 A xal izäi 6 toö [«ipaxlsxoj ypi^vo; iirtv urö owfpoviords 
v.oil Tf,v irX Tou« v|(N»C oTpsatv rljs Ht 'Apslow ndfO'j ßouXfj;. Die zehn 
Sophronisten kommen allerdings sonst nur in den Lexicis und spä- 
teren Inschriften (C. I. Gr. n. 214) vor s. Böckh Staatsh. 1 S. :^37, 
Schümann Antiquit. p. 337. Ob sie aber, wie Schümann will, erst 
seit alexandrinischer Zeit existierten? Demosth. Gesandtsch. p. 433 
§ 2b5 enthält doch wol eine Anspielung auf das bestehende Amt, 
wibrend der Gebrauch des Wortes bei Thuk. 3, 65. 6, 87 sich aus 
der bekannten Yoilieb« fflr substantiTiBche AusdrOoke anttett Terbaler 
erUlten VMt, wie namentlich der Singular an einer dritten Stelle 
klar nacht U fiv xt ««rafUfi^ sXwt «al ixctvwv en^pe- 

vi9d)v 8, 4S. 
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ner BiUenpolizeiliehen Befbgniss empfiehlt es sieh von zwei 
häufig angeführten Einriehtiingen auszugehen. 

Gegen MUssiggänger und Verschwender konnte 
— so lautet die gewöhnliche Ansicht — jeder Athener 
bei dem Areopag klagbar werden, in jenem Falle durch 
die YPtt?^ i^fi^i, in diesem durch eine Klage wegen Ter- 
sehwendnng (ra icatp^ xaie^Soxivat] . 

Der vo)io< a^-^ia^ gehört zu den älteren Bestandtheilen 
der athenischen Gesetzgebung, denn unsere Quellen werfen 
über ihn die so oft wiederkelirende Streitfrage auf, ob er 
von Solon oder von Drakon stamme ^^}, und suchen über 
das Verhältniss der Bestimmungen heider Gesetzgeber zu 
entscheiden. Nach zwei Fragmenten lysiassischer Beden 
stammte das Gesetz von* Drakon und war von Solon bei- 
behalten worden; dieser hatte verfügt, dass jeder Athe- 
ner die Klage anstellen könnte , und als Strafe des Be- 
klagten bei einmaliger Verurtheilung 100 Drachmen, bei 
dreimaliger dagegen Atimie festgesetzt. Wir werden nicht 
irren, wenn wir annehmen, dass dies das zur Zeit gel- 
tende Verfahren war, welches der Redner — mit wieviel 
Becht, steht dahin — auf Solon znrttekAlhrte. Wenn er 



^ Von Neueren nenne ich nur Meier De bonis damn. p. 130 f., 
Ate. "Btooen B. 208 f., wo die erwAhnenawerthe iltere Literatur auf- 
geHQhrt ist. Meine Stellcnsammlung ist noch etwas vollständiger und 
genauer. Meier nimmt als Vorstand den Archon Eponymos an» es 

muBS natürlich der Basileus sein. 

20] Nur nach Herod. 2, 177 und Diod. 1, 77 holt Solon das Ge- 
setz aus Aegypten, was sich von selbst widerlej^t. Nach Theophrast 
bei Plut. Solon M soll das Gesetz erst von Pisistratus stammen, oj 
TTjV T£ yujpav cvso^E^T^pav xnX rAh.-i i?jp£[AatOT£pav d7:oiT,3ev. Allein 
die Schärfe des Gegensatzes hat wol nicht in der Absicht des Ge- 
währsmannes, sondern in der Compilationsmethode des Ueberliefern- 
den ihren Grund. Die anderen Quellen geben Drakon oder Solon. 

11* 
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ferner sagt, nach Drakons Gesetze sei Todesstrafe auf das 
Vergehen gesetzt, so ist dies Urtheil aus der allgemeinen 
Ansicht des Alterthums, nach welcher Drakons Gtosetze 
keine geringere Strafe als diese kannten, hervorgegangen; 
wenigstens haben wir dieser Beobachtung gegenüber keine 
anthentisohe Ueberliefemng ttber diesen einzelnen Fall 
znm Beweise anzuführen ^i). Wir haben nur ein Zeugniss 
dafür, dass das Gesetz noch in der Keduerzeit galt, nem- 
lich Demosth. g. Eubulides p. 13()S § 32, also vermuth- 
Uch in der von Lysias als solonisch bezeichneten Fas- 
sung ^2). Vor welches Forum die Klage in dieser Zeit 
geborte, erfahren wir nidit. Nach Flutarch hatte Selon 
den Areopag zum Richter eingesetzt^). 

Weniger wissen wir über die Klage gegen Ver- 
schwender, und das wenige, was überliefert ist, wird 
zu einer von der gewöhnlichen Ansicht abweichenden Auf- 
fassung fuhren. Unter den Notizen der späteren Sammler 
sind nur solche zu gebrauchen, welche auf Quellen zurück- 
gehen, die fUr uns noch controlierbar sind. Die eine 
giebt Pollux 6, 39: *Ticep{^; m ovra xataßeppa>xiv« «pr^aiv 
dvrl Too nxoreSi^fioxev«. In welchem Zusammenhange Hy- 



21) Lysias bei Laert. Diog. Solon 55 ApdfxovTc^ cfirjsi ftf^at^i'^m 
•zh\ vo[xov, S<5).tuvct Ii ■zexitixhai. Lex. rhet. hinter Photios v. dp-^[<xi 

d)X drtaiav, id^ ti? dXm Tiaai flies tpi;), o' ara^, CifiixioüoOat opayfxdc 
ix'ixov. Ebenso Plut. Solon 17 in Bezug auf Drakon. Pollux 8, 42: 
r^i hk ifrfiai inl (liv Apdxovcos drifAia i^v t& Tlpir^iJia, iicl SöXoivo;, 
el TpU TU ^4>'^> '^i'ii^o^o, dne «einer viden Ungenauigkeiten ! 
^) fort «al lnpo< ntpl dlp^tas nÖ|m>(, ^ aik<»c twjKOi &v 

39) Plut. Solon 22 xal r^jv *Aps(ou ircif**^ ßovX-})v htifyft Imsxo- 
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perides von diesem Vergehen sprach, lehrt uns die zweite 
Stelle 8, 44: SoxiftaoCa toT^ ap^oosiv imjYT^XXero. .'. . 

eiT eriirjoiioi' staiv apy(*iv eTte xai jxr^, xal toT; 8r^|iaY«>yoT;, zl 
T|TaipT,xoT£!; sTev r^ tot tzolt^v^ol xaTSOTjGo/.orsc "ou; Y^via; xsxa- 
x<uxoxs; TTj aXAu)? xaxco; [^e^uoxotcc. aTtjiou; y<^P auTou; a/p^jv 
elvai xal \LT^ ^i^eiv. Diese ist wahrscheinlich aas der Bede 
des Aesohines g. Timarch^^), jedenfalls aber ans einer 
gleiehartigen Bednerstelle geflossen, und sie ist das ein- 
zige Keugniss, welches uns zeigt, in welcher Bezie- 
hung das in Kode stehende Vergehen bei den Athenern in 
Betracht kam. Danacli handelt es sich mm nicht mehr 
um ein durch eine Klage von einem beliebigen Athener 
zu verfolgendes Verbrechen. Sondern die Vergeudung des 
Vermögens ist eines von den irielen unehrenhaften Ver- 
gehen, welche den Thäter nnf&hig maehten, ein Staats- 
amt zn bekleiden , als Redner in der Volksversammlung 
aufzutreten oder eine ähnliche öffentliche Handlung vor- 
zunehmen. In diesem Falle konnte jeder Athener Ein- 
spruch thuu und fordern, dass der Betrefieude, wenn er 
auf seinem Vorsatze, jene Handlung vorzunehmen, bestand, 
zuvor sich wegen des ihm zur Last gelegten Vergehens 
verantworte. Das weitere Verfahren war proeessnalisch. 
Hau})tkläger war der, welcher Einspruch erhoben hatte; 
das zuständige Gericht war ein heliastisches^). 

Wir haben also diese '^Klage gegen Verschwender« 
ganz aus dem iSpruchgebiete des Areopag zu beseitigen 



oi)^X(u; .... vorher § 28 tov; alr/pöc ßsßtox^Ta;. — t4v icatip« 

25) Näheres über diese »Dokimasie der Redner« s. Att. Process 
S. 209 ff. ächOmana Oriech. Alt. H S. 41b. 
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und wenden uns jetzt zur Betrachtung derjenigen histo- 
rischen Zeugnisse, welche für die Bittenrichterliche Com- 
petcuz des Areopag angeführt zu werden pflegen. 

Die Rede gegen Neaera^«) erzählt folgenden Vorfall. 
Theogenes ist Archou-Kimig und hat seine Frau, welche 
als Tochter der Neaeia eine ;ivT^ ist, in ihrer Eigenschaft 
als Gemahlin des Königs die 0})fer verrichten lassen, 
welche doch nur eine athenische Bürgerin besorgen durfte. 
Als nun die Amtszeit abgelaufen ist und der König mit 
den ttbrigen Archonten zum Eintritt in das Golleginm der 
Areopagiten sieh meldet, zieht ihn dieses zur Verantwor- 
tung und will ihn strafen. Da der König aber den Be- 
weis liefert, um die Abstammung seiner Frau nicht ge- 
wusst zu haben und sie sofort zu Verstössen verspricht, 
so kommt er mit einer Verwarnung davon. Die ganze 
Erzählung mit allen ihren Wendungen zeigt, dass es 
sich hier nicht um eine allgemeine sittenrichterliche Macht 
des Areopag handelt, sondern um Massregeln, welche die- 
ser bei der Dokimasie eines künftigen Mitgliedes zu 
üben hatte. Jene andere Auffassung wird sogar durch 
das etwa gleichzeitige Zeugniss des Isokrates auf das be- 
stimmteste widerlegt. Dieser bezeichnet auf der einen 
Seite die Sittencensur des Areopag als zu seiner Zeit nicht 
mehr existierend '^j. Auf der andern — sagt er wdter^ 

[Demosth.l p. 1372 § 70 ff. 

^) Um falschen Schlussfolgerungen zu begegnen, hebe ich nur 
Folgendes hervor : tu; . . . d'^^ß-rjcav e(c 'Apetov Tzd-jw oi is^iii apyovrc? 
T'jii: xa^^T.xo'joat; -/jU^riat;. — oü Y^ip avtToxpetxofi« slow, d»c 8v ßoOXoivTat, 
'AÖTj'^atiuv tiva xoXdiai (ol 'ApsoziYtTat) . 

2^) Die Rede gegen Neaera ist nach 313 gehalten; der Areopa- 
gitikos fällt reichlich lU Jahre früher. — § 46 tf. 

^} $ 38 insiSdv ei; 'Apeio^^ rAyy* dva^ütoiv .... Cbristensen 
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— »kann man ron dem einstigen Einflasse des Areopag 
noch eine Spmr erkennen in dem verzagten Wesen, womit 
die Arehonten, welche sich frtther hei ihrer Erloosnng und 

ihrer Dokiiiuisie als Archonten: imd sonst noch so über- 
mUthig benahmen, dann vor den Areopag treten, wenn 
sie zum Eintritt in das Collegium sich melden müssen«. 
Also auch hier nur die Macht des Areopag bei der Doki- 
masie znr Anfhahme der jedesmaligen neuen Mitglieder 
übrigens keine sittenrichterliche Gewalt! 

Es bleiben noch zwei Fälle, in denen der Areopag 
censoriscbe Gewalt ausgeübt haben soll, zu betrachten. 
Bei Athenaeos p. 168A heisst es: oti Sitooc aomxotK xal 



Areopagos p. 15 f. 50 bezieht, wie auch Andere gethan haben, 
den Fall der Kede g. Neaera auf die Befugnis« des Areopag, den 
Cultus SU überwachen, welcher er eine meiner Anatebt naeh tiel su 
mte AiMdehnung gicbt. Hier balte ich dieae Auffassung für be- 
stimmt unrichtig. 

^) Ob der Areopag Neueintretenden immer einer fOrmlidien 
Dokimasie unterwarf, wissen wir nicht; Lys. g. Euandros § U 
spricht nicht dagegen ; jedenfalls aber erhob er gegen ihren Antritt 
erfolgreichen Einspruch, so oft er dasu Orund zu haben glaubte, 
wie die Stellen der R. g. Neaera und des Areopagitikos beweisen, 
sowie Athenaeos p. 566 F nach Hyperides, welcher tou; 'Apeoica- 
flxoQ tfTfily ipton^eavcd Ttva £v xaTtY^Xelq) xoiXusat d^iivoit ei$ 'Apeiov 
rAyj^. Ebenso suspendierte und removierte er seine Mit- 
glieder, wie ein anderes Collegium, z. B. der Rath der Fünfhundert ; 
darüber s. unten Cap. 4, 1 und die Anmerkungen 47 — 19, der Fall 
der deniosthenischen 11. g. Konon p. 1256 ff., den ich gleichfalls 
i)ierher ziehe, ist oben S. 4S besprochen. Ebenso war schliesslich 
der areopagitische Rath rechenschaftspflichtig wegen der 
mancherlei Geschäfte, welche er führte, — zun&chst natürlich der Kin- 
selne , wie der einzelne ßouXtvrfjc s. Sehömann Antiquit. p. 302 und 
Asschines g. Ktesiph. § 20 •HjV ftouXrjv T•^Jv iv Aoeuij -i-^ii d^Ypä'feiy 
icpic to6; Xo^tordc 6 'vÖ|mc «fiXc6ct Xö^ov «al c686vac St^dvai, woran 
Grote Hist. of Gr. 5 p. 478 keinen Anstoss zu nehmen brauchte. 
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TO(K 6X Tivo; irepiouai'a; Cu>vtsc to raXatov ayexa).ouvTo ot 
'AptoiretYiTat xal ixoXaCov^ ioxopiijoav OavoSijfioc xal OiAo- 
Xopoc aXXoi te icXe(otK. Mevifiijiiov xai 'AoxXijlictaSrjV 
a. s. w. Jetzt folgt eine Erzäblnng, nach welcher der 

Philosoph Menedemos von Eretria und sein etwas älterer 
Freund Asklcpiades in ihrer Jugend, als sie philosophi- 
schen Studien oblagen, vor den Areopag citiert wurden, 
nm, da sie unvermögend waren, Uber die Mittel ihres 
Lebenfliinterhaltes Anskonft zu geben. Auf das Zengniss 
dnes MnUers, bei dem sie nachts arfadteten, werden sie 
von den Areopagiten mit 200 Drachmen beschenkt 
Ausführliche Nachrieht Uber beide giebt Laert. Diogenes 
im Leben des Menedemos (2;: nach ihm arbeiten sie in 
ihrer Jugend bei einem Maurer. — Den zweiten Fall er- 
zählt Diogenes im Leben des Kleanthes (7). Dieser wird 
in sdner Jugend bei einer ähnlichen Vorladung auf das 
Zeugniss eines Gärtners und dner Mehlhändlerin yon dem 
Vorwurfe, welchen ihm der Areopag macht, freigesprochen 
und mit einem Geschenke von 10 Minen bedacht, welches 
zu nehmen ihm indessen sein Lehrer Zenon verbietet. 

Wenn au den hier berichteten Vorgäno:en auch \neles 
Ausschmückung ist, so haben wir doch keinen Grund an- 
zunehmen, dass beide Erzählungen gänzlich erfunden sind. 
Wir werden darum das Thatsächliche derselbe auf eine 



^) Aus den angeführten Autoren ist die Erzählung schwerlich 
genommen. Denn wenn wir auch des Menedemos Jugend, in wel- 
cher der Vorfall sich zutrug, möglichst hoch hinaufrücken {&. unten 
Anm. 32) , so lag das Ereigniss für Philothoros doch noch nicht weit 
genug zurück, so dass er mit demselben die Sittencensur des Areopag 
in alter Zeit (t& «oXaidv) hätte belegen ktanen. Plülodi(»ot und 
Phanodemos hatten wol die Zeit Tor Ephialtes im fönne und Athe- 
naeos setzte die Erzfthlung naeh einer anderen QueUe hinxu. 
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$txi] apY^oc^'} znrOckzufllliren haben; die AFeopag;ite]i &»- 
sen ja die wissenBohaMiohe Musse der nnyermOgenden 

jungen Leute als MUssiggang auf. Eine genaue Zeit- 
bestimmung ist nicht möglich, weil wir Uber die Lebens- 
daten weder des Menedemos, noch des Kleauthes genügend 
unterrichtet sind. Aber da Meuedemos nach den Gewährs- 
männern bei Diog;ene8 am Ende seiner Vita bald nach 
278 im hohen Alter starb so ffült seine Jugend jeden- 
falls noch nicht in die Zeit der Staatsverwaltung des 
Demetrios ron Phaleron (317 — 7), welcher die sittenpoli- 
zeiiiche Befuguiss des Areopag wieder auffrischte , son- 
dern, um einen möglichst weiten Si)ielraum zu lassen, 
zwischen 350 und 330. Kleanthes dagegen war jeden- 
foUs junger, indessen wissen wir Uber ihn nur sovieli 
dass er Nachfolger Zenons in der Stoa wurde, als dieser, 



»ij Man muss dann natürlich annehmen, dass das Moment des 
Klagens in der Ucberlieferung verloren gegangen und nur das Haupt- 
sächliche, das Eingreifen des Areopag, in den Geschichten festge- 
liallen ist. Aber man kann auch den Erzählungen nach ein der oixt] 
(ipYt<xi analoges eigenes Vorgehen des Areopag als Sittenpolizei (äve- 
xaXoyvTO, |a.eTa7:£(ji'i;ä{A£vot) annehmen ; nur würde das eine bedeutendere 
Stellung des letzteren voraussetzen lassen, als sie in dieser Zeit vor- 
handen schont. Dagegen begreift sich die Ahnlidie Geschichte Im 
Athen, p. 167D über den jüngeren Demetrios : dvaxaXcacciUvtDV V oijMrt 
T(bv *J^WK9,fn&* «al «cXtutfvTwv ßiXTiov Cfjv • . • gut in der Zeit nach 
Demetrios von Phaleron ; nach 262 wegen des Königs Antigonos in 
Athen. 

32; Nach Herakleides 6 Alfxßo; im Alter von 74 Jahren. Doch 
vielleicht ist 84 oder 94 zu lesen. Dies hängt davon ab, ob Mene- 
demos noch für einen Schüler Piatons (f 347) zu halten ist oder nicht. 
S. Menage und die anderen Ausleger des Diogenes. Christensen 
Areopagos p. 13. 56 setzt den Fall viel zu spät, erst in die Zeit 
des Demetrios, wie es scheint. 
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wahrsobeinlieh um 260 , starb und dass er selbst es zu 

einem sehr hohen Alter brachte"'^ . 

Nun ist es allerdings auffallend , dass uns in dem 
ersten Falle jedenfalls e i n Beispiel von der Sittencensur 
des Areopag obngefähr aus derselben Zeit überliefert wird, 
in welcher Isokrates diese ansdrUcklich nnd sehmerzlieh 
vermisst'^). Indessen da ja auch für die Anwendnngdes 
vo{i.oc apYi'a;, welche Demosthciies um dieselbe Zeit er- 
wähnt (S. 1C4), der Areopag zuständig gewesen sein kann, 
SO bleibt uns nur mit BUcksicht auf Isokrates die Beob- 
achtung zu machen: dass in diesem Zeitraum der Areo- 
pag die Sittencensur wol noch in einzelnen Fällen ttbte, 
ohne sie in ihrer ganzen ehemaligen Strenge aufrecht zu 
erhalten. 



Oapi 4i Der Areopag als Staatsrath« 

Unter diesem Titel stelle ich diejenigen Thatsachen 
zusammen, welche keinem der drei bisher betrachteten 
Wirkungskreise augehören und in Verbindung mit den 
allgemeinen Aussprtlehen älterer und späterer Schriftsteller 
Uber den dunkelsten Theil areopagitiBcher Competenz, die 
rein staatlichen Rechte des Areopag, einige AnfklSmng 
geben kOnnen. 

1. Um von dem Einfachsten auszugehen, betrachten 
wir zuerst die Untersuchungen, welche der Areopag 

'•^'i S. Diogenes Leben des Kleanthcs am Ende und die dort 
von den Auslegern angeführten Stellen. Ueber Zenons Todesjahr: 
Meier Commentatio epigraphica II p. 82 f. 

^) § 37 iffiiie^'Ctsdat xijs eüvtoofiiac. 39 t^; eÜTa^iat. 
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ttber staatsgefährliche Verbrechen anstellte (Ct^teTv, ^r^rT^oly 
Toiciabai), um seine Ermittelungen (cupi'axsiv) demnächst 
Volksversammlung vorzalegeu (aico<paLV8iv , arocpasiv 
icoietodoiij . Diese Untersuchungen, über welche wir 
banptsäoblicli bei Gelegenheit des harpalisohen Proeesses 
unterrichtet werden, nahm der Areopag, wie Dinarch g. 
Deniosth. § 50 ff. im allgemeinen ausführt, auf zweierlei 
Weise vor^** : entweder auf eigenen Antrieb [oL^rr^ rpos- 
Ao)Asy7^) oder im Auftrage der Ekklesie (lou St^jaou icpoaua- 

In dem zweiten Falle» mit welchem wir uns zu- 
erst beschäftigen, beauftragte die Volksversammlung den 

Areopag durch ein Psephisma. Die Thätigkeit des Areo- 
pag erstreckte sich nur auf die Ermittelung des That- 
sächlichen, welches dann der Volksversammlung unter- 
breitet wurde. Das Volk ernannte öffentliche Ankläger 
und brachte die Sache ror ein heliastisches Gericht, wel- 
ches ttber Schuld und Strafe entschied. Dies ist das 
Verfahren, welches in dem harpalisohen Processe beob- 
achtet wurde . Ebenso verfuhr man um dieselbe Zeit 
gegen den nach Megara geflohenen Tolyenktos, welcher 
im Verdacht hochverrätherischer Beziehungen zu den Ma- 
kedoniem stand Mit der aico<paou war kein Straf- 
antrag des Areopag verbunden. Die Strafe war Sache 



Awdracke bei Dm. g. Demotth. und bei Hyperides g. 
DemoBth. namentlieh frtgm. XI. 

36) Ont hat Ober die dnwfdm^ gehandelt Platoer Process und 
Klagen 1 S. 28 ff. Dasu die grOndUohen Bemerkungen von Maetmer 

SU Din. g. Demosth. 

Bin. g. Demoeth. § 3 ff. 82 ff. SchAfer Bemosthenes 3 
S. 293 ff. 

38) Bin. g. Bemoath. § 58. 
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des Gerichts nnd konnte in verscMedener Weise festgestellt 
werden. Entweder war der Process onschfttzbar, d. h. 

die Strafe war durch ein Gesetz oder durch den betref- 
fenden Volksbeschluss bestimmt, — oder er war schätz- 
bar, dann hatte ganz dem sonstigen Processverfahren 
entsprechend das Gericht zwischen dem Strafantrage der 
Kläger und dem des Beklagten zu wählen 3^). Auf diese 
Weise konnte anch das Gerieht anf Freisprechung erken- 
nen, wenn gleich nach dem Ergebniss der Untersuchung 
des Areopag der Angeklagte schuldig schien. Dies ereig- 
nete sich wirklich bei der eben erwähnten Anklage gegen 
Polyeuktos, welclicr dem areopagitischen Gutachten zu- 
folge den makedonischen Parteigängern in Megara sich 
angeschlossen haben sollte*®). Darauf geht anch die in 
der Bede des Dinarch dem Demosthenes in den Hund 
gelegte Behauptung: «»^ apa icoXXoo; t) ßouXr^ aicoici(paYX8v 
fliStxsTv Tov 8?;aov, ot awMteosuYaatv ebsXOovrs? ef? 5txa- 
otTjP'.ov, 'All 7) [■iooXr^ ir! ivi'tov t6 TrsjiTrrov uipoc o-j {XcTEI- 
XtjCss Ttt)v 'V/j'f o)v " . Wie die Entscheidung des Areopag 
fUr die liichter nicht verbindlich war , so muss auch der 
Areopag seinerseits eine ihm vom Volke aufgetragene 
Untersuchung haben ablehnen kOnnen, denn auf diese 
Möglichkeit weist Dinarch bei dem harpalisehen Proeesse 
hin*^. Und eme Untersuchung, welche schon im J. B35 

^) Ueber die Stnfscbäteuno; gegenüber den Angeklagten im 
harpaliflohen Froeeas: Schifer Demoath. 3 8. 312 if. Maetsner sn 
Bin. g. Demosth. § 55 meint, bisweilen habe auch der Areopag eine 
Strafe Toigeseblagen. Aber in | S3 iHß«Xc« o& *A^vtm ix rffi ic6Xt«»« 

iici Tz^loai^ xard rdc r^c ^ovXij« dro^aetc xal Ti(At»p(a; haben wir 
meiner Ansicht nach nur einen stark abgekOnten Ausdruck vor uns. 

4«J § 58 drsA'jaaJ)' u|xeT;. 
Din. g. Demosth. § 54. 
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der Areopag über angeblich von Demosthcnes und andern 
Staatsmttimern angenommene persische HUifsgelder im Auf- 
trage des Volkes za fthren hatte, wurde in der That 
von ihm nicht erledigt, wie es scheint, weil die Unter- 
snchnng im Interesse der Makedonier geführt werden sollte 
und darum das Unternehnien zur Zeit nicht populär war, 
weshalb natürlich später Diuarch das damalige Verhalten 
des Areopag tadeln mnss^'). 

Die Bedentnng dieser Art yon Untersuehnngen fttr 
die Stellung des Areopag scheint mir am hosten dnroh 
eine Parallele erklärt werden zu können, welche Dinarch 
selbst uns an die Hand giebt. Kallimedon war nach Me- 
gara geflohen in hochverrätherischer Absicht ^isrt xaiaXuaet 
Tou drJ|M>u) zur Zeit des harpaUsehen Processes und gleich- 
zeitig mit dem eben erwähnten Polyenktos^^). Daftlr 
hatte ihn Demosthenes durch die Eisangelie helangt, und 
das war bekanntlieh das gewöhnliche Verfahren gegen 
Hocliverräther ^•'') . Wenn nun zur gleichen Zeit und aus 
dem gleichen Grunde gegen Polyeuktos der Areopag auf 
VolksbeschlusB eine Untersuchung einleitet und dieser 
Volksbesohluss doch natürlich durch einen E2inzelnen be- 
antragt werden musste, so sieht man wol deutlich genug, 
dass der Areopag mit seinen Cr^rrjast; und die 
Stellung einer Commission einnimmt, deren Hülfe man, 
wenn der Fall verwickelt genug erschien, in Anspruch 
nahm, eben so gut aber auch umgehen konnte. £ine be- 
deutende, einflussreiehe Stellung des Areopag folgt also 
ans dieser Thätigkeit nicht. 

4») § 10. 11. 

^) Din. g. l>emosth. § 94. Die linderen Stellen fiber Kallimedon 
bei Maetmer nr Stelle und Schäfer Demoethenes 3 S. 200, 1. 
^) Hager Qnaest. Hyperidear. capita duo. Lips. 1870 p. 53 f. 
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Ich wende mich jetzt zu der ersten Art der a-o- 
^aoeic, welche der Areepag auf eigenen Antrieb 
machte. Anch hierüber unterrichtet uns zunächst Dinareh 
in der Rede g. Demosthenes. Die Ansicht der Keneren 

geht dahin , dass der Areopag derartige Untersuchungen 
theils gpf^en seine eigenen Mitglieder in Bezug auf Ver- 
gehen, welche die Interessen der Körperschaft verletzten, 
anstellen konnte» theils aber anch gegen Nichtareopagiten 
im Interesse des Staates Tomehmen durfte ; aus dem letz- 
teren Theile dieser Oompetenz werden dann einige bei 
anderen Rednern crwälmte Fälle erklärt^*). Eine genaue 
Prüfung der Ucberlieferung wird dagegen das Ergebuiss 
liefern, dass die selbständigen Untersuchungen von Seiten 
des Areopag nur auf dessen Interna gerichtet sind und 
die andern, bisher dieser Oompetenz zugewiesenen Fälle 
auf jene oben behandelten aito^paaei; xara icpooxaltv zurück- 
geführt werden müssen. 

Zuerst habe ich nachzuweisen, dass die von Dinareh 
erwähnten selbständigen airo<paaeic des Areopag sich nur 
auf dessen innere Angelegenheiten beziehen. 

Der Redner will die Behauptung des Demosthenes 
widerlegen, es sei früher vom Areopag eine aTioipotai? über 
ihn — den Redner — gemacht worden (§ 48. 49). Eine 
dico^aai^ xoira irpooiaEiv könne das nicht gewesen sein, 
denn Demosthenes wisse weder den dazu erforderlichen 
Volksbeschluss anzuftthren, noch die bei solchem Verfiih- 
ren Üblichen, vom Volke ernannten öffentlichen Ankläger 
namhaft zu machen (§50). Ebenso wenig habe eine selb- 
ständige airo^aaic vorgelegen, denn das Zeugniss der Areo- 



Demosth. Knnz p. 271 § 132 ff. Aeieh. g. Ktesiph. § 252. 
Lykurg g. Leokntea § 52. 
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pagiten selbst spreche zu des Keduets, nicht zu Demo- 
Bthenes' Gunsten (§ 51). 

Wir sehen also, dass bei diesen selbständigen Unter- 
suchnngen keine öffentlichen Ankläger bestellt wnrden, 
und dies giebt wol einen vorlftufigen Fingerzeig dafür, dass 
es sich dabei nicht um btaatsverbrecheu im eigentlichen 
Sinne handelte. 

Der Redner fulirt fort, es liege der Behauptung sei- 
nes Gegners nur die Thatsache einer persönlichen Ver- 
lenmdnng von Seiten eines Areopagiten (Fistias) zu Grunde 
(§ 52—54), und geht nnn näher auf die zwei Arten areo- 
pagitischer Untersuchungen ein (§ 55) ^^j. Die Beispiele, 
welche jetzt für selbständige Untersuchungen angeführt 
werden, beziehen sich auch alle drei auf Vergehen von Areo- 
pagiten, durch welche der Staat gar nicht berührt wird^^y. 
In dem letzten der erwähnten Fälle hat der Areopag 
sein Mitglied vorläufig ansgestossen, in den andern Fällen 
aber die Angelegenheit angezeigt (aic^^ijvs); die heliasti- 



iGop* a&Totc ii(nti^|AaTa .... vofAlCotiaa x^v tt TOt( (Atxpofc ouvediC^ 

{ACNO-v iStxeiv, TO'jTOv TÄ iitfdXn xwv d&txijiAdroav eu/ep^arepov -poa5£;e35)at. 
Der Text steht nicht völlig fest, aber aus den letzten Worten flieht 
man deutlich , dass als Gegenstände selbständiger Untersuchungen 
verhältnissmässig unbedeutende Vergehen vorausgesetzt werden. 

§ 56 oi<5r£p TÖv rap' auttuv dTrojrepTjScivTa t6 vxüAov xov "opSptia 
Ctjfxioiaa'Ja zpo; 'JfJiä; ÖT:£'«fr,vc. -dXiv t6v xi^^ rEvTEOpa/uiav iizi Tin xoy 
[kii nap<SvTo; OvoptaTi Xa^eiv diiwaavta, xal toÜTOv üpiiv dizi^ri^s, xai töv 
T^H (A«p(^ T^'t 'Apelou icdifou xoX(Aif}9«vTa dnoModac ica|>d td vö{&t|M( 
tiv «ötVv Tp^icov C^iptub^aoa i^ßoXs. Die (rinselneii Beriehungen sUkd 
uns nicht genflgend bekannt. — ( 67 to6touc 6{j.erc xpivavTc; d'fi^xv»f 
o& t!)« 1$ 'Apetoo ititfw pouX'^jc «atcejfivf&oxovts« 4'^6(co9«t, dXXd tq 
dirff»f&(jt^ (tfiXXov T4jp (cxottp npo9di(Uvoi, «oil t^v TtjuipCacv (u(Cu> vo- 
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sehen Eiehter dag^n haben das areopagitisehe Straf- 
erkeimtniss, welches für die zwd ersten Fälle nidit an- 
gegeben wird, cassiert, weil sie die Strafe zn hart fan- 
den. Wir können hieraus für die selbständigen aTro'faasi; 
auf ein den dico^dosic xa-d ^pooraEiv entsprechendes Ver- 
fahren schliessen, mit dem UnterBchiede nnr, dass bei 
den ersteren der Areopag eine Strafe bestimmt, was bei 
den anderen nicht der Fall war (S. 171) nnd dass keine 
öffentlichen Ankläger, welche wir dort fanden, bestellt 
werden . 

Danach meine ich nun, dass die eigenmächtigen Un- 
tersnchnngen des Areopag sich nur anf sdne eigenen An- 
g^egenheiten beziehen nnd dass die ganze Rede keinerlei 
Bestätigung fUr die Ansicht enthält, welche selbsülndige 

Ermittelungen des Areopag in wichtigen Staatsangelegen- 
heiten den vom Volke übertragenen gegenüberstellt. 3Iau 
würde sogar behaupten können, dass diese selbständigen 
Untersnchnngen nur gegen Areopagiten geführt werden 
konnten, stände nicht die Yerlenmdnngsgesohichte , yon 
welcher der Redner ausgeht {§ 48), im Wege. Hier wird 
aber die Möglichkeit einer solchen Untersuchung gegen 
den Keduer von ihm selbst vorausgesetzt, denn er wider- 
legt die Thatsache, wälirend sie, falls nur Areopagiten 
diesen Untersnchnngen unterstellt werden konnten, keiner 
Widerlegung bedürfte. Denn den Redner etwa zum Areo- 
pagiten zu machen, gestattet doch wol die Art, wie er 
vom Areopag redet, nicht. 



Das Straferkenntniss des Areopag gegen seine Mitglieder 
unterlag also noch der weiteren Instanz eines heliastischen Gerichts- 
hofes, wie Maetzner mit Recht aus dieser Stelle schliesst. Denn 
Aeschin. g. Ktesiph. § 20 ojv. dYiTTwoiv, da/ ti; ::ap' aytoi; jA^ij d^ix^, 
dXX' ids Ti; d^aptapidv^Q, xoXdCouaiv ist allgemein ausgedrückt.. 
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Was thatsächlich jener Erzählnng des Eedners zu 
Gmnde liegt und welehes die AnffiuHnmg des Demosflie- 
Oes von der ebcofooic war, die der Redner bekftinpft, das 
selieii wir leider nicht dentlieb genug. Prttft man aber 

den Zusammenhang und die einzelnen Ausdrücke, so wird 
man immerhin sehen, dass es sich nicht um ein wichtiges, 
für den Staat hochbedentendes Verbrechen handelt, wie 
dasselbe bei jenen oico^poosic xatol icpooraliv yorlag^). 

ffiennit haben wir, was Dinaroh über die eigenrntteb- 
tigen Untersnehnngen des Areopag sagt, betrachtet. Der 
Redner wendet sich weiterhin zu den a^o^aasi; xara icpoo- 
laEiv (§ 58 ff/ , welche ich bereits behandelt habe (S. 171). 

Von Wichtigkeit sind fllr meine Behauptung die spä- 
teren Anseinandersetsimgen § 61 — 63. Dinarch knüpft an 
den Auftrag an, welchen der Areopag bei dem jetsigen 
Frocesse wegen der harpalisohen Gelder anf Antrag des 
Demosihenes zn seinen onro^aoetc erhielt, nnd zählt dann 
eine Reihe von Iß^len anf, in welchen athenische Bürger 
in Folge derartiger areopagitischer Untersuchungen auf 
Antrag des Demosthenes theils jetzt theils früher bestraft 
worden sind^^]. 

Mitten unter diesen Fällen, welche alle als anf De- 
mosthenes' Antrag, also wtxk icpootaliv yollzogen beseichnet 
werden findet sieh die Ertiihlnng von der Hiniichiong 



BO) § 48 ff. Betoad«» f 53 (Aiv et« dv^p Sftfit IltOTfac *ApEo- 

§ 63. Der Vater und Sohn (vgl. § 82), der Nachkomme des 
Harmodios und Archinos sind nicht weiter bekannt. 8. Idaetsner , 

2ur Stelle. 

TO'JTcuv xat Ttüv aXXöov 'Adrj'^ctituv xupiav eivoi xi^s 'Apcbu Tzd'fOM ßouXi?)V 
xoXdoai TÖv Tcapd touc vÖ|aou( nXr^{ji(j.eXoüyra, jQXUfjiivr^v toI( icorploic 

12 
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des Antiphon: iorpißXiooav 'AvTi^ovra xal on^xretvav ootoi 
(die Heliasten) tiJc ßooX^c ««otpaoct «etad^vte^ (§ 63). 
Der Vorfall erei^ete sieh nicbt selir lange nach 346. 

Damals hatte sich Antiphon, wie wir aus Demosthenes 
wissen, dem Philipp angeboten, die Werfte im Piraeus 
anzuzünden, und wäre trotz des Demosthenes BemUhun' 
gen mit Httlfe des Aesohines entkommen» wenn nicht der 
Areopag seine enco^aoic bei dem Volke eingebracht nnd die 
Heliasten in Folge derselben den Hochverräther zum Tode 
verurtheilt hätten. Diese Untersuchung wird von den 
Neueren für eine selbständig unternommene angesehen . 
Dagegen spricht, wie ich schon bemerkt habe, der Zn- 
sammenhang bei Dinarch, in welchem die ffinrichtong 
und die airo<paaii; als von Demosthenes veranlasst dar^ 
gestellt wird. Diese ausdrückliche Bezeichnung vermisst 
map bei Demosthenes, aber die Erzählung, welche au das 
den Atiienem bekannte Verfahren nur erinnert, verträgt 
sich doch nut der Annahme dner oico^aoic xaxa «poora^iv. 
Demosthenes hatte die Angelegenheit in die Hand ge- 
nommen, die Ekklesie zeigte sich zuerst nicht gewillt auf 
Antiphons Bestrafung einzugehen. Dann wird die Apo- 
phasis des Areopag und ihr Erfolg erwähnt. Der Areo- 
pag kann durch sein moralisches Ansehen den Demostiie- 
nes in der Auswirkung eines Fsephisma nnterstutst haben, 



v^fiotc. § 63' xotd aouTOÜ %a\ xaßta f^di^ oAt^c «6 «jr^^iofta 

dx'jpot; ; 

^) Vom Kranze p. 271 § 132 ff. Antiphon war nicht Bürger, er 
war bei der Diapsephisis von 346/5 aus der Demotenliste gestrichen. 
Die Verurtheilung fällt 344 nach Schäfer Demosthenes 2 S. 346. 

Schömarin De comitiis p. 224 Griech. Alt. P S. 527. Wester- 
mann und Andere. — Anders, wie es scheinti Meier Att. Frocess 
S. 344, Schäfer Demosthenes 2 S. 346. 
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aber anzunehmen ist eine solche BeschlnBB&SBung, welche 

die Untersuchung des Areopag anordnete und die Verhaf- 
tuni;- des Antiphon vielleicht nachträglich saiictionierte. 
Man möchte grossere Ausführlichkeit wünschen, aber zur 
Annahme einer selbständigen dtico^ooic reicht die Ans- 
dmcksweise allein nicht auB^^^). 

Abgesehen ,von diesem Falle finden wir den Areopag 
unmittelbar nach der Schlacht von Chaeronea in einer Thä- 
tigkeit, welche bisher viel£Rch aus einer ständigen poli- 
tischen Competenz abgeleitet nnd mit jenen selbsföndig 
Torgenommenen Untersnchungen in Verbindung gebracht 
worden ist. Nach der Schlacht hatten nemlich Bürger 
sicli ins Ausland begeben oder wenigstens ihre Angehö- 
rigen und ihre bewegliche Habe dorthin in Sicherheit ge- 
bracht. Diese Vertrauenslosigkeit musste Landesverrath 
gleich geachtet nnd strenge geahndet werden, wenn nicht 
der Staat nnter der Wirkung solchen Beispieles schwer 
leiden sollte. Aeschines erinnert längst nach dieser Zeit 
daran, wie damals der Areopag Uber jemanden, der nach 
Samos abfahren wollte, als Uber einen Landesverräther 



Demosth. § 133 xal d tj ßouX-^ y) Iz Apetou Ttct-you .... 
4iteC"^jTtjae töv dvUpujTtov xaX ouXXaplouo' iravT^a-jcv oj; üfxd; (Ueliasten), 
i^ipicaor' ov xtX. vüv o' u{&elc otpeßXcäsavie« vlnitt iimTcivatc .... 
Man konnte vennathen Ic^ K-rirriat, am den techniechen Atudiuck 
Cijülv in gewinnen, aber duu passt nidit der Aeent. der Perton. 
Da IMnaieh die dic<f«Qt€ für diesen Fall beaengt, so steht die Sache 
fast und iictCiittTv kann Unuchreibang sehi. ouXXaßcT>» »ergreifen « 
entspricht dann dem »als schuldig enniUeln« des Ateopag tgL "Lj* 
kurg g. Leokrat § 52 XaßoOaa driwcctve. Bei Fltttarch Demoeth. 14 
ist die Ge.schichte völlig ins Rohe gezogen, SO dass man das su- 
Omnde liegende Verfahren nicht mehr erkennt. 

12* 
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den Tod verhängte . ' Gleich darauf gedenkt er des 
Leokrates, der nach Rhodos entkam und von da nach 
Megara ging, nach seiner Rückkehr aber nach fast acht 
Jahren tob Lykurg duroh Eisangelie als HoohverrtUher 
verklagt und nur mit Stimmengleidilieit strafi^i ausge- 
gangen war. Ans Lykargs Anklagerede gegen Leokrates 
sieht man, dass das Einschreiten des Areopag ge^en den 
samischen Flüchtling nicht ein vereinzelter Fall war. 
Gegen viele, welche damals ihr Vaterland im Stiche Hes- 
sen, ist so verfahren worden ^^J. 

Der Znsammenhang mnss nns dieses Auftreten des 
Areopag verständlich machen. Von Leokrates steht es 
fest, dass er unmittelbar nach der Schlacht entwich. Ein 
bei Lykurg erwähnter YolksbeBchluss, welcher alle Flücht- 
linge für Landesverritther erkUbrte^^), ist also vietter 
dnrch diesen Vorfall veranlasst; ob die übrigen ebenfalls 
vorher oder, nachdem der Beschluss gefasst war, flüch- 
teten oder zu fliehen versuchten, mag unentschieden blei- 
ben. Nun bedient sich Lykurg um 330 zur Belangung 
des Leokrates der Form der Eisangelie. Dieselbe Form 
wendet er schon einige Zeit nach der Schlacht gegen den 
Areopagiten Antolykos, welcher seine Familie ansser 
Landes gebracht hatte, an, und Autolykos wird hingerich- 

5ß) g. Ktefiiph. § 252 . . . dv^p i6i(6rrj«, 8; dxTtXetv (jiovov eU 

'Apcbu Tzd-^o'j ßouXf,; ftavaru) dCT^fJucbd-rj. 

Lykurg g. Leokrat. § 52 tj fxev fap iu 'Apeiuj raYtp fio'j/Tj (xal 
lirfiiii [jLOi OopußVjaTQ* Ta6TT^v ^ap jTio/.ajxßdvu) \i.t'(i<sxT^\ T<ke ft^i<3%ai ttq 
TtöXci oojTTjptav) Tou« cpu^^vtac xi?jv raxplo« xal iptaraXtic^vtac x6xt xoU 
hoXe^lIoic Xaßoüsa dit^xTctve. 

W) § 53 ... i ^(xo? . . . £«j;Tjtploato ivö^ou« elvai iipoSod^ toOc 

Tt|Mupiac. 



Digilized by Google 



AU89EB DEEL BLUTGEiUCHTSBilBKEIT. 181 

tet. Ändere FIttclifKnge dagegen werden auf Veranlas- 
sung des Areopag mit dem Tode bestraTt. Die Ausdrücke 
bei Aeschines und Lykurg geben in ihrer Kurze Uber die 
Form des Verfahrens keinen Aafsohloss^^). An einen 
(skwaltstreieh des Aieopag ist ebensowenig ssn denken, 
wie an eine plOtsliclie Anwandlung von SonverSnitKts- 
bewusstsein. Der erwähnte Volksbeschluss muss also auch 
den Areopag zu bestimmten Schritten ermächtigt haben. 
Erinnern wir uns nnn an die früher besprochenen dito<pa9eic 
xata irpomliv, so wttrden wir diese Vorkomnmisse nach 
der Schlacht von Ohaeronea an der oico^aotc des Areopag 
über Polyeuktos, welcher über zehn Jahre später nach 
Megara ging (S. 171), zu messen haben. Aber das ganze 
Verfahren nach der Schlacht bei Chaeronea hat einen mehr 
«ommariscben Charakter. Der nach Samos Ansrttckende 
bei Aeschines wird noch selbigen Tages hingerichtet. 
Auch gegenüber den von Lykurg erwähnten Flüchtlingen 
kann das bei der aTro'faai; xaxa rpoaxa^iv übliche Verfah- 
ren — Ueberweisung an ein heliastisches Gericht und Er- 
nennung Yon öffentlichen Anklägern durch die Volksrer- 
sammlung — nicht stattgefhnden haben. Denn sonst 
wttrde Lykurg, welcher Fi^U^enzflllle fttr die yon ihm 
empfohlene Hinrichtung des Leokrates gewinnen möchte, 
nicht erst die vom Areopag Hingerichteten und zwar be- 
gleitet von einer Vertheidigung des Areopag, anführen 
und dann erst auf Autolykos, welchen der Spruch der 
Heliasten zu Tode brachte, kommen. Es bleibt also nur 
die Möglichkeit, dass durch die Flucht des Leokrates und 
vielleicht ähnliche Fälle veranlasst, das Volk für dieses 
ganz bestimmte Vergehen, dessen häufigerem Vorkommen 
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man entgegensah nnd deaaen Kriterien leicht featsnatellen 

waren, dem Areopag eine Bchnellcre Eriedigung ohne die 
üblichen Specialermäehtigiingeu und Referate gestattete. 
Der Urheber dieses Volksbeschlusses ist natürlich der 
energisdie Lyfcorg. Die Massregel aber war den Make- 
donierfrennden besonders nnerwttnseht gewesen, nnd die 
Erinnerung an sie erweekt neeh nach aeht Jahren unter 
den Richtern einiges Murren, welchem darum Lykurg nun 
noch einmal als ßeduer selbst entgegentreten muss^^). 

2. Die bisherige Darlegung hat uns, da die selb- 
ständigen Untersnehnngen des Areopag eme politische Be- 
deutung nicht beanspruchen können, das Ergebniss gelie- 
fert, dass die Ekklesie durch besonderen Beschlnss den 
Areopag in dem Zeitraum von etwa 350 bis 320 mit der 
Untersuchung staatsgefährlicher Verbrechen zu betrauen 
pflegte. Eine weitergehende, generelle Vollmacht, wie sie 
ihm unmittelbar nach der Sehlacht von Ghaeronea gegeben 
wurde, seheint von den Zeitgenossen als etwas ausser- 
ordentliches aufgefasst worden zu sein. 

Plutarch berichtet, dass zu derselben Zeit, als im 
Volke eine Partei den Charidemos zum Feldherm gewählt 
haben wollte, die andere mit Hülfe des Areopag in der 
Ekklesie die Wahl des Phokion durchsetzte . In wel- 
cher Eigenschaft der Areopag hier handelte, lässt sich 
nicht ermessen , und auf die Fassung der Worte Plu- 
tarchs darf kein Nachdruck gelegt werden, da bei der 

^ Ueber Lykuigt Auftreten gegeo die Flachtlinge naeh der 
ScUaeht von Cbaeronea: Schtfer Demoithenee 3 8. 10 f. Bdhneke 
hllt Lykurg fOr den Urheber jenes Faephuma: Forscfanagen 1 8. 548. 
Ueber sefai YerhalteB gegen Leokxatee: Sehifer 3 8. 199 IT. 

«1) Flut. Phokion 10. Sdiifer Demosthenes 3 S. 8 Terblndet 
diei mit dem oben Anm. 57 beseugten Auftreten 4iu Areopag. 
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Art, wie dieser seine Notizen verarbeitet, so häufig ent- 
scheidende Momente Terloren gegangen sind. 

Wie weit die Wirkimg eines besonders ertheilten Auf- 
trages gehen konnte, zeigt ein Vorfall, den Demosthenes 
berichtet. Als die Athener 343 bei einem Streite mit den 
Deliem nm das delische Heiligthnm einen Syndikos zun 
Amphiktionenraihe schicken mnssten nnd in der Ekklesie 
den Aeschines erwählten, setzte es der Areopag durch, 
dass dieser als Landesverräther zurücktrat und an seiner 
Stelle Hyperides entsandt wurde , Wenn hier der Red- 
ner nicht zufälliger Weise erwähnte, was er, da es für 
seine ZnhOrer anwesentlich war, leicht tlhergehen konnte, 
dass der Areopag eine besondere Vollmacht in dieser An- 
gelegenheit erhalten hatte, so würde man geneigt sein, 
daraus einen bedeutenden Einfluss des Areopag in dem 
betreffenden Zeitabschnitte abzuleiten. So aber erscheini 
es als nichts ausserordentliches. Jedes Oollegium, welches 
es ttbemahm, die Vergangenheit des Aeschines zu prüfen, 
konnte dieselbe Einwirkung auf den Gang der Angelegen- 
heit ausüben. 

Hier zeigt sich deutlich die Unzulänglichkeit unseres 
Materials , sofern es in gelegentlichen Erzählungen ein- 



O) Demostfa. vom Kzaiixe p. 271 § 134 toiYspoGv clBuTa xaS^* ^ 

ßottX-^ t) Apetou ra-fou tdrs toöT({» tterpaYjxiva (bc TcposfXcoSe 

xiixilvijv xol to5 npaYtiOTOc wfUv* lico(i]satt txkt icpoctXsffde ist sonder- 
bar; Wolf: icpoM(Xtalc; Voomel naeh Droysent icpecfXtto (nach Di- 
narok g. Denoath. § 50 oMf* i;pQtXo|iivi]v), »da der Rath es aelbit 
voUte und ihr denselben sogar nun BevoUmAcktigten in dieser An- 
gelegenheit machtet«. Aber dann wflrde doch der Sats lauten müssen t 
dbc «peciXsie ««l 6tAstc v&cfyt oder lxs(vi]v toO «pdxfMrtoe . . . Ausser- 
dem besieht sich xoplon auf ein Mandat vom Volke («ettd TCpöoro&v) 
und dann ist das selbständige Auftreten des Areopag ausgeschlossen. 
Also ist wol Wolfs Vermuthung nothwendig. 
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zelner Vorfälle besteht. Beruhen solche Machtäasserungen 
des Areopaif auf jeweiligem Mandat, so beweisen sie für 
seine Maebtstellnng mchts. Ist das nicht der Fall, so 
iSsst die MOgHehkeit besonderer Nebennmstitnde , welche ' 

nns vielleicht verschwiegen werden, einen sicheren Schluss 
nicht zu. Denn nun tritt die Frage ein: haben wir eine 
aus der Competenz des Areopag abgeleitete Function vor 
nns oder eine augenblickliche Mehrang seines Ansehens? 

Als im J. 404 Theramenes Tom Volke nnnmschrftnkte 
Vollmacht forderte, nm dnen, wie er vorgab, günstigen 
Frieden m Stande zu bringen, Büchten Viele vergebens 
das zu hindern und auf ihrer Seite stand der Areopag . 
Die kurzen Worte , mit denen Lysias des letzteren ge- 
denkt, erinnern uns an die Wendung, mit der Lykurg das 
Einschreiten des Areopag gegen die Flttditlinge nach der 
Schlacht von Ghaeronea verthddigt^) , an den grossen Preis 
femer, nut welchem Dinareh die Wirksamkeit des Areo- 
pag erhebt*^). Dinareh hat aber den Zweck im Auge, 



^^j Lys. g. Eratosth. § 69 npatTO^or^; piev rjj; Apstou nd^ou 
ßouXf,; Ga>rr,pia .... 

ocoTTjpiav oben Anm. 57. 
®) Din. g. Demosth. § 9 (tö <iuv£5ptov) ^ rfjv t&v ocufAaToiv cpuXa- 

dnopp^Tovc ^«01$ , iv alc td tijc ic4Xcfoc oom^i« xttTvi. Der «i«te 
und dritte Ssti betieht sieh auf den Aieopeg als Blutgericht; der 
sweite klingt flbertrieben, erläutert sich aber durch § 62, wo von 
Demosthenes gesagt vird: irapiSoxot ou xal £ve](c(pt9ac rjjv nöXn 
änaaw rafrcQ, weil auf seinen Antrag dem Areopag die Untersuch- 
ung im harpalischen Processe übertragen ^nirde; also haben wir 
hier eine Beziehung auf die ÖTto^fdaet; xaTÖ irpocTotgiv. In dt^m letzten 
endlich, wo die Conjectur Wolfs vor den handschriftlichen Les- 
arten ottt&V]xa; und dnodV^xac den Vorzug zu verdienen scheint, har- 
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die dem Areopag bei dem harpalischen Processe ertheilte 
Vollmacht zur ^Tr^ali und 017:69 aaic ^ ^ hellste Licht 
zu setzen, um das »Schuldig« des Aieopag fOr die Biebter 
bindend darstellen zu kOnnen. ' Wenn er nun auch in der 
Wahl der Ausdrucke nieht enthaltsam war, so zeigt doch 
sein Beispiel deutlich, eine wie grosse tbatsSehliehe Be- 
deutung jemand den Mandaten beilegen konnte, wäh- 
rend die Ausdrücke keinen Schluss auf die dauernde 
Competenz des Areopag zulassen; dass femer ein Vor- 
fall, wie der bei Lysias erwähnte, mit gr{)sserer Sicher- 
heit auf ein Mandat zurückzuführen, als zum Beweis der 
derzeitigen Bedeutung des Areopag zu verwenden ist*<). 

3. Von einiger Wichtigkeit für die Beurthcilung der 
Competenz des Areopag ist eine Einrichtung, welche mit 
der Beform des Ephialtes getrofifen sein soll, die Ein- 
setzung der voffco^tSXaxsc Die Ansichten gehen in 



ben wir eine Beäehung auf iigendwelehe dem Areopag anvertraute 
mysteriöse VennicfatnisBe, Aber irelehe man nur Vennuthuiigen auf- 
stellen kann. S. Wd& und Lobecks Bemerkungen bei Miaetiner 
SU § 9. 

tt) Wie das vielfach geschieht. — Auf einem Inschrift fr ag- 
ment,. welches wahrscheinlich zu einem Yolksbeschlusse über die 
Eintreibung der Tribute aus den letzten Zeiten des delisch-attischen 
Bundes (432—121 gehört: C. I. Gr. n. 75 = C. I. Att. n. 3Se 
findet sich vielleicht, wenn die Ergänzung richtig ist, eine liezie- 
hung auf den Areopag: [tt^v] ßoj/.T,v tt^v 'Apeiou r.diou ergänzte 
Böckh C. I. Gr. 1 p. 114 und Staatsh. 1 S. 208, — t9,v i3rpa;a3otv 
Schömann zum C. I. Gr. 1 p. 896, wobei natürlich nicht mehr an 
den Areopag gedacht ist. Im ersten Falle dag^en könnte man sehr 
«oi an eine dem Areopag ertbeilte Commission denken. leb Habe 
die Stelle nur der VoUstindigkeit wegen erwähnen wollen. Zu 
Schlössen Usst sieh die mebt einmal sidiere Besiebung nicht ver- 
werthen. 
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dieser verwickelten Fra^e einigermassen aus einander. Irre 
ich nicht, so wird In der folgenden Bespreehnng dne 
etwas nmftnglichere Benützung der Qaellen das Hanpt- 
resnltot anf einen festeren Boden stellen. 

Es gilt als feststehend, dass die Nomophylakes zur 
Zeit des Demetrios von Phaleron existierten (317 — 307). 
Streitig ist, ob die Behörde erst von ihm eingesetzt wurde 
oder ob sie älter ist^'). 

Ffailoehoros sprach im siebenten Bache der Atthis, 
worin er Uber die Zeiten des Demetrios und auch Uber 
die damals eingesetzten Gynaekonomen handelte, von den 
Nomophylakes Da uuu bei den Schriftstellern der 

ß'?; S. Meier Att. Process S. üb ff. und Ullriche Schrift über die 
Eilfmänner daselbst. Die Frage ist erst mit Entschiedenheit behan- 
delt, seit Forchhammer das Zeugniss des Fhiloohoros (Anm. 68, 2} 
hawnog u. Allg. Sohulzeitung 1S30 S. 665 gegen Voemel TerOifent- 
lichte. TioU dieaes Zeugniases datiert Böekh die Nomophylakes ent 
seit Demetrios (Atthis des Phüoeh. S. 23 f.)» ebenso O. Maller 
Eumeniden S. 118, — fOr perikleiseh halten sie dagegen Sehömann 
Antiqult. p. 299. Oriech. Alt. 13 8. 361. 524. Hermann Staataalt. 
§ 109, 6. 139, 6. 

<B) 1. Harp. va(iOföXo«Bc t dpx^^ xi« icap^ *A9i]vaio(c oSt» ixaXcTto, 

Iludlou. ^tXdxepo« iv i^Söftq» ÖXol xi xiva (is|l)X9t ncpl a6xäv «al 
&ct oiSxoi rät dpx^ft iin]vtfpc«Cov xotc NÖfioic ^P^^^^ ^Xov. — Fhot. 

11. Suid. Y. vofxocf^Xaxe; = Harp. ohne die beiden Citate. 

2. Lex. rhet. hinter Porsons Photios v. vo[j,. (= Müll. Fragm. 
hist. I p. 407) Itepol e(ot töiv dcefjLoOrciüN, OtX^opo« iv C'. ol 

^6Xaxec orpo^ia ^a)wxä dYOVTC«, xal (Täte) ^£atc ivavTiov tilp^ovroiv 

ToT; v6|xot( XpTjOÖai, xal iv lxxX7)ota xal dv tiq ^o-jXtj uctd tojv rpo- 
^opo>v ixdÄTjvTO , X(uX6ovT£; Td do6[Ji'^opa tr; röXei TTpdrreisi. TiTrrd 
TjCav, xai xaT^OTYjaav, lü; (piXö/opo;, Z-zt '£f(dXn]C piöva xaTi>ane X]q 
'Apeiou TTd^ou ßouXiQ xd bntp xoD Oüufjiaxo;. 

3. Phot. u. Suid. V. ol vo{io<f6Xa)iec. xivec; i^o^e xtot tou« oi/Toi^c 
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älteren Zeit von der Behörde nicht die Rede ist, so würde 
die EiBsetzong durch Demetrios wahrscheiiilich sein, wenn 
man die an der zweiten Stelle dem PlulochoroB zuge- 
schriebene Hittheilnng, die Komophylakes seien bereits 
seit Epbialtes vorbanden, ebne weiteres rerwerfen dürfte, 
wie Böckh, 0. Müller und Andere es thun. Hält man 
dagegen diese Nachricht trotz ihrer etwas sonderbaren 
Umgebung, auf welche ich gleich näher eingehen werde, 
für edit, so mnss man annehmen , dass Pbilochoros die 
• Nomopbylakes in seiner Darstellung der Verwaltung des 
Demetrios ausfübrlicber besprach, während er die Tbat- 
saehe ihrer Einsetzung bereits im dritten Buche kurz be- 
rührte Aber es muss dann noch ein Grund gefunden 
werden, weshalb gerade in dem Abschnitte Uber Deme- 
trios die Behörde eine so ausführliche Behandlung finden 
konnte. 

Zuerst mOebte ieb auf ein bisher übersehenes sicheres 
Zeugniss hinweisen, dass die Behörde wirklieh vor De- 
metrios vorhanden war. Das kurze Citat des Dinarch 
bei Harpokration ist bisher von allen Gelehrten ftlr das 
Zeugniss eines Zeitgenossen des Demetrios angesehen 



xoTÄ xä istftpta ioTCf av<D|Aivoi M, tinr *Apctov nifw dvißarvov. ol U 

vo|jLo;fuXaiKC otpo^loi; XeuxoTc iypSirzo, xal Is rate Hau iiA Sp6vwv 
iKiStjyco ««T* dvtt»p& tfiv ivv£a dpyövrtuv xal xfl llaXXaSt -i^s Tto{XTP?)v 
i«öa(iOUV, 8t« %o\xi^öi-zo xh (doNOV ini ti?)v ftdXaauav. "^jvot-pcaCw hi xal 
Tflic ipyai ypf^oHat toi; v6fxot;. xoi Iv xaT; ixx).rja{ai; dxddtjvro [xtxä 

T&v 7:po£?jptuv , -xojX'jovTec «{nr^cpiCeiv , et xt 7:ctfjdvou.ov ctuToTc oo;£!ev 
ooii|jnpopov zöXei. — PoUux 8, 94 fast ebenso, aber sehr abgekürzt. 

^) Dies ist Schömanns Ansicht, ihr schliesst sich Hermann an. 
Philochoros handelte im 2. u. 3. Buche der Atthis über den Areopag: 

fr. 17 Müll. i^lxaCov oSv 'Apcona^rTat ob; . . . <PiXö)^opoc iv 

(sutlpa ical Tpixi] . . . 
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worden Da aber HimeneoB, gegen welchen die zuerst 

erwähnte Rede des Dinarch sich richtete, der Bruder des 
Demetrios ist, so muss die Rede älter sein als 322. wo 
Himeraeos auf Antipaters Befehl hingerichtet wurde; in 
^ die Zeit Yor des Demetrios Verwaltong gehört ^auch die 
Bede gegen Fjüieas^i]. Also Nomophylakes existierten, 
vor Demetrios; aber seit wann? 

Die oben Anm. 68) ausgeschriebenen Stellen der 
Lexikographen beginnen ausser der Stelle des Pollux da- 
mit, mehr oder weniger ansfUhrlich die Ansieht za wider- 
legen, als seien Nomophylakes nnd Thesmotheten Eins. 
Dem Irrdinm, welchen diese Stellen yoranssetzen, steht 
ein anderer zur Seite : man verwechselt im späteren Al- 
terthum die Eiltmänner, welche dem Gefängnisswesen 

'0) Auch von Strenge Quaestion. Philochor. Gotting. 1SG8 p. 14, 
dessen Beweisführung , dass die Nomophylakes erst von Demetrios 
herrühren, nicht überzeugt. Nur Ostermann, dessen Commentat. de 
Demetr. Phal. \ita etc. part. I. Hersfeld 1S47 ich erst ganz zuletzt 
erreichte, macht p. 47 auf die M'irkliche Zeitstellung des Zeugnisses 
aufmerksam. In Bezug auf die Einsetzung der Nomophylakes stellt 
er sich p. 46 f. Böckh s. o. Anm. 07) entgegen. Die Schrift ent- 
hält ziemlich viel Material, bedürfte aber einer strengeren Durch- 
arbeitung. 

''i) Diese Kede g. Himeraeos meint wol Dionys Dinarch c. 10 : 
«cnd 'IpspaCou dovTTtXxtit^«. o6Uv« ^0|AlCa>, cu 'A^^valoi; Ober seine 
ffinriehtnog im J. 322 : Schifer DemontheDes 3 8. 35S. — Die swei 
Baden des Dinurch $cv(b( und ictpl rftiv «or« to ifjizoptov cloa^Y^M« Dio* 
vyt a.'ft. O. Hager Quaett Uyperid. p. 65] gegen Pytheas, einen 
der sehn öffentliehen Aniüiger im baipaliachen ProceM, sind 
ilter alt 317. Vf^. Sehifer 3 S. 299. ^ In einem Zusatie lu dem 
neuen Abdrucke der Abhandlung Aber die Attbss (Beokh KL Schrie 
ten 6 8* 424) irerden diese Zeugnisse so beseitigt, dass die Bede 
gegen Himeraeos auf einen jtageren des Namens besogen , unter 
der Hede Dinarcbs gegen Pytbeas aber niobt die Icvlo« verstanden 
wird, sondern eine später unter Demetrios gescbriebene. 
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Tontandeiii mit denXhesmoihetan^^. Ja, PoUnx beliebtet 
geradezu, unter Demetrios seien diese Eilfiirihmer la vo|io- 

^oXaxec umgenannt worden ' . 

Die erste Verwechselung (Nomophylakes = Thesmo- 
theten) erklärt sich aus der Gleichheit von vofioc und &£apo( 
leidit, aber selbstyerBtändlich mnss sie einer Zeit ange- 
boren, in «der es Kemophylakes nidit mehr gab. 

Die zweite (Eilim&nner^Theflmeilfeten) kaan auf 
zweierlei Weise entstanden sein. Entweder liess man sbb 
durch eine Bezcichuung der Eilftnänner als ÖsopLoc^uÄaxs? 
verleiten, und in diesem Falle müsste man auch die An- 
gabe des Pollnx auf diesen Irrthum zurückfuhren. Oder 
diese Angabe eathftlt wirkUeb etwas riehtigee^^), ^ man 
konnte ja eine Polizeibehörde wol »Qesetseswttobter« nen- 
nen — , alsdann ist die Verweehselnng der Thesmotheten 
mit den späteren Nomophylakes (seit Demetrios) ebenso 
natürlich, wie mit den älteren, welche nicht mit den Eilf- 
mänuern identisch waren. Unter dieser Voraussetzung 
sind aber natürlich die Nomophylakes des Demetrios etwas 
dnrehans anderes, als die der alteren Verfassung. Beides 
is^ mOglieh. EmpfWe sieh aber die erste MOg^dikeit 
dnreh andere Gründe vor der zweiten, so wllide man mk 
das Zeugniss des Pollux beseitigen können. 

^2) Z. B. schol. Arist. Plutos v. 277 . . ol Seöfioftixai '/L>x-i t^jA^jv 
{v«8to$ «al MixoLTOi 6 Ypo^H-H-ateuc .... Wespen 775 . . . Oeo(iod£Tat 
«al ivUxotoc i Yr^^t^H^^'^C xXvjpoOat tou; Sncoordc .... 
■ ^ Poll. 6, 102 oi hUm .... vo(jLo;füX«x6« H «ord tiv ^aXv)pl« 

^ EOfinänner spfiter ecoiAO^älaxc« s Stellen bei Meier Alt. Pio- 
cess S. 72, 20. Die» könnte entweder aue (mjao^ 6Xaiicc Tenohrieben 

oder wirklicher Titel gewesen sein. Ersteres nach Hermanns (Staate- 
alt § 139 n -\ letzteres nach Meiers Ansicht.. 

TC) Meier Att Froeets 8. 72, Böokh Atthia des Phil. S. 24. 
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' Nach diesen Bemerkungen yersncbe ich, die Ueber- 
lieföning Uber die Nomophylakes ans dem »Ittderlieben 

Artikel« des Photios-Anhan^s (Böckh) unter Vergleichung 
der Parallelnotizen festzustellen. 

Sämtliche Artikel ausser Pollax gehen von der Ver- 
wechselung der Nomophylakes mit den Thesmotheten aus. 
Eine solche war natttrlieh in Fhilochoros' Zeit nnd für Phi- 
lodboros' Leser ' unmöglich. Nur ein sj^terer Gelehrter 
konnte diese Berichtigung eines in seiner Zeit ml^glichen 
Irrthums geben, und darauf gehen alle diese Artikel zu- 
rück. Die Veranlassung zu solcher Belehrung liegt bei 
Harpokration vor in den Reden des Dinarch, welcher von 
Nomopbylakes gesprochen hatte. Der betreffende Gelehrte 
wandte sieh nun an das siebente Buch des Philodioros 
(genannt bei Harp. und Photios-Anhang) , wo er zunächst 
die Ehrenrechte und Befugnisse der Nomophylakes be- 
handelt fand: Ehrensitz bei den Spielen gegenüber den 
Archonten (Photios-Anhang, Phot. u. 8uid. v. ot vojao^.); 
Theilnahnie an der Procession am Plynterienfeste (Die- 
selben und Pollnz); Ansicht Uber die Ausführung der Ge- 
setze (Alle ausser Polluz); Sitz in der Ekklesie mit den 
Pjroädroi (Phot. nnd Snid. y. o( votxo^. nnd Pollux) nnd 
im Rathe (Photios-Anhang] ; Recht des Einspruches gegen 
Abstimmungen über staatsgetährliche Anträge (Photios- 
Anhang, Phot. und Suid. v. vo]jLO(p. und Pollux). 

Beziehen sich diese Angaben des Philochoros auf die 
Komophylakes des Demetrios oder anf die älteren? Die 
Nachricht Über den Sitz in den Yersammlnngen kann nnr 
anf die späteren gehen, denn es giebt Stellen ans der 
Zeit der Redner, in denen Aeusserlichkeiten Uber die 



Mommaen Heoftologie S. 429. 
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GeschäftsleituQg in der Ekklesie mitgetheiit werden und 
die Nomophylakes erwähnt sein müssteD, wenn sie damals 
in die Geschäftsleitang eingegriffen htttten^). 

Dasselbe glaube ieb von elnejr anderen Aensserliebkeit 
bebanpteu zu dürfen. Der Photios - Anhang sowie Phot. 
u. Suid. V. vo[xocf. beginnen die Unterscheidung zwischen 
Thesmotheten und Nomopbylakes mit der Bemerkung, 
dass jene mit Kränzen zmn Areopag < gingen!, diese aber 
Binden^) als Kapfbedecknngen tmgen. Bekanntlich tra- 
gen Beamte, Rathsmänner und Redner in Function den 
Kranz, welcher zugleich für die Archonten, wenn sie nach 
Ablauf ihres Amtsjahres Rechenschaft abgelegt hatten und. 
in den Areopag eintraten, der Ehrenkranz gewesen sein 
mag. Abgesehen ron diesem Insigne hat der athenisehe 
Civilbeamte der älteren Verfossung kein Abzeichen 
Eine Binde wäre eine seltsame Ausnahme von dieser 
Kegel. Sie kann also wol nur den Nomophylakes unter 
Demetrios gegeben sein. Jener Oegensatz zwischen Kranz 
und Binde whd sich Uberhanpt bei Philochoros in dieser 
Schärfe nicht gefunden haben. Sondern Philochoros nannte 



^ Z. B. Aeschines g. Ktesiphon § 4 (worauf Böckh und An- 
dere hingewiesen haben). Xenoph. Heüen. 1, 7: Ekklesie nach 
Arginusenschlacht , worauf Grote Uiat. of Gr. 5 p. 504 aufmerksam 
madlt. — Ich bemerke ausserdem i dass nach den Ergebnissen der 
neueren Forschung Proedroi anstatt der Pr^'tanen aU Vorsitzende 
erst im vierten, noch nicht im fünften Jahrhundert vorkommen ; Her- 
mann Epicrisis quaestionis de proedris apud Ath. Göttinger Index 
1843/44, Meier De epistatis Atheniens. comment. Haller Index 1S55. 

OTpocpta yaXxd Phot. -Anhang ; Xeuxa Phot. u. Suid. ol voiAocp-jX. 
und PoUux. Was das Kichtige ist, oder ob beides, weiss ich nicht. 

''^t Anders natürlich die Priester und Priesterinnen, und deshalb 
hat auch der ßasiXeu; eine Amtstraoht: xpTjtixö^f (MantelJ und ^aot- 
XlSc; (Schuhe) Pollux 7, 77. 85. 
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das Abseiehen der KomophylakeSy und der Gelehrte, wel- 
cher ihn zu Raihe zog, snehte nun nach einem tthnlichen 

Abzeichen für die Thesmotheten. Da er natürlich kein 
specielles Insigne angegeben fand, so sah er für ein 
solches die bei dem Eintritt der Thesmotheten oder Ar- 
ofaonten in den Areopag etwa erwähnte m^avi^fopCa an, 
nnd der Gegensatz war fertig. So ist es gekommen, dass 
einmal (Photios- Anhang) es den Anschein hat, als seien 
auch die Nomophylakes mit ihren Binden in den Areopag 
eingetreten ^o) . 

Kieht so sicher soheint es, ob man die Nachricht des 
Philochoros über die Gesetzeswaeht nnd das Beeht der 
Einspräche bei den Abstimmungen anf die alten Nomo- 
phylakes oder auf die des Demetrios beziehen solle. Ich 
bin geneigt das letztere zu thun, einmal um der umge- 
benden begleitenden Zusätze willen, sodann, weil bei den 
Bednem sich doch wol ein Beispiel daftlr finden mflsste. 

Nnn aber versdiwinden nns die älteren Nomophyla- 
kes fast unter den Händen ! Sollte auch vielleicht Dinarch 
bei Harpokratiou den Ausdruck nur in übertragener Be- 
deutmig gebraucht oder von dem Begriffe der Magistra- 
tnr, welche sich in vielen anderen griechischen Staaten 
fhnd, gesprochen haben? Ich glanbe das nicht, weil dann 
nnser Gelehrter sich schwerlieh Uber die athenischen 
Nomophylakes bei Philochoros instniiert haben >vtlrde. 
Ausserdem operiert in Xenophons Oikouomikos Ischoma- 
chos mit diesem Begriffe der Art, dass man wol eine 
solche Behörde in Athen schon früher yoranssetzen mvss, 
wenn anch gerade die dort bezeichnete Befugniss wieder 



^) Was mehrfach auch von Neueren aU Thatsache angenommen 
wd z. B. Grote Hist. of Gr. 5 p. 504. 
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gar nicht anderweit nachweisbar ist^^). Und endlich haben 
wir ja das ausdrückliche Zeugniss des Philochoros im 
Photios-Aiibang ftlr die Einsetzung durch Ephialtes oder 
zur Zeit desselben, ein Zengniss, welches fUr uns dieselbe 
Bedeutung haben mnss, wie irgend ein anderes dieses 
Gewährsmannes, nachdem die renneintliehen Sonderbar- 
keiten, welche dasselbe entwerthen konnten, ans in 
ihrem Verhältnisse zu Philochoros durchaus verständlich 
geworden sind*^^). 

Ich gelange darum zu folgendem Kesultat. Die No-^ 
mophylakes waren seit der Reform des Ephialtes einge- 
setzt nnd bestanden in Athen, vielleicht mit Unterbre- 
chungen und in der fttr uns controlierbaren Zeit der 
Redner ohne grosse Bedeutung. Unter Demetrios von Pha- 

(livatc •KSki9tt (wora doeh Atlien gereehnet werden wird!) oök if/teXn 

npoaoiipoüvTat, otttvcc imoxoico&mc x&v yA» minJnxa vö(M|mi inai- 
voOotv, H Ttc icapd Tou; v^}j.ou( tioifl, CY)[Aio!>ai. Weniger geh« ich 
auf Plato Ges. p. 954 E, 955 A. Nomophylakes in anderen Staaten: 
Elia (Paus. H, 24, 3. Die fteofxo'fjXaxs; Thuk. 5,47 etwas anderes?), 
Lakedämon (Paus. 3, 11,2), Kreta (Plato Mino« p. 320 B), Korkyi» 
(C. I. Gr. n. 104. 1H45 , Lokroi Epizeph. (Stobae. Sermon. 42,. 

82) Die Siebenzahl wird von den Neueren, welche die Einsetzung 
der Nomophylakes in perikleischer Zeit annehmen, hingenommen. 
Strenge Quaest. Philochor. p. 28 protestiert dagegen, denn wie hätten 
sie sonst mit den sechs Thesmotheten verwechselt werden können? 
Aber das Argiiment bedeutet nichts. Wie konnten denn die lechs 
Thesmotheten mit den SUbUbinwn Tcrwechselt werden? NatfirHch 
nur yon Gelehrten, die das Thatsichliche nnd also auch die Zahlen 
nicht gen«i kannten! 8. meine Bemerkungen. o. S. 190 f. — Aher 
die Siebensahl ist freilich für ein athenisches BeamtencoUegium 
aniMend, nnd es scheint mir wd möglich, dass das irr« U f^oav 
durch einige Zwischenstufen aus demCitate des siebenten Buches 
des Philochoros entstehen konnte. 

13 
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leron wurde die Magistratur neu geordnet ; ob in der von 
Pollux bezeichneten Weise , ist moht mit Sicherheit za 
bestimmen, aber es scheint doch kaum. Ich möchte eher 
annehmen, dass Folkix Worte auf irgend einem lOssTer- 
Btitndniss beruhen oder ein Versn<^ sind, jene Verweefas- 
lung zwischen Thesmotheten und Eilfmiiunern S. 189 
auszugleichen. Erst durch Demetrios bekam die Behörde 
• wieder eine Bedeutung, welche sie in dem letzten Jahr- 
hundert yor ihm nicht mehr gehabt haben kann. Das 
mnss der Gnmd gewesen sein, weshalb Fhiloehoros Uber 
sie bei der Behandlung der Verwaltung des Demetrios 
sprach; er wusste wol, dass sie älter war, aber über ihre 
Befugniss in der älteren Zeit hatte er keine bestimmte 
und ausreichende Ueberliefemng mehr^). 

Wollen wir nun von dem Institut der Nomophylakes 
einen Schluss machen auf die Befugnisse, welche der 
Areopag vor Ephialtes hatte und nach Ephiaites nicht 
mehr hatte, so befinden wir uns in derselben Lage, wie 
Philochoios. Wir können die Befugniss, auf die Aus- 
führung der Gesetze zu achten und staatsgefiUirliche Be- 
schlüsse möglichst zu hindern, von den Nomophylakes 
des Demetrios zurUckschliessend, den alten Nomophylakes 
— so wie sie wenigstens in der ersten Zeit nach ihrer 
Einsetzung waren — zuschreiben und gewinnen dadurch 

Christensen Areopagos p. 52 ff. ist in Bezug auf die No- 
mophylakes zu demselben Resultate wie Bückh gekommen, ohne des- 
sen Abhandlung (Anm. 67) zu kennen, er hält die Dinarch-Stelle 
(AniD. 71} für ein Zeugniss der Zeit des Demetrios, vertraut auf 
Pottnz and mdiit «ndlieh , es keine in Athen in der ilteren Zeit 
fceiiM solche BehCrde gegeben haben wegen Arietotel. PoUt. 6, 5; 
7, S Ul.: Tpttbv o6oav dpxA^» ««t* alpoQvrct tivcc df^x^LC xdc wtpfwc, 
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das negative ErgebnisBi dasB der Areopag diese Befag- 
niss nicht mehr hatte , was ja auch PhilochoioB im Pho- 
tioB-Anhang deutlich genug sagt: ote 'E^iaX-ng^ (Aova 
xariAiTre H 'Apstou Tcayou ßouXj toi uirep toü au>{xaTO^ . 



Hiermit stehen wir am Ende unserer Uebersioht. 
Eüie Zusammenfassung der Befugnisse des Areopag in 
der Bednerzeit verschiebe ich bis auf die Behandlung der 

Ephialtes-Frage, bei welcher ich von der hier gegebenen 
Uebersicht Gebrauch machen werde. 

Christensen Areopagos p. 53 versteht unter diesem Aus- 
drucke nicht die 'fovt-xa, sondern in etwas weiterer Bedeutung capt- 
talia, alles, worin erkannt werden konnte auf Strafen, welche Leben 
und Persönlichkeit des Bürgers trafen, so dass auch Religionsfrevel, 
worauf Verbannung stand, einbegriffen wäre. Ich glaube vielmehr, 
dass Philochoros einfach an die ^ovtxd dachte, ob sein Ausdruck 
passend ist, das ist eine andere Frage s. Schümann Antiquit. 
p. 299 — , ebenso, ob ndt dem Auadnicke endiftpfend das beseioh- 
net war, was dem Areopag nach der Beform ▼erblieb. FhilookorQa 
nennt eben nur die Hauptsache! 



13< 
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Wir haben uns bis jetzt fast ausschliesalicb mit den 
fttnf atbeiiiBohen Mahlstfttten beschäftigt, an welche be- 
stimmte Competenzen , tlieÜB gerichtUelie und politische, 
wie bei dem Areopag, tbeils nur geriohtlielie, wie hei 
den anderen vier MablsttttCen, gekntlpft sind. Anf die 
RichtercoUegien. welche dort und hier fungierten, brauch- 
ten wir bei der Feststellung der Competenzen nicht näher 
einzugehen. Denn einerseits waren für die Befugnisge 
die Stätten, nicht die CoUegien massgebend. Anderer- 
seits hat sich in der Besetzung der Sutten seit Selon 
nichts geändert, mit der einen, geringftigigen Ausnahme 
nnr, dass die Epheten, welche in historischer Zeit am 
Palladion, Delphinion, Prytaneion und an der Biiclit 
Phreattys richten, später, seit £ukleide8 (403/2) von den 
ersten beiden Stellen dnreh heliastische Richter verdilUigt 
sind. Anf die Bedentnng dieser Aendemng werden wir 
mehher nnser Angemnerk m richten habend). Abgesehen 
hierYOB fanien wir den Areopag den Areopagiten, di« 
anderen vier Mahlstätten den Epheten zugewiesen. 

Diese Vertheilung der fünf Mablstätten an die beiden 
vorhandenen Colle^ien gebt zunächst anf die solonische 
VcfCzssoDg surttelL. Ander» w«r es zu Dmkons Zeit md 



>} Uatan C^. 4 dittM Abtchattts. 
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Yor Drakon. Wt der Betraehtimg dieses YeriiSlteisses 
wenden wir uns nun m den beiden Oolleigien, den 

Areopa^teii und den E])heteu, welche iu ihrer geschicht- 
lichen Entwicklung zuerst gemeinschaftlich, für die spätere 
Zeit aber gesondert zu behandeln sind. In Bezug auf die 
AnfiiDge begegnen wir bei den Alten abweichenden, znm 
Theil unsicher Toigetragenen Meinnngen anstatt einer 
festen Ueberliefening. SorgfUtige Benntsnng der vor- 
handenen geschichtlichen Spnren wird uns in Bezug anf 
einige Fragen völlige Gcwissheit geben. In Bezug auf 
andere kommen wir bei dem gegenwärtigen Zustande der 
Quellen nicht Uber ein mehr änsserliches Zurechtlegen der 
Ueberliefernng hinaus. . Aber aneh das hat seine Berech- 
tigung nnd kann seinen Werth fttr später nm so eher 
haben, als wir nach einer nenerlich erfolgten Vermehrung 
unserer Quellen die Hoffnung auf ferneren Gewinn nicht 
aufgeben dUrfen. 



Gap. 1. Die Einsetzung der Epheten und des areopagi- 
tisohen Ooll^nmB; die BoloniBohe Ver&Brang. 

1. Die in historischer Zeit geltende Theilung der 
Oompetenz zwischen Areopagiten und Epheten, nach wel- 
cher die Areopagiten anf dem Areopag, die Epheten an 
den anderen vier Stiitten richten, geht, wie ich schon be- 
merkte, zunilchst auf die solonische Ver&ssung zurOck, 
nicht auf Drakon, wie man etwa glauben konnte. Denn 
das früher betrachtete Gesetz Uber die Competenz der 
Areopagiten : r^v ßouXiQv (tqv iv *A^lt^ jzd-^i^] dixdCetv ^ovou 
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ital TpaoiiocnK &x .i:povo(ac xtX. (S. 23) gehört der soloni- 
flehen Verfasaimg an, nidit den Gesetzen Drakons, wie 
die meisten anderen Bestimmaugen des Bhitreehtes. Das 

beweist die Auseinandersetzung Plutarcli.s im Solon 19, 
welche uns die Ansicht des Alterthums Uber den Ursprung 
des areopagitischen OoUegiums mittheilt. Die Vulgär- 
ansieht, welcher anch Flntareh sieh anschliesst, sidi das- 
selbe für eine Stiftung Solons an and stutzte sieh daianf, 
dass Drakon in seinen Gesetzen stets ron Epheten, nie 
von Areopagiten spreche. Dieses Gesetz aber würde 
ja, wenn es von Drakon stammte, das Qegentheil be- 
weisen. 

Steht demnaeh die seit Sdon bestehende Y^rtheilnng 
fest; so würde sich ans ihr für die Torselomsehe, zunächst 

an Drakon anknüpfende Vertheilung folgendes ergeben. 
Seit Drakon richteten au allen fünf Stätten die Epheten; 
Solon aber überwies den "Apsioc iw^o^ dem ron ihm aus 
ehemaligen Arehonten neugebildeten areopagitischen Bathe; 
an den vier anderen Stätten richteten ^ wie zu Drakons 
Zeit, die Epheten. Dies ist nach Plutarch [Solon 19i die 
Vulgäransicht des Alterthums, welche Pollux bestätigt 
und welche allmählich auch bei den Neueren zu allge- 
mekierer Geltung- gelangte. Nur in einem Punkte wichen 
diese von Hntarch ab; in Bezug auf die Einsetzung 
des areopagitischen Rathes durch Solon. Dies war ja 
eine These, für w^elche Plutarch keine IJcborlieferung 
hatte, welche er nur durch einen, wie es schien, keines* 
wegs zwingenden Schluss gewann. Dis Areopagiten- 
eollec^nm konnte also sehr wol älter sein, als Solons 



•-) 8, 125 ilixa^o'* . . . toi« i:iszt Stxaoryjpioic. 5' au- 
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Verfassnng^ nur mit dem Blatreehte durfte es vor Soloa 
niebts sn thnn habeo; demi das sdu^en allerdings 
Drakons Gesetze, weldie niemals der Areopagiten oder 

des areopagitiscbeü Käthes erwähnten, zu beweisen. Dieses 
Collegium der Areopagiten musste sogar älter sein, als 
Solon und selbst Drakon. und zwar deshalb weil erst 
Drakon nach der bisher geltenden Ansieht die Epheten 
eingesetzt hatte. Denn wenn diese vor Drakon nieht 
existierten , wer anders , als die Areopa^jäten, sollte vor 
Drakon an den fünf Mahlstätten, wo doch seit uralten 
Zeiten über Blat Kecht gesprochen ward, gesessen haben? 
So sebloss man nun für diese folgeweise eingetretenen 
Verttndenmgen weiter: Vor Drakon riebtetdas GoUegiom 
der Areopagiten an allen fünf Stätten ; Drakon setzt zu- 
erst Epheten ein und da diese nach seinen Gesetzen alle 
fünf Mahlstätten in Anspruch nehmen, so können die 
Areopagiten jetzt, seit Drakon, nur eine Art Staatsrath 
gewesen sein; Solon organisiert diesen Rath anders — 
dnreb Ergftnzung ans den jedesmal abtretenden nenn 
Archonten — und überträgt ihm das Blutgericht auf dem 
Areopag, während au den vier anderen Stätten die Ephe- 
ten bleiben^). 

In ein neues Stadium ist diese Frage elngetretea, 
seit ich gezeigt habe, dass das einzige Zengniss des 
Alterthums, welches Drakon den Stifter der Epheten 



^) Diese Ansicht hat Schömann vorgetragen opusc. aead. 1 
p. 190 ff. (I&d3] und später beibehalten. Sie ist vielfach angencan- 
men. Ich beschränke in diesem ganzen Abschnitte die Verweisun' 
gen auf die Ansichten neuerer Gelehrter und ihre Vorläufer unter 
den älteren auf das nothwendigste Mass , um die Aufmerksamkeit 
möglichst ungetheilt für die in den alten Zeugnissen gegebenen tbat- 
sächlichen Grundlagen der Beweisführung zu erhalten. 
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nennt, kiin«n Werth mehr beansprnchen kann» Wenn 
die Hauptstelle Uber die fipheten, PoUnx 8, 125, ihrem 

grössten Theile nach auf missverstandcnen Nachrichten 
beruht, so brauchen wir auch ihre Angabe : Apaxtuv S' au- 
Touc (tou; e^eta^j xaiiaiiiosv nicht mehr als Ueberlieferang 
zn aehten^ Denn wer jenes MisiYerständniss beging, der 
konnte anoh die Einsetsong der Epheten anf Drakon Uber- 
tragen, dessen Gesetze, soweit sie von Selon reeipiert, 
also den späteren Griechen allgemein bekannt waren, 
ausschliesslich mit den Epheten sich beschäftigten^). 
Ausserdem spricht auch die aristotelische Politik von Dra- 
kon in solchen Aosdrtteken, dass dne so erhebliche prak- 
tische Massregel, wie cBe Stiftung eines BiehtereoUeginms» 
damit kaum verträglich erscheint^). 

Haben wir nunmehr vor Drakon in den Epheten 
JEUchter für alle fünf Stätten geradeso wie nach ihm, so 
kommen wir um die Verlegenkeit hinweg, die Existenz 
der Areopagiten in der Zwischenzeit zwischen Drakon 
und Selon annehmen zu müssen, ohne doch angeben zu 
können, was dieselben damals gesollt haben. Denn das 
Blutgericht hatten ja jedenfalls die Epheten ausschliesslich. 
Von einer Thätigkeit der Areopagiten aber als ßouXi) findet 
sieh nixgend eine Spur» wo man sie doch erwarten sdlUe, 
z. B. bei dem kylonisch^ Aufstände. Wir kommen nun 

<] ObenS. 139 (firflher Neue Jahrb. f. Phil. 1872 S. 604 f.). Die 
Conseqaei» in Bezug auf die Nachricht des Pollux über die Ein» 
Setzung der £pk«tea duroh Dvaikon habe ich im Rhein. Mus. B. 29 
8. 1 1 f- ausgesprochen und nunmehr ohne Bedenken gesogen. Ebenso» 
unabhängig davon , Wecklein Der Areopag , die Epheten und die 
Naukraren, Ber. d. Münch. Akad. 1S73 S. 1 ff. und L. Lange in 
einer demnächst zu nennenden Abhandlung. 

2, 9 ; 12 Bk. ApdxovTos hi ^0(101 (Uv eloi, icoXtielqi irtiuffiQÜQ% 
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lun die Annahme dieser etwas gewaltsamen Aendemn- 
gen Drakons in der Vertbeilung der ICahlstiUten hinweg 

und können zu der von Plutarch empfohlenen Ansicht 
des Alterthums zurückkehren . nach welcher Solon einen 
areopagitischen lUth aus den abgegangenen Archonten 
stiftete und diesem neben anderen, rein politisehen Befug- 
nissen das €lerieht anf dem Areopag ttbertrogi die Epheten 
also, welche Ton Alters her an allen ffünf Stiltten gerichtet 
hatten, nur von dieser einen Stätte entfernte. Dazu müssen 
ihn dann besondere Gründe veranlasst haben, welche auch 
au&ufinden sind. 

Zu diesem Ergebniss kam zuerst 0. MttUer, welcher 
das Zengniss des FoUnx über Drakon als Stifter der 
Epheten verwarf, ohne freilich diese Verurtheilung zu be- 
gründen. Seine Auffassung hat eben deswegen bis in 
die neueste Zeit keine Nachfolger gefunden^). 

FMifen wir nun die Grandlage dieser Aufißwssnng, so 
handelt es sieh zuerst um den von Solon eingesetzten 
areopagitischen Rath. Hier möchte ich ausdrück- 
lich hervorheben, dass das Alterthuni uns kein direktes 
Zeuguiss für das Vorhandensein des areopagitischen 
Bathes ror Solon überliefert hat. Wir haben in der 
aristotelischen Politik 2, 9; 12 Bk. eine fast dialogisch 
gehaltene Betrachtung über Solon, deren Verfasser übri- 
gens Aristoteles, wie ich fest Uberzeugt bin, nicht ist' . 
Dort heisst es: »Manche halten den Solon für einen be- 
deutenden Gesetzgeber wegen der yortrefflichen Mischung 
seiner Yerfossung ; der areopagitisehe Bath ist oügarchisch, 

«) O. MüUer Eumeniden S. 152 ff., Tgl. Dotier 1 « S. 336. 2 2 
S. 134. Gegen ihn richtete eich die Anm. 3 genennte Abhandlung 
Sßhömanns. 

7) S. unten Cap. 2» 4 u. Anm. 131. 
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die Aemterwahl aristokratisch, die Volksgerichte demo- 
kratisch.« »Abera, fügt der Verfasser selbst hinzu, nSol(»i 
scheint Areopag und Aemterwahl Torgefanden, die Volks- 
geriehte dagegen selbst eingesetzt zn haben.« Die Ansieht 
also, dass erst Selon die ßooXr^ ev 'Apsup itd^v^ einsetzte, 
welche Plntarch den »Meisten« beilegt, bildet auch hier 
den Ausgangspunkt. Der Verfasser stellt ihr sein eoixE 
entgegen. Ein Zeugniss kann auch er nicht dagegen auf- 
bieten ! — ADgemein gehaltene Verherrlichnngen aber der 
uralten Stiftung bei den griechischen Schriftstellern be- 
deuten i::ar nichts. Denn sie beweisen höchstens, dass 
man die Befugnisse, welche an den 'Apeio? Tzd-^oi sich 
knüpften, seit unvordenklichen Zeiten mit ihm verbunden 
glaubte, und sie erklären sich vollstilndigy wenn nur vor 
den solonischen Areopagiten ein anderes GoUegium, also 
etwa die Epheten, dort seinen Sitz hatte. Die Ablösung 
dieses Collegiums durch eine später eingerichtete, immer- 
hin doch auch sehr alte Behörde unterbrach die Oontinuität 
des Sagenruhmes, wenn ich diesen Ausdruck gebrauchen 
darf, in den Augen der Späteren nicht. Und man traut 
wol dem griechischen Zuhörer einer aescbyleischen Tri- 
logie zu viel kritische Reflexion zu, wenn man meint, die 
Einsetzung des areopagitischen* Gerichtshofes durch Athena 
ftlr Orestes, welche Aeschylos in den Eumeniden dichtete, 
hätte Anstoss erregen mttssen bei solchen, die da wussten, 
dass die eigentliche ßooXi^ iv'ApEuo -ä-^i^ erst eine Schöpfung 
Solons war; während vor Solon ein anderes Collegium 
dort richtete, welches ebenfalls zugleich eine ,3oüaij war. 

Eine ßooXi^ 1 Hier mache ich gleich auf einen Punkt 
aufinerksam, der uns ftlr diese ganze Frage stets gegen- 
wärtig sein muss. Das solonische AreopagitencoUegium, 
welches sich aus den jedesmal abtretenden Archonten er- 
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gänzte, war nicht nur Blutgerichtsbof auf dem Areopag, 
sondern auch Staatsrath, wie wir früher gesehen haben 
(S. 170). Auch vor ISolon hat es einen Staatsrath ge- 
geben, Behon in der KOnigszeiti rergleiehlNur der home- 
risehen ßotAiQ f^povrcov, einen Rath, dem der EOnig, spftter 
der oder die Archonten piftstdierten. Am natOrliebsten 
scheint es, hier eine Repräsentation der alten Geschlechter 
anzunehmen, einen Rath also von 360 M<ännern ^ . Manche 
bezweifeln die Zalil 360 für die alten ^ivT^ und glauben, 
sie beruhe auf einem von Späteren künstlich gemachten 
Schema, was sich weder beweisen noch widerlegen läset. 
Wir kennen allerdings in Attika keine wirkliche, leben- 
dige Einriehtang, welche auf diese Zahl gegründet ist. 
Trotzdem kann diese Zahl der Geschlechter wirklich ein- 
mal vorhanden gewesen, aber frühzeitig verringert wor- 
den sein; wissen wir doch, dass noch in historischer Zeit 
viele Geschlechter ausstarben^). Es käme nun darauf an, 
Spuren einer solchen Körperschaft in yorsolonischer Zeit 
an finden, welche wir für den Adelsrath, die eigentliche 
jXr^ nnd Yorlänferin der solonischen ßooX^ 'ApEuo ra^fu 
— sofern diese Rath, nicht Gerichtshof war — halten 
müssten. Gross ist die Auswahl nicht, wenn wir uns 
innerhalb der Grenzen des üeberlieferten halten und keine 
wdter gehenden Vermuthungen aufstellen wollen. Denn 
wenn die ßov^ 'Apsdp icaf<p eine NeaschOpfiong Sdons 



^] Die SteUen in meinen Beiträgen z. e. Gesch. des att. Bürger- 
wmHam a 175. m 

^ Itokmtet vom Frieden $ 88 ^voIt] V dv rtc IxclBcv lAdXiora xö 
icX-Jl^ot TÄv dicoXXi>|jiivt»v. xA ^ap -^hri t&v dvBpujv x&v isoftMOmtAam 
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ist, 80 kommen eigenilich nnr die Eplieten, welche 0. Httller 

wählte, in Frage. 

Neuerdings freilich hat Weeklein diesen Adelsrath in 
den Naukraren zu erkennen geglaubt, was aber von 
Yom herein unwahrscheialich ist^^). Denn die NauknurieE 
sind jedenialls kein dem atheniselien Yerfusnagsweaen 
von Alten her ebenes Institat Wenn wir in ihnen 
«SehilfoherrenbeKirke« erkennen dflrfen, woran ich glaube, 
80 ist die Zeit ihrer Einrichtung sogar ziemlich genau zu 
bestimmen . Aber auch wenn man diese Etvmoioirie 
verwirft ^^), muss man in den Naukrarien eine Landes- 
eintheilung erkennen, welche der römischen Gentnrien- 
ordnnng rergleiehbar das Land wehrliaft machen sollte, 
alle Eingesessenen, Adliche nnd Plebejer, umfuste, kei- 
neswegs aber den Interessen des Adels allein diente oder 
gar dem Adel ursj)rünglich anhaftete, wie das System 
gentilicischer Corporationen ^^j , Staatsratli. der 

nicht anf gentilicischer Grundlage beruhte, ist in dem 
ältesten griechischen Staatswesen, welches ansser dem 
Könige nnr Adel nnd eine in der Hauptsache rechtlose 

Wj Ber. d. Münch. Akad. 1S73 S. 3S ff. 

S. unfen Anm. 44. Die Etymologie giebt Pollux 8, 108; 
doch können M ir sie selbst machen, und ob er sie sicher oder zwei- 
felnd (Taoj;) vorträgt, davon hängt ihr Werth nicht ab. 

i-j ^\'ic Grote Hist. of Gr. 3 p. 72, der die »Hausherren« Wachs- 
muths (HeUen. Alt. 1 S. 367) wieder aufnimmt (von vaiciv). Weck- 
Inn S. 43 leitet va6«papo; von va6eiv (s. Fhot u. Hesyeh. v.)» voöe 
(aeol. voGo«) her n die »Heerdherrm« dn P^ytaneioa, mw mir trott 
der sohaifbinDigen Bewosfilliniiig aui mehren Chrflnden nicht an- 
nehmibar sohflint. Ueber die Stellen der Alten s. eiuMr Weeklein 
Böckh Staetih. \ S. 708 Anm. 

Hierfür möchte ich auf meine Beiträge S. 153 ff. Terweisen, 
wo man in Anm. 13 den Druckfehler »der Prytanen« in aund deren 
Brytanen« ändern volle. 



/ 
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Masse kennt, gar nicht denkbar. Noch leichter wiegt 
ein principielles Bedenken, welches Wecklein Teranlasst, 
einen von den Epheten MttUers und den Areopagitm Sehö- 
manns versehiedenen Staatsrath in yorsoloniselier Zeit 
anzunehmen. Er meint, dass im Gegensatze zu Sparta, 
wo die Gerusie als Staatsrath und als Gerichtshof über 
Capitalverbrechen thätig war^^), in Athen von Haas aus 
die Verwaltung Yon der Geriehtsbarkeit getrennt gewesen 
sei . iHes ist eine Voranssetsung, die sieh weder dueh 
die Thafsaehen bestätigt, noch in sich wahrscheinlich ist. 
Denn eine solche Trennung ist in dem griechischen Staats- 
wesen vielmehr Folge späterer Eutwickluug und überhaupt 
nie in der Schärfe volUogen worden, welche der heutige 
Begriff fordert. Wenn wir demnach anch fttr Athen die 
ursprüngliche Vereinigung administrativer und jurisdictio- 
neiler Befugnisse in einer Behörde annehmen, so dient 
uns dazu die Analogie anderer Staaten wol als Finger- 
zeig. Den Beweis aber müssen und werden die Tbat- 
Sachen selbst liefern. 

Wir haben jetzt die Epheten darauf anzusehen, ob 
sie, wie 0. Muller wollte, den alten Adelsrath darstellen 
können, welcher dann bis auf Solon zugleioli als Blut- 
gerichtshof an den fünf Stätten fungiert hätte. Bei dieser 
Gelegenheit ist es zweckmässig gleich alles, was wir über 
die Epheten wissen, zusammenzustellen. 

2. Die Ei)heten richten in historischer Zeit und 
zwar seit Solon an den vier Höfen ausser dem Areopag) . 
Das ist also die thatsächliche Grundlage, auf welcher die 



^) Axist. Pol. 3, 1 ot ifipovccc Td( ^ovixeC«. 
IS) a. a. O. 8. 12. 29. 47. 
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älteren attischen Redner in dieser Hinsicht stehen. Seit 
Eukleides sind sie auch von den beiden Höfen am Palla- 
dion und Delphinion verdrängt (8. 199). Die Beduer be- 
richten uns zufUlliger Weise Uber die£pheten gar nichts. 
Die eiozige Erwübnmig der Epheten bei einem Redner 
findet nch bei Demosthenes Aristokrates p. 632 § 38 
6iaYiYve»aiceiv touc itp^rac, ein Oital aoB einem drakonti- 
sehen Gesetze (S. 130). Ausserdem werden die £pheten 
in demselben Gesetze in der öfter erwähnten Inschrift 
(Volksbeschluss von 409/8) genannt. Jetzt kommen die 
Artikel der Lexikographen. Von diesen geht ein Tbeil 
naehweiBbar auf die anstotelische .Politie der Atbener 
znrttek. Der Etlne w^n nenne idi luer nnr die Glos- 
sen des Harpokration und nieht die ^Idoh oder ilhnlich 
lautenden der anderen Lexikographen. Harpokration citiert 
an drei Stellen v. ^ttI IlaAXaoi«), im AeX^iv^w, ßoaXsoaau); 
die Politie, an den ersten beiden daneben die demosthe- 
nische Rede gegen Aristokrates ; er citiert femer v. dv 
OptoTToi ohne die Politie den Demoethenes und v. iicl 
npurcavB6|i aneh diesen niebt, obwol er ihn benntst Dass 
er aas der Politie schöpft und was er daraas nimmt, zei- 
gen deutlich in dem Artikel litl IlaXXaS^u) die Worte 
axouoiou cpovoo, wofür Demosthenes den Plural hat, sowie 
PooXeu3eu>( und i<petai, was beides Demosthenes fortlässt, 
es sseigt femer in dem Artikel ßouXsooMic dieses Stichwort 
selbst 1«). Endlieh zeigt es die Glosse v. i^irat: Ar^po-* 
oMvi]c h xoT 'AptoToxpatouc* ol ^aCovrs« ra^ 1^ aftifltrt 
xpioeic inA IloiXXaS^) xal hA U^mwnit^ xal lid AtXepiviVp 



M] Ueber dies Qndlenverhältniss ist schon S. 21. 23. Anm. 31. 
u. 8. 42 gesprochen , wo auch die Stellen der demosthenischen Rede 
bei der Beeprechung der einselnen Oerichtshöfe engefohn nad. 

14 
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xai £v <l>p3arroI scpirai dxaXouvTo. Hier wird zwar die 
Politie nicht genannt, aber dennoch kann nur sie benutzt 
sein. Denn die h^ixai erwähnt ja Demosthenes in einem 
ganz spedellen Falle (8. 209), fttr die vier Gerichtshofe 
aber giebt er sie nicht als Bichter an. Also bot sie 
hier dem Lexikographen oder seinem Gewährsmanne die 
Politie der Athener. 

Hiermit ist zugleich, worauf es mir ankommt, der 
Beweis geliefert, dass? die aristotelische Politie, so weit 
sie in diesen nnd den gleichartigen Glossen benutzt ist, 
von den fipheten, die an vier, nicht an fünf Hofen rich- 
teten, also znr Zeit der Siteren Redner nnd nicht etwa 
vor Solen, sprach! Ich bemerke das darum, weil es sonst 
nahe la^^e , fUr alle die Angaben , welche andere Glossen 
bieten, auch die Politie, die ja in den eben betrachteten 
genannt wird, verantwortlich zu machen. 

Wir haben nemiich bei Photios und Suidas v. s^itai 
i — 3 drei Glossen ohne Qnellenaiigabe, welche theilweise 
ttbereinstinimend auch bei anderen Lexikographen wieder- 
kehren nnd noch etwas neues ttber die Erbeten sagen. 
Die dritte stimmt mit Harpokrat. v. S'fetat überein, nur 
dass die Quellenangabe (Demosthenes g. Aristokrat.! fort- 
gelassen ist; sie geht ebenso wie der Artikel des Harpo- 
kration auf die Politie zurtlck nnd berücksichtigt die 
Epheten in der Rednerzeit. Die zweite'^) lehrt uns etvras 
▼OUig neues ttber die Epheten: ein Alter ttber fünfeig 
Jahre nnd die Voraussetzung guten Lebenswandels als 
Bedingungen ihres Amtes. Sachlieb steht der Annahme 
einer solchen Altersgrenze nichts im Wege, und das fUnf- 
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zigste Jahr hat wol noch Bonst in einzelnen Fällen eine 
besondere Bedeutung gehabt; der Ansdmck o( uicip itev- 
TiQxovToi hr^ ysvovots; ist eine Art technischer Bezeichnung. 

Ein Brauch, welcher wirklich einmal bestand, forderte, 
dass die Leute dieser Altersklasse iu der Volksversamm- 
lung zuerst aufgefordert wUrden ihre Meinung zu sagen i^). 
Bei Plttt. Perikl. 1 7 werden zwanzig G^andte aus derselben 
Klasse ausgeschickt (vgl. 0. 1. Att. n. 40, 1). Aber gerade 
wenn »die Uber fllnfzigjäbrigen « ein bekannter und im 
praktischen Leben oft vorkommender Ausdruck war. so 
konnte in unserer Glosse diese Angabe über das für die 
Epheten nothwendige Alter leicht aus einer anderen ent- 
stehen, welche hier sich nicht findet und doch zunächst 
nöthig war: aus der Angabe über die Zahl der 
Epheten (51 . Man könnte als Mittelglied eine Lesart 
oirsp TTSvrrJxovra ovre; (für si; xal TrsvTr^xovTaj annehmen, 
doch ist das nicht nöthig. Dieser Ursprung der Angabe 
wird noch wahrscheinlicher gemacht durch das sonderbare 
Qtptora peßuDxivat weokrfyi^f e}(ovTec, was doch wol nur eine 
falsche Deutung und Uebertragung der Bezeichnung api- 
oTi'vor^v (»nach den Gcschleclitern«) ist, eines Ausdruckes, den 
die Quelle dieser Glosse ebenso wie Pol lux 8, 125 direkt 
auf die Epheten übertrug i^). — Die erste Glosse lautet: 
£v5p8c o^Ttve^ n 0VT8« (icepiovT8< Phot. und Lex. Seguer.; 
oY6oT|Xovta ovt6< Zonaras p. 926) i8{xaCov. i<^ixai U ixXij- 
Or^aav tjtoi on iitl aijiaTi öixaCooatv T| oii ecpsai^ xrX. Man 



'«j Acschin. g. Tiraarch. § 23 vgl. g. Ktesiph. §. 2 ff. Auf die 
Frage über das Alter der öffentlichen Diaeteten (Hermann Staatsalt. 
§ 1-15, 16) gehe ich absichtlich nicht ein. 

Oben S. 140. Hiermit stimmt auch Wecklein Ber. d. Münch. 
Akad. 1873 S. 20 überein. Wenn der Artikel auch nicht auf Tollux 
beruht, so kann er duch mit ihm auf die gleiche Quelle zurückgehen. 

14» 
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fuhrt die Varianten im Anfange des Artikels gewöhnlich 
auf eine ursprüngliche Lesart TCcpuovre; zurück, welche 
freilich nirgend erhalten ist^^). Damit wäre das abwech- 
selnde Biehten der £pheteii bald an der ein«!, bald an 
der anderen Geiiobtsstittte beseiebnet, wie anob die Ba- 
gatellriobter für die Demen nspiiovrec xaT« SijfMu« genannt 
werden (PoUnx 8, 100). Aber es scheint mir kritisch 
ebenso gerechtfertigt, als ursprüngliche Lesart eine Zahl- 
bezeichnung anzunehmen, also va' ovrs^, was durch tz 
hindurch einerseits zu «tpi-, andererseits zu anderen 
Zablbeseichnung^ führte« 

So komme ieb an der Uebeneugong, du» die Lexiko- 
graphen und Scholiasten mit allen ihren Notizen Uber die 
Epheten nichts weiter wissen, als was sich auf die Red- 
nerzeit bezieht: dass die Ejiheten an den vier Stätten 
richteten und dass es 51 gewesen sind. Die aristotelische 
Politie kann noch mehr über sie, auch in Bezug auf die 
ältere, vorsoloniaehe Zeit, ndtgetiieüt haben, aber bis 
jetzt haben wir von solchen Mittheilungra keine Spur 
gefunden. MllglieherweiBe haben wir eine derartige awK 
drttckliche Ueberlieferung bei PoUux 8, 125: l8{xaCov 
TOI? ecp' aifiaxi oitüxojisvoi^ iv xoTi; Ttevte oixaaTr^pi'oi«; (den 
Areopag mit eingeschlossen). loXo>v o auxoT? TcpooxaTs- 
oTTjoe TT|V IE *Apeioo T:aL-{o\> poüXYjv^i). Es könnte aber auch 
die Fttnfzahl der ephetisehen Gerichtshofe vor Selon auf 
dem einfachen Sohlusse bemhen, dass der areopagitlsehe 
Rath, wenn er erst yon Selon gestiftet war, fOr die vor- 
solonische Zeit wegfiel, also die Epheten damals den 

») So Fonon ni Photios, O. MfiUer Euneniden 8. 151, Weck- 
lein 8. 19. u. A. 

») Beweiwn läiet skh dae freüich nieht mit Weckldn a. a. O. 

S. 20. 
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"Slpsto; v9.i[ni mit besetzten. Dieselbe Schlussfolgerang 
baben ja aneb wir Neueren gemacht (S. 201). 

Von Wichtigkeit fttr unsere Vorstellung Uber die 
Epheten ist die Bedeutung ihres Namens, Uber welche 
in alter und neuer Zeit viele Vermuthungen aufgestellt 
sind. Sie alle anzuführen wttrde nutzlos sein. Denn un- 
ter der ganzen Zahl ist nur eine,' gegen die sieh nicht 
von vom herein gewichtige Bedenken geltend machen; 
diese stammt von Schömann 22j . Nach ihr sind die Ephe- 
ten diejenigen, welche durch ihr gerichtliches Erkenntnis» 
feststellten (e^i's^av oder i^^evto), wie im einzelnen Falle 
gegen den Angekla^ilea zn verfahren sei. Diese Bezeich- 
nnng ist aber doch fttr die Epheten zu allgemein nnd 
konnte auf jedes Richtereollegium bezogen werden 
Auf eine ganz andre Ableitung ist neuerdings L. Lange 
gekommen. Er sieht in dem Worte ein Compositum aus 
kni nnd Iti]« (irtfi, f^fi) und bestimmt die etpirai als 
Vorsteher der QeBchleohtsgenoBsen, der ehist allMnigen 
Vollbttrger, ein dareh Wahl, beziehungsweise Pküsentation 
aus den Geschlechtem hervorgegangenes CoUegium 2*) . 
Diese Erklärung scheint mir sachlich und sprachlich [oi 
-eicl ToT? erat; ovts;, 7>ra^<?c^i etamm vgl. S7:iata&{&0(, Icpo- 

u. dgl.) so treffend, dass ich mich ihr aus voller 
Uebmeugung anscbliesse. Wir haben nun eine Körper- 
schaft, welche nicht nur als Gerichtshof paiAend erscheint, 

sondern auch, und zwar vorwiegend als Adelsrath ; dieser 



Opusc. acad. 1 p. 19G und später Griech. Alt. 1 ^ S. 494. 
23) "Weckleia S. 2s, dessen eigene Erklärung »Bluträcher« oder 
»AusQber der Blutrache« mir so wenig zulässig scheint, wie die 
früheren. 

L. Lange De ephet. Atheniens. nomine, Leipxiger Freisvei^ 
theilungsprogramm 1S73 p. U ff. 
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Rath hat dann, wie die spartanische Gerusie, den wich- 
tigsten Theil der Gerichtsbarkeit wahrgenommen. Zugleich 
erhalten wir durch die nengefandene Etymologie in Bezug 
auf die gentilieisehe Zusammensetziuig und den durchaus 
aristokratischen Charakter der Epheten diejenige Kennt- 
niss wieder, welche uns durch die kritische Verwerfung 
der Pollux-Stelle (apiorivoT^v aij)si)evTa; Ö. 139) verloren 

ging- 

Wissen wir nun endlich, dass die Epheten nicht, 
wie Tollux angiebt, von Drakon eingesetzt, sondern dass 
sie viel älter sind (S. 203), so wird es uns hegreiflich, 
dass Uber die AnflUige eines so alten CoUegiums im Alter- 
ihum keine Ueberliefemng mehr existierte^). 

So sind wir in der Hauptsache wieder zu 0. Müllers 
Auffassung zurückgekehrt, nach welcher die Epheten als 
die adliche ,3ouAr^ seit alter Zeit bis auf Solon zugleich 
an den fünf Mahlstätten Uber Mörder und Todtschläger 
zu Gerichte süssen^). Dass Solon nunmehr die an die 
eine Sttttte, den^Apsio« imIyoc, geknüpfte Oompetenz sei- 
nem areopagitischen Rathe Überträgt, hat 0. HttUer auf 
folgende Art zu erklären gesucht 2'). 

Die Anwendung der SUhuungs- und Keiuigungsge- 
bräuche, deren es am Palladion und am Delphinion, auch 
am Prytaneion, bedurfte, erforderte eine Kenntniss des 
heiligen Bechtes, welche in den Adelsgeschlechtem sich 
▼ererbte. Zu dem Erkenntniss ttber Torsfttzlidien Mord, 
dem wichtigsten Theile äibr areopagitischen Jurisdiction, 
war sie nicht erforderlich, darum konnte Solon diese 

Denn was Kleidenot darfiber berichtet, ist nstfirlich kmne 
wirkliehe Ueberiirfenmg. Oben 8. 13. Anm. 19. 
Eumemden 8. 151 if. 
8. 153. 



Oigitized by 



UND DBS ABB(NPAG1TI8CHEN COLLBOIUMS. 



21& 



Competenz einer Behörde Ubertragen, welche, wenn sie 
aneh thatsttehlioh zmiäehst noch aus Adliehen hestand, 
doch hinfort kein Adelseolleginm mehr sein sollte. Ausser 

diesem Grunde, welcher nnr erklärt, warum Solou diese 
Aenderung machen konnte, müssen aber noch andere 
wirksam gewesen sein, welche ihn bewogen, die Aende- 
ning wirklich yorznnehmen. Die Befugnisse eines Staats- 
ratheSy welche 0. Mttller in vorsolonischer Zeit für die 
Epheten in Anspruch nimmt, tlhte ja doch seit Selon 
nachweisbar die ßojAT) iv 'Apsttp ttocyw aus. Nach dieser 
Seite trat also jedenfalls eine bedeutende Schmälerung 
der £pheten ein. Die Competenz der Mahlstätte auf dem 
Areopag war femer unter allen die für den Staat weitaus 
wichtigste. Uehertrug also Selon solche FSlle, an deren 
gerichtlicher Behandlung dem Staate am meisten liegen 
musste, dem areopagitischen Rathe, so folgt daraus, 
dass er auch hier eine Beschränkung der Epheten beab- 
sichtigte und glaubte, es sei besser für die Wohlfahrt des 
Staates gesorgt, wenn diese Gerichtsbaikeit von einem 
Gollegium wahrgenommen wtirde, welches der Staat durch 
Volkswahl, nicht aber die Geschlechter durch Präsenta- 
tion zusammensetzten. 

3. Gegen die bis jetat vorgetragene Auffossung, nach 
welcher Solen der alten pouX>J der Epheten einestheils die 
rein staatlichen Hechte einer ßouXrl, anderentheils den 
Rechtsspruch auf dem Areopag entzog und beides seiner, 
aus den ausgeschiedenen Archonten neu geschaffenen 
ßouXiQ iv 'AptUf na^ii» übertrug, — gegen diese Auffassung 
könnte zunftdlist ein prindpielles Bedenken geltend ge- 
macht werden. Lag eine so durchgreifende Aenderung 
wirklich im Interesse seiner Anordnungen, welche mög- 




Digitized by Google 



216 URäPBUNO UND G£äCUICUT£ DER KPUETEN 

licliBt an das Bestehende anknüpfen mnssfen nnd aneh 

zum Theil als organische Weiterbildungen des Vorhande- 
nen sich noch erweisen lassen? Wäre jene Auffassung 
nicht doreh ein nachdrttcklicfaeres Argiiment anzufechten, 
80 liesse sich das aogefilhrte Bedenken wol beseitigen, 
etwa dnreh die Erwftgnng, daas die Eapatriden dooh zu- 
nächst thatsächlich durch die Reform sich nicht beein- 
trächtigt fühlen konnten. Sie waren doch ja einstweilen 
die zum Areopag berufenen Candidaten, so lange das 
Aiehontat nur von Pentakoeiomedimnen bekleidet werden 
konnte nnd der grosse Gmndbesitz wol anssehHesstieh 
dem Adel gehörte. 

Aber es giebt noch ein Hindenüss hinwegzuräumen, 
an welchem sich die Erklärer in alter und neuer Zeit 
Tieliach versucht haben. 

Plntareh führt im Selon 19, nachdem er die Vulgär- 
ansieht des Alterthums Aber die Einsetzung des areopa- 
gitischen Rathes durch Solon berichtet hat, das berühmte 
s. g. Amnestiegesetz ^richtiger: liestitutionsgesetz; 
des Solon an, welches so lautet : 0 Ss tpuxaiSexaTo; aiw 

TOU SoXflM^OC TOV OYÖOOV S}(ftl TU>V vd^O>V OOtOK OIUTOIC ovofiaot 

Ytifpa(i)ftivov. »'At(|a(i>v 0901 att(AOi ijoav, icplv lg SoXmva SpE«t, 
2inT{}iou{ elvat itX'^v ooot ApeCoo ira^*^^ ^ ^9ot ix töv 

s^ertov r^ kx Ilpuraveioo xataoixaoÖivTs«; ütto tu>v paaiXstov 

ifavi} o8t«^J. £r entdeckt darin einen Widerspruch gegen 



Plutarchs Citat gebt auf die alexandrinische Bibliothek inrflok, 

deren Gesetzsammlungen Kallimachos katalogisiert hatte; Athenaeos 
p. 585 D citiert einen xptTo; Tlva; Toiv vöfxcuv. Aus dieser Quelle 
schöpfte Didymos für seine Schrift über Solons df^ovec (M. Schmidt 
Didymi fntgm. p. 999). Den Didjrmoa be&utit Fintanh im Sobn 
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jene Ansicht: »Das sieht nun wieder so aus, als ob vor 
Solons Arohontat und Gesetzgebnng es einen areopagiti- 
sehen Rath gegeben habe. Denn wer sind die vor Selon 
anf dem Areopag Yenirtheilten , wenn erst Solon dem 
areopagitischen Käthe Gerichtsbarkeit verlieh?« Um die- 
sen Widerspruch zu beseitigen , schlägt Plutarch in letz- 
ter Instanz einen Ausweg vor. Man könne das Gesetz so 
erklären, als habe es Solon in Bezug anf diejenigen ge- 
geben, welche wegen solcher Verbrechen flttehtig wurden, 
ttber die jetzt — zur Zeit, da das Gesetz erschien — 
Areopagiten, Eplieten und Prytanen richten. Diese Er- 
klärung ist natürlich ganz unzulässig. 

4. Das solonische Restitntionsgesetz bei Flu- 
tarch Solon 19 habe ich frtther zum Theil im Anschlnss an 
ftlterc Erklärungen so au^efasst, dass es sich mit der An- 
sicht, erst Solon habe die areopagitische pouAr] eingesetzt, 
vertrug 2^). Dieses ist auch das Ergebniss einer Übrigens 
erhebUch von der menugen abweichenden Erklärung, welche 
gleichzeitig Weckleui aufstellte^) . Dagegen kommt einespä- 
ter von L. Lange im Anschlnss an die eben genannten Ar- 
beiten geführte Untersuchung zu dem Resultate, dass das 
Bestitutionsgesetz einen von den Epheten verschiedenen 



(Kose Aristüt. pseudepigr. p. 415. K. Friiu De Plut. Solonis fon- 
tibus, Bonn 1869.) 

2ö; Das Amnestiegesetz des Solon und die Prytanen der Nau- 
kraren u. s. w. im Khein. Mus. B. 29 S. 1 ff. S. den Nachtrag 
S. 12. 

^) In der öft«r angeführten Abhandlung : Her. d. Münch. Akad. 
1S73 8. 1 ff. 

^) Lange Die Epli«ton und der Areopag Tor 8olont AbhdI. der 
•ich«. Oes. d. Wim. 1S74. 
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areoitagitischen Ratb vor Solon TOiwiBsetsBe. Auf G^nind 
dieser Arbeiten gebe ich eine möglichst präcise Darlegung 
des Inhaltes jenes solonischcn Gesetzes. 

Wir liaben drei Behörden vor Solou und drei Arten 
von .Verbrechen, wegen deren die aTtaoi vemrtheiit sind : 

1. i| 'Apsioti icaYoo — hX ^ovcf» 

2. ix To»v e^eroiv — htl ocpaYoiotv 

3. ix flpuravefoo — lirl Topavv(dt. 
Zwischen den Behörden und den Verbrechen findet keine 
genaue Entsi)rechuiig statt, welche ich frUher annahm, 
aber längst aufgegeben habe. Das zeigt die zweite Reihe ; 
Die Epheten richteten vor Solon an den verschiedenen 
GeriehtBstfttten , nnd die betreffenden pixi\un waren vor 
Solon entweder von ihnen mit Verbannung bestraft wor- 
den oder aber, um der Todesstrafe zn entgehen, geflttoh- 
tet. Das, worüber die Epheten richteten, kann nun nicht 
als acpaYai bezeichnet werden. Denn die acp a-j-ai sind nicht 
als ein geringeres, der ephetischen Competenz unterstell- 
tes Verbrechen dem ^vo« entgegengesetzt '3), sondern» 
wenn der Ansdrnek strrag genommen wird, so enthält er 
die teehnisdie Bezeichnung für Massenmord, Gemetzel in 
Zeiten bürgerlichen Zwistes '5). In dem solonischcn Ge- 
setze gehören die Ausdrücke iizl 'fovt|> acpa^aiaiv zu- 
sammen und bezeichnen als »Mord und Todtschlag« die 
Verbrechen, worüber der Areopag und die Epheten er- 
kannt haben.' Dass die drei Gerichtshi^fe nicht den drei 
Verbrechen entsprechen, sieht man auch aas der Sata- 
verbindnng: 



WecUain S. 28. 

33) »(p/^vo; a private murder, otpaYT] a maitacM teä, m motu ewÜH 
Dobree Advenaria ed. Scholefieid 1 p. 181. 
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einerseits oooi — r^ ooot 'x . . . ij ix 
andererseits ezi 'fov({> tj o^a^aloiv — r^ iizi Topavv(6i, 
nach welcher dort der Areopag den £pheten und dem 
Prytaneion, hier Mord und TodtBohlag dem Hochvenrath 
entgegengesetzt sind^). . 

Von den drei GeriehtshOfen, Areo])ag, Epheten und 
Prytaneion, heti-aehten wir jetzt zunächst den dritten, das 
Prytancion. Auf dieses bezieht sich die dritte Kate- 
gorie der irt Tupavviot Verurtheilten. Hierunter versteht 
man fast allgemein die Theilnehmer am kylonischen Auf- 
stände. Ueber den kylonisehen Aufstand berichten Hero- 
dot 5, 71 nnd — abweichend von ihm — Thnkydides 1, 
126, sowie Plntarch Solon 12. Nach Herodot »regierten 
die Prytanen der Naukraren in Athen«, als die Kyloneer 
auf der Burg belagert wurden. Sie sind es auch, welche 
die Aufständischen bewegen, die Barg zu verlassen (avt- 
oraot) und ihnen Schonung des Lebens versprechen {wcv(- 
* ^uooc icXi)v OavoToo). vAber die Alkmaeoniden besdiuldigt 
man, sie getödtet zu haben«. So Herodot. Thnkydides 
bespricht die Blntschald der Alkmaeoniden da wo er er- 
zählt, wie die Spartaner zu Anfang des pelopounesischen 
Krieges die mittelbar gegen Perikles gerichtete Forderung 
stellen , man solle die Alkmaeoniden verbannen. In der 
Erzählung des kylonischea Aufstandes weicht er von He* 
rodot ab. Er sagt in absichtlichem Widerspruche gegen 
jenen , dass die neun Ardionten damals in Athen regier- 
ten (Ttt noXXo^ tSv iroXiTtxSv lirpaoaov). Bei ihm sind es 
auch diese anstatt der Prytanen, welche die Kyloneer 
aufstehen heissen {avaorrjoavTe?} . Archon eponymos war 
bekanntlich damals Megakles. 



Hierauf hat Lange hingewiesen S. 45 ff. 
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Bei der Beurtheilimg dieses Widerspruches zwischen 
Herodot und Tliukydides handelt es sich nicht darum, ob 
die Prytanen der Naukraren damals überhaupt an den 
Ereignissen Antheil nahmen oder nicht; denn dass sie 
ezistierteu- und auch, eingpdffea, mnss man Uerodat^ der 
allein diese Behörde erwfthnt, unbedingt glauben. Er 
kann sie nicht erfunden , aus der Luft gegriffen haben. 
Es kommt vielmehr darauf an, ob sie die Stellung ein- 
naliiiien , welche er ihnen im Gegensatze zu Thukydides 
anweist. Der Schwerpunkt der Frage liegt in der Veran- 
lassung zu der ganzen Erzählung von dem Aufstände. 
Trifft die Alkmaeoniden wirklich die Schuld, wegen deren 
fiHher Kleomenes den Klisthenes verbannte und jetzt die 
Spartsner den Perikles zu entl<Miien streben? Ich meinte 
früher 35 , der Bericht des Herodot gebe die für die Alkmaeo- 
niden ungünstigere, der des Thukydides die günstigere 
Auffassung; es sei dem Thukydides darum zu thun , die 
Blutschuld des Megakles und der anderen Alkmaeoniden, 
welche Herodot wie eine persönliche Verschuldung dar- 
stellt, dnrdi die damalige amtUehe Stellung der Archon- 
ten, an deren Spitze Megakles sCand, zu rechtfertigen, 
zumal da sie unumschränkte Vollmacht für diesen Fall 
bekommen hatten ^c) . Während so Thukvdides die officielle 
Stellung der dva^el? herauskehrt, betont Herodot die amt- 
liche Bedeutung der Prytanen. Natürlich kann Herodot 
mcät aus pmOnlicher Parteinahme gegen die Alkmaeoni- 
den entstellt, sondern nur aus sachlichen Gründen einer 
fUr jene ungünstigen Version sieh zugewendet haben. 

a») Rhein. Mus. B. 29 S. 4 f. 

W) ol 'AftTjVatoi . . . drf,X0ov ol roXXoi , irtTol-W/Te; T0I4 
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Anders urtheilen Wecklein und Lange Uber das Ver- 
bältuiss der beiden Berichte ; und ihre Darstellung hat mich 
davon fiberzeugt, dasB die Version Herodots doeh mit 
grtaefem Bechte in einem f)lr die Aikmaeoniden günstigen 
Sinne sudi interpretleren Itat. Wenn Jiemlioh Herodot 
von einer Anechuldigiing Bprieht, welcbe man gegen die 
Aikmaeoniden erhebe^^), und ausserdem statt der Arehou- 
ten . welche bei Thukydides die Kyloneer » aufstehen 
heissenu die Prvtanen der Kaukraren auftreten, diese 
aaeh die ii(k}h8te Kegierungsgewalt in Händen haben lässt, 
Bo wäbt er damit die Verantwortiing für das naehlMr 
Gesdieliene, also die Blntschnld, von den Arehonlen, 
deren Erster Hegakles war, auf jene Prytanen ab. Thn- 
kydides dage^^en widerspricht ihm in Bezug auf die da- 
malige Stellung der Prytanen, er lässt die entscheidenden 
Schritte von den Archonten ausgehen, kann also auch 
die Aikmaeoniden von der »Blutschnld« nicht freisprechen. 
Dafttr aber weist er am Schlnss seines Capitels auf die 
Nichtigkeit der spartanischen Forderang, welche auf diese 
Thatsache sich stützt, hin, indem er bemerkt, dass ja 
die Aikmaeoniden nach ihrer ersten Verbannung unter So- 
Ion und ebenfalls nach der zweiten durch Kleomenes 
längst zurückgekehrt seien und keiner bisher au ihrem 
Verweilen in der Stadt Anstoss genommen habe. 

Welcher Gerichtshof hat nun damals die Kyloneer 
verbannt, wer sind also die ix npuraveiou Richtenden? 
Mit dieser Frage kehren wir zu dem solomschen Gesetze 
zurück'? Die meisten Verschworenen wurden, als sie die 

ST) Weekldn a. a. O. 8. 32 f. Lang» S. 55 f. 

SB) ^povcSaat Ik v^uc alrin l^si *AX»fMKflM(S««. Der Bericht- 
entatter giebt duroh die Anwendnog dieeer Bedaniart kein «gnee 
UrthcU ab. Besgbichen 5, 70. 73. 6, 115. 
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Bnr^ verHessen, iiiedcr^einetzelt ; Kylon und sein Bruder 
waren vorher schon entflohen [ Thukvdides . Plutcirch 
Solon 12 i\\^t noch einige Einzelheiten hinzu. Als die 
Eyloneer die Bmg Yerliessen, stellten sie sich unter den 
Schutz der Athene, indem sie an ihr Bild eine Schnur 
knttpften und diese anfiissend hernieder stiegen. Als sie 
am Fusse des Areopag, dem Akropolisaufgange gegen- 
tlber, angekommen waren, da, am Heiligthum der Eume- 
niden, zerriss der Faden 3'»). und das Gemetzel begann, 
dem einige unter den Verschworenen, weiche sich schutz- 
flehend an die Weiber wandten, entgingen. Flutarch er- 
wühnt hier, dass Megakles die Verschworenen zu einem 
Gerichte hinuntensuführen yersprach^^. Ein Gericht Uber 



W) Dieses Moment wurde nach Grotes ansprechender Vermu- 
thttng lur Ytvtheidigung der Alkmaeoniden in deren Kt&ne erfanden 
und zum Beweise angefahrt, dats die Göttin selbst die AufetiLndtschen 
dem Terdienten Schicksale ttberiassen hätte; Hist. of Or. 3 p. 111. 

^ iid M«^ »gmXftsTv {«etoev d. h. er bewog sie hemntenukom- 
men unter der Zusicherung, sie einem ofdnungsmässigen Gerichte 
zu unterstellen, ihnen nichts zu leide zu thun, wie Thukyd. sagt 
(4<p' u) lATj^iv xrtxb't iTOii^co'jaiv seil, ccjtou;), &iccy1^0'J< itXifjv OivaTO« 
nach Herodots Worten. Ich sehe nicht ein, warum das Verban- 
nungsurthcil im Prytaneion nicht auch über die Geretteten gesprochen 
worden sein soll; l>ange freilich S. 53 meint, Tod und dzif^'j-^'.rt sei 
durch die Capitulation ausgeschlossen, also zu einer Hat^ keine Ver- 
anlassung mehr gewesen, aber Thukydides* Worte beziehen sich nicht 
auf gerichtliche Strafe, sondern auf widerrechtliche Gewalt, wie sie 
den Kyloneern thatsächlich nachher am Eumenidenheiligthum doch 
angethan wurde. ^ Nach SchoL Azltt. Bitter 443 sollten die Kylo- 
neer auf den Areopag gefohrt werden, um dort ihr Urtbeil su 
empfimgen (ol euTxaraxXcisftlwcs« xqp K6Xwvt t» dxpoiE^t eis tfjv 
«pbtv xvxi^tfiwt kt *Apc(i|» vdrpf). Lange denkt hier an eine admi- 
nistratiTe Entseheidung der areopagitischen ßeuX-^, der sieh beide 
Parteien unterwerfen und die von der l[xT^ im Prytaneion verschie- 
den gewesen sein soU. Ich halte die SteUe für eine gans werthlose 
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Hochverrath wurde nun jedenfalls abgehalten und Uber 
dicgenigen, welche geflohen waren, das Verbannnngsnrtheil 
nachträglich ansgesprochen. Dasselbe Urtheil erging doch 
auch wol über die bei dem Blutbade Geretteten (Plutarcli) . 
Dieses Urtheil nun ist im Pryt^ineion gesprochen. Wer 
aber sind die Richtenden in diesem Prytaneion? An 
den bedeutungslosen ephetischen Gerichtshof im npo* 
xavzU^, welcher ttber leblose Gegenstände und unbe- 
kannte MOrder ein ceremonielles Urtheil sprach, kann na- 
türlich hier nicht gedacht werden Phitarch Solon 19 
nennt in seiner P>kliirung des Gesetzes als Richter Pry- 
tanen. Aber er weiss offenbar nicht mehr, als was in 
dem Gesetze steht, sonst würde er sagen, was für Pry- 
tanen er meint. Die Neueren denken fast alle an die 
Prytanen der Naukraren, weil sie Herodot bei dem 
ky Ionischen Aufstande nennt und diese, die einzigen aus- 
drücklich -SO — icpuiavei^ — genannten, dadurch auf das 
«Prytaneion« des solonischen Gesetzes allein Anspruch 
za haben scheinen . Aber wenn Herodot in seinem 

Entstellung emes dem plutarchischen Ähnlich lautenden Berichtet; 

auf den Areopag gerieth ihr Urheber wegen des KuXuCivetov, weldie« 
ja am Fasse desselben lag. S. Bhein. Mus. B. 29 S. 4 Anm., wo 
ich auch gegen die Verwendung dieser Stelle (Oesch. d. att. BOrgerr. 

S. 223) Einspruch erhoben habe. 

Darüber herrscht unter den neueren Gelehrten fast Einstim- 
migkeit. Und doch ist zuletzt Wecklein S. ."iö f, auf diesen Gerichts- 
hof für Kylon und seinen Bruder zurückgekommen. Seine Gründe 
sind nicht zureichend. Der ßoucpövo; beim Diipolienfeste 's. oben 
S. 17 Anm. 25; ist freilich nicht unbekannt als Thäter, wird aber 
doch als dcpa'^T); aufgefasst, denn darum hält man sich an sein 
Werkzeug ; Kylon und sein Bruder aber sind ja nicht einmal Mör- 
der, was Süllen ihnen gegenüber die Epheten? 

^} l^hömann Opusc. acad. 1 p. 197 und später; Scholl Heimes 
1871 8. 20 ff. tt. Andere, frOher aneh ich Bhein. Mos. B. 39 S. 3. 
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Berichte die Bedentung der Piytanen der Naukraren 
stark übertrieben hat ^S. 221], so lässt sich daraus kein 
AuBpruch mehr herleiten . 

Weiter aber zeigt es sicli, dass sie nicht die icpura- 
vctc schlechtihiB sind, sondern nur die Vorsteher, der 
Aassehnss eines GoUeginms, neben welehen aneh andere 
Prytaiieu anderer Collegien bestehen konnten. Diese 
Prytanen sind eine verhältuissmässig junge Behörde. 
Denn die 48 Naukrarieu, welche Klistheues auf 50 ver- 
mehrte, sind nicht älter, als etwa das jtthrige Ardiontit 
(683), wlihrend das Prjrtandon so alt ist, wie die Stadt 
selbst ^^). Vor den Prytanen der Nankraren mnsste 



Dagegen ist mit Recht Lange S. 55 ff. au^etreten und hat ebenso, 
wie kurz vor ihm Curtius Leber den Uebei^ng des Königthums in 
die Kepublik bei den Athenern, Ber. d. Berl. Akad. 1873 S, 284 ff. 
das Prytaneion für die Archonten in Anspruch genommen. 

Lange 8. 58 macht darauf aufmerksam , dass trotz Herodots 
Bericht die Naukrarie-Prvlaiu n den Archonten zur Zeit des kvloni- 
sehen Aufslandes unterstellt gewesen sein können. Die Vollmacht 
Anm. 'M) kann den Archonten auch bei Thukydides' Ausdrucksweise 
von dem Adelsrat he gegeben sein. Das ävaar^oai , was nach 
Thuk. die Archonten, nach Herodot die Prytanen thun, können die 
ersteren durch die letzteren haben thun lassen; ähnlich schon 
SehQuuuiii De eomit. Athen, p. XIII. 

Die Zeit der Einaetsung der Nftukxarien habe ich früher im 
AnioUusBe an Dunoker Oetcli. d. AH. 3 < 8. 450 nach den aut- 
wirtigeii Verhiltmasen (£ntwickelaiig der Seemacht ton Koiinth und 
Megarn, Kneg switehen Chalkie und Eretria) bestimmt: Oeaeh. d. att 
BOrgerr. 8. wotu A. Sehifer in seiner Beoension K. Jahrb. f. 
PhiL 1871 S. 54 historische NaohteSge gegeben hat. Zu den Wemgea 
hingegen, welche ein weit höheres Alter der Naukrarien annehusB, 
ist noch Schöll Hermes 1871 S. 22 getreten, welcher seine Annahms 
selbst auf die Naukrarie-Prytanen ausdehnt, was insoton natfirHeb, 
als er diese mit den vier ^uXoßaaiÄers ^idisetsty begreillidi ist. 
Doch diese Oleichsetsung ist unrichtig, s. unten Anm. 58 ff. 
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dann jedenfiiUB eine andere Behörde hier ihren Site 
habend). 

Das Prytaneiou aber, der Gemeinde- und Staats- 
heerd, kann, wenn es Site irgend einer Behörde war, 
nur der höchstregierenden Kakommen, und wenn diese in 
den Nankrarie-Frytanen sieht zu finden ist, eine andere 
Behörde aber besseres Beeht darauf hat, so würde dar- 
aus folgen, dass die Naukrarenvorsteher mit dem Pry- 
taneion Uberhaupt nichts zu thun haben. 

Die £rben der KönigBgewalt sind die neun Ar- 
ehonten. Der Site der ktfnigliehen Begiemng war das 
Prytaneion. Finden wir nun naeh der Aufhebung des 
Königtbums in dem Amte- und Speisehause des Königs 
vor der Zeit der solonischen Verfassung eine Behörde, 
sei es ständig, sei es zur Wahrnehmung eines ausser- 
ordentlichen Geschäftes yersammelt, so mttssen es die 
Archonten gewesen sein, welche anf diese Weise auch 
ftnsserlieh in die königliche Stellung eintreten^*). Ihre 
Befugniss ist später mehr und mehr beschränkt worden 
und nur noch iu wenigen Fällen handeln sie gemeinsam 
als CoUegium. Die besondere Begrenzung der verwal- 
tenden und rechtepredienden Thätigkeit, in welcher wir 
jetzt den Archen, den Basileus, den Polemarehen und 
die sechs Thesmotheten antreffen, ist höchst wahrschein- 
lich eine Folge der solonischen Gesetzgebung . Nahmen 



^ Auf die ▼erhältniMwiftMig junge InititutioQ der Mauknunen 
weist auch Cnrtti». hin, Ber. d. Berl. Akad. 1873 8. 292, der .sie 
in der Orieeh. Geadi. 1 9 S. 282 in die KOnigsielt lunaufraekte. 

^ Ciiitiiis a. a. O. Lange 8. 61 ff. 

^) Ueber die gemeinsame Thätigkeit der Neun noch in 
terer Zeit spricht Follux 8, 86 f. vgl. Hermann Staatsalt, § 138, 2. 
Doch steht nicht alles einselne fest und für die Beriehteistatter lag 

15 
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«e vorher die Begiemng und den Rechtsspruch iu der 
Regel gemdnsam wahr, so kann anch das Prytaneion in 



eine Verwechselung zwischen den 9 Archonten und den H Thes- 
motheten nahe, weil man früher gewöhnlich und später noch ge- 
legentlich alle neun »Thesmotheten« nannte. So habe ich früher 
S. 133 Anm. 35» für die 6 Thesmotheten eine Befugniss in Anspruch 
genommen , die PoUux hier den 9 Archonten zuschreibt. — Dass 
die später übliche Competenzthellung — einzelnes ausgenommen, was 
ilter Ut — TOD Solon herrOhrt , lint sich für die JuriidMtion 
naehireiaeiij wenn Langes (8. 75) Herstellung von Said. d^esv v 
Lex. Segaer. bei Bekk. aneod. 1 p. 449 in der Hauptsache riehtig 
ist. Der Artikel stammt ans ApoUodors sweitMU Buehe Aber die 
Nomo^ten s. Laert. Diog. Selon 58, wo schon derselbe Fehler, 
und lautet : xal Ttpö [x£v töiv SÖXmvo; s6yL0iw vjx i^s aürotc Stxd- 
Cstv, ^ÖJ.' 6 [AEv ßaoiXeui xa%f^'3ro r.apa Ttji xaZ-ouaf v^ j 'jouxoXsdp ■ tö 
^ icXi)elov TOÜ flpvTavclou* 6 H icoXifiapyo; is Auxeitp, xal o apya>v 
«apd To'jc ^r(ov6fjLO'j; , ol ^ty^ioMrai rapa tö ^^e^izoftiatov. Hier sind 
nun sicher die Eponymen und das Ajxstov /Harpokrat. v.i nach- 
solonische Institute, also kann sich die im Anschluss an sie berich- 
tete Competenzvertheilung nicht auf die Zeit rpö tü)v Xo/.djvo; voatuv 
beziehen. Wir brauchen femer einen Gegensatz von rpö XoXwvo; 
und CoTspov, wie er in dem zweiten Theile der Glosse wiederkehrt : 
(tot Solonf it6pio( tc r^oav, ftere tdc hixa^ aiuwedlsl; mnstodat, Ssxepov 
SdXmvo« oOftb ftepev dkole tcXsTtai (1. inXsfto} f| |ftövov 6ieo«p(vouet 
(1. dvoxplvetv) To6c dvTiU«ou$. Hier nimmt der V«r&sser ^e Be- 
schrinkung der. Aichontengewalt durch Solon an, also muss auch in 
dem ersten Theile von einer solchen da» Bede gewesen s«n. l^e 
Beschrftnkung ist aber die Theilung der Competens gegenflber 
dem apia StxaCeiv, darum kt erstere das Nachsolonische, letzteres das 
Vorsolonische. Nun ergänze ich mit Lange xal rp6 xibv £ö^voc 
v6(M9v ä(Aa iotxa^^ov, jatEpov oe tüiv SöXmvo; vöfi.a>v oijit 
. . . Soviel halte ich für sicher. Hinter 0|xa iotxiCov mit L. iv rui 
npuTave((|) (als Amtslocal der Neun) vorauszusetzen, weil nachher das 
Prytaneion als etwas bekanntes erwähnt wird , ist schon gewagter. 
Anderes in dem Artikel lasse ich jetzt auf sich beruhen, weil es mir 
genügt, seinen Hauptinhalt für die vorliegende Frage verwenden zu 
können. 
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dieser älteren Zeit ihr ^ewölinliches Amtslocal geweseu 
sein ^'*) . 

Wenn man andererseits ^^). an der Steile der Ar- 
ehouten als der Prytanen schlechthin, die Prytanen der 
Naukraren mit dem Prytaneion in Verbindmig brachte, 
so geschah das .abgesehen von der Erzählung Herodots 
(S. 219) mit Rücksicht auf eine Einrichtung, welche noch 
kurz besprochen werden muss. In der athenischen Ge- 
richtssprache hat sich die Bezeichnung xa rpuravsTa für 
die von den Parteien zu erlegenden Gebühren dauernd 



*^*] Nur kann ich mich nicht davon überzeugen, dass wir dafür 
ein Zeugnis« haben bei Phot. v. rpootxaaia: ol rd; irzi ^övoj olxac 
ifXO.y.n'jue.sQi II puxave [<i) ttoo tt^; oixt^; EiiaTeXoOaiv drt Toet; fifjva;, 
iv oi; exaT^poj [xlpou; KüyA rpoaY«»"^"- Bergk zu Schillers Ando- 
kides p. 128 meinte ^ das« die ganze Voruntersuchung in Blutpro- 
oetften im Fkytaneion abgehalten sei, was gewiss nicht riehtig ist. 
S. oben 8. 84 f. Cartius Ber. d. Beii. Ahad. 1873 S. 291 scheint 
dasselbe ansunehmen. Lange 8. 69 meint, in vorsolonisoher Zeit 
seien diese Klagen Ton den Archonten im Prytanmon gemeinsam 
angenommen und dnrauf dem Prisldenten des BlutgerichtohofSi, dem 
Pwnkt&i Übergeben worden ; er nimmt hinter flpuTavettf» dne Lflcke 
an und verbindet diese Worte mit iY^aXouacvot. Ich kann nur, wie 
froher, Bhein. Mus. B. 29 S. 10, mit SchdU Hermes 1871 S 22 
eine etwa aus Antiphon Choreut. § 42 geflossene Notiz über die 
Voruntersuchungen im Blutprocesse mit einem ungehörigen Ein-* 
schiebsei £v IIp-jTavslt;) erkennen , dessen Veranlassung nicht mehr 
festzustellen ist. Auch bei 8uid. v. -opaxaTotßo/.Tj ist die Notiz h 
YÄp Ttji riputavsitp dTideaav tä; tJjv oixäv ypatfä; nur aus dem Aristo- 
phanes-Citate br^9Vi npuTavet gemacht. Denn später sind ja die 
»Frytansia* sicher Hiebt im Frytaneion niedei^elegt ; und Ober ctie 
▼oraolonische Zeit, wo die Anhonten alle im Frytaneion sassen, 
soll sich eine Nachricht hierher verirrt haben? . 

«) Wie sttUUt SohöU Hermes 1871 8. 20 IT., ich, Bhetn. Mus. 
B. 29. 8. WscUein Ber. d. Manch. Akad. 1873 8. 32 ff. 

15* 
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erhalten^'). Nun kennen wir in den Kolakreten eine 

Finanzbehörde von hohem Alter: denn dasselbe Amt findet 
sich in Kyzikos wieder, wohin es doch wol von Athen 
ans seit der ionischen Wanderung Uber Miiet verpflanzt 
wnrde^). Seit Kfisthenes trat in die meisten Befugnisse 
der Kolakreten ein neugeschaffenes OoUegium, die Apo- 
dekten , ein : jene hatten abgeselien von einigen gerin- 
geren Obliegenheiten nun nur noch die Besorgung der 
Mahlzeiten im Frytaneion und die Auszahlung des Kich- 
tersoldes, seit dieser eingeführt war, zu leisten. Vor 
Klisthenes aber hatten sie unter anderem auch die Casse 
der Naukrarien (ta vaoxpaptxa) zu verwalten ^^). Die 
Kolakreten stehen also mit dem Prvtaneion einerseits 
und andererseits mit den Naukrarien .in Zusammenhang. 
Daraus folgt aber nicht die Beziehung der Naukrarie- 
FiTtanen zum Pirytaneion. Das YerhSltoiss dieser In- 
stitute zu einander mnss vielmehr folgendes gewesen 
sein. Der Ausdruck irpuravsTa für Gerichtsgebühren ent- 
hält die Erinnerung an die Geschenke oder Abgaben, 
welche den im Frytaneion Sitzenden oder Richtenden tob 
Alters her zukamen, ehemals dem EOnige, spttter also 
den Arehonten. Die Annahme und Verwaltung dieser 
Gaben lag den Kolakreten ob, welche also Schatzmeister 
der Frytanen, ursprünglich des Königs, sind. Ihnen ver- 

*^} S. die Lejukographen v. 7:(»uxavctov , irpuTaveia, rpuTavel«, 
icapaxaxaßoXfi. 

C. I. Onee. n. 3660: KohÜLieten in Kysiko«. Die Stdlra 
Aber die tttiachen Kokkreten bd Bdekh Staatah. 1 8. 237 ff. 346. 
477. SchtiU S. 22 ff. Weeklein 8. 38 ff. Lan^ 8. 65 Anm. 115, 
wo auch eine neue Etymologie t aZenehnelder («s(pcc«) der Oplbr- 
atUcke«, v^. t«|A(«( Ton tifftvctv. 

61) Andnitionir. 4 IiQU.t Autgaben ix. xäv vwxXiytxAv. Böckh 1 
8. 241. Lange 8. 66, dem ieh'im folgenden mich aoacUieaae. 



Digilized by Google 



UND DES ABBQPAGimOHBK COUMIUNS. 229 

bleibt auch später die AusrttBtiing des Mahles im Pry- 
taneioB; zugleich wird ihuen die Austheilnng des Bichter- 
Soldes Übertragen, weil man hierftlr die Gferichtsgebtthren 

als die natürlichen Fonds ansehen konnte, diese Gebühren 
aber aus den einstigen Ehrengaben sich entwickelt hatten. 
Sind nun die Naukrarien entschieden jünger, als diese 
£hrengaben («putavcta) , so ist aueh die Verwaltung der 
Naukrariencasse eine Befugniss, welche den Kolakreten 
TerhÄltnissmässig spät, als ihr Wirkungskreis und ihre 
Beziehung zu dem Prytaneion und dessen Prytauen längst 
sich festgestellt hatte , Ubertragen wurde und zwar des- 
halb, weil sie die Staatsschatzmeister waren und die 
Beitrüge der Naukrarien den Staat wehrfähig machten, 
der Sitz der Staatsregierung aber das Prytaneion war. 
Seit Klisthenes fallen die Kolakreten fUr die Naukrarien 
fort, denn diese werden nun mit den Demen in Verbin- 
dung gesetzt (S. 224) und die Controle der Finanzrerwal- 
tung llbemimmt der Bath der Fünfhundert. 

Nachdem jetzt wol hinreichend festgestellt ist, dass 
die in dem Gesetze Solons erwähnten Richter im Pry- 
taneion die Archonten als die Pry tauen schlechthin sind, 
wende ich mich zu der ersten Behörde des Gesetzes, 
den Apsioo icaYoo Beeht sprechenden. Hierin er- 
blickt Plutareh den Widersprach gegen die Vulgftransicht, 
nach welcher erst Solon den areopagitischen Rath ein- 
gesetzt haben sollte. 0. Müller, welcher diese Ansicht zu 
der seinigen machte, hat sich mit dem Zeugnisse nicht 
abgefunden. SchOmann^^) hält den Widerspruch aufrecht 
und erklftrt die Stelle folgendermassen. Die areopagitische 
ßouXn] ist viel älter, als Solon; Drakon aber nimmt ihr 

Opusc. acad. X p. m, m. 
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das Gericht auf dem Areopag, um es auf die Epheten zu 
Ubertragen. Also bezieht sich dieser Theil des Gesetzes, 
welches Selon im Anfange seiner (^esetigebnng erüess, 
auf diejenigen, welche vor Braken, also vor reichlich 
25 Jahren von der damals noch richtenden areopa ^tischen 
ßo'jAT^ verurtheilt waren ^^j, Allerdinfj^s konnte noch der 
eine oder andere der damals Verbannten am Leben sein, 
und unter dieser Yoraussetzung, welche das Gesetz, um 
YOllig sicher zn gehen^ machte, scheint es mir nicht so 
unzulässig anzunehmen, dass mit i( *Aps{oo notfot» eüi 
längst nicht mehr bestehender, mit Ix xwv i^sriov ein be- 
stehender, aber seit ebenso langer Zeit auch Iv *Ap£ut> 
TtaYq) richtender Hof gemeint sei . Aber diese Erklärung 
ist jetzt aus einem anderen Grunde nicht mehr aufrecht 
zu erhalten. Seit wir wissen , dass die Epheten weit 
älter sind, als Drakons Ge8etzgel)ung (S. 203), können 
wir nicht mehr glauben, dass Drakon in der Besetzung 
der Mahlstätten ttberhau)[>t eine durchgreifende Aenderung 
eintreten Hess. Riehteten nach ihm die Epheten an allen 
ftinf Stätten , so war auch vor ihm für ein aus Areo- 
pagiten gebildetes Riehtercollegium kein Platz. Und dass 
es ausser den Epheten noch ein CoUegium der Areo- 
pagiten gegeben hat, muss ja erst bewiesen werden. 
Weeklein erkennt ausser den £pheten vor Selon und auch 
vor Drakon überhaupt keine Areopagiten an. Er yer- 
steht darum das ii 'Apeiou Tra^oo von der Gerichts statte**) 

^] Diese Erklärung ist zuerst von Pctitus T.eges Atticae p. 327 
ed. Wessel, gegeben , von Meursius Areop. p. 2078 im 5. Bande • 
von Gronovs Thesaurus bereits angedeutet und weiter ausgeführt von 
Westennann Ber. d. sächs. Gesellsch. d. Wiss. 1849 S. 151 ff., 
welcher selbst noch eine andere Erklärung aufstellt. 

M) Wie Lange S. 37 findet. 

») Ber. d. Manch. Akad. 1873 S. 7». 
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und mnss nun, da doch die Epheten bereitB genannt 
sind, welche an allen Sti&tten, also ancli anf dem Areopag 

richteten, cioen DUeberfluss des Ausdrucks« annehmen, 
welcher sich schlechterdings nicht rechtfertigen läset. 
^ Denn wenn die Epheten bis auf Selon an allen fünf 
Stätten Recht gespioehen hatten', so war eine Undeut^ 
lichkeit, welcher der Znsatz ü 'Apcfoo ico^oo hätte vor- 
bengen kennen, gar nicht vorhanden. Ich selbst habe 
frtther die Worte Ü 'Apsfoo ««you auf den Gerichtshof be- 
zogen, welcher einige Zeit vor Solons Arcliontat über die 
Alkmaeoniden richtete . Wie Plutarch Solon 12 er- 
zählt, war damals ein heftiger Kampf entbrannt zwischen 
den einstigen Theilnehmem am kylonisehen Aufstände und 
ihrem Anhange einerseits und den seit jener MetEclei von 
der OffentUchen Meinung gebrandmarkten Alkmaeoniden 
andererseits. Solon bewog die letzteren, sich einem Ge- 
richte zu unterwerfen, welches Tpiaxosioi apiaxivor^v oi- 
xaCovTs; abhielten und welches das Verbanuungsurtheil 
ttber die Blutschuldbeladenen aussprach. Wo diese 300 
Sassen, sagt Flutarch nicht. Bei der feststehenden Com- 
petenx der ftonf Mahlstiltten konnten sie, wenn die An- 
klage auf ^voc ix icpovoCac lautete, sehr wol auf dem 
Areopag zusammentreten. Und eine Bestimmung Uber die 
Alkmaeoniden wird man in dem solonischen Gesetze, wel- 
ches auf ihre Gegner, die Kyloneer, KUcksicht nimmt, 
nur passend finden ^^J. Unter dieser Voraussetzung scheint 



8*) Rhein. Mim. B. 29 8. 6 nach WeatMDMiin s. Anv. 53. 

^ Lug» Die ^[dMteii und der Anopeg S. 51 f. irendet tan, 
die AlknaMniden bitten doeh wol die Einrede nnf ((»«iee f^o« ge- 
macht, seien also am Delphinion verurtheilt worden. Entere» glaube 
auch ich, aber wie ich schon S. 123 bemerkte, konnte ja im ge- 
wöhnlichen Blutprooeeee der inatmierende Aichon-KAnig trou dieaer 
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mir auch die Incongruenz des Ausdrucks nicht so an- 
stössig, welcher neben den Epheten, die au allen fUnf 
Stttten, also auch &v Aptu|» vaifi^ richteten, noeh eimnal 
dieselbe Stätte, den Areopag, aosdrQoklich nennt, wo für 
diesen Fall ein anderes OoUegiiun znsammentrat. 

Diese Erklftrong ist jedenfiills die einzige, die das 

Einrede, irexm sie ihm ungegrundet sehien, eine Klage vor den 
Areopag bringen. Warum vollends nieht hier, wo die Sadie eine 
so herroimgende politische Bedeutung hatte? — Ein anderer Eän- 
wand g^jen die Beiiehung des Oesetseri auf die Alkmaeoniden geht 
von dem krisaeisefaen Kriege aus x Solon kfiane nicht im Jahre seines 
Azdiontats 594 die Verbannung der Alkmaeoniden aufrecht erhalten 
wollen, da diese bereits vorher restituiert seien, denn nach den AeXoar« 
&«0|xv?j(jLaTa (Plut. Solon 11) war ja Alkmaeon, jenes Megakles Sohn, 
in dem Kriege athenischer Feldherr s. Joh. Droysen De Demophanti, 
Patroclidis , Tisaraeni populiscitis Berol. 1873 p. 18 f. Aber atich 
um dieses Hinderniss liesse sich wol hinwegkommen. Der pythische 
d^oiv ypr^fiiTiTTj; wurde nach der Eroberung Kirrhas Ol. 47, 3 = 590/89 
eingerichtet (Parische Chronik, Epoch. 37 und die Erklären. Der 
Krieg dauerte zehn Jahre und im zehnten wurde Kirrha erobert nach 
Kallisthenes bei Athenaeos p. 560 C ; danach muss der Beginn des 
Kriages um 599 foUen; wShrend Andere ihn nach Schol. Find. Pyth. 
Argum. um 595 beginnen und nach der Eroberung Kinrhaa nodi 
fQi^ Jahre, also bis gegen 586 fortdauern lassen. Daa Gericht Aber 
die Alkmaeoniden Hess Solon abhalten <lj&v] M&tv i^w (Fint. Solon 
J2). Nehmen wir nun an, dass dies nicht lange vor seinem Ar- 
chontat (594) geschah und dass Alkmaeon im Anfange des Krieges, 
den wir nach Kallisthenes um 599 beginnen lassen, Feldherr war 
und dass dann die Keibungen zwischen den Kyloneem und Alk- 
maeoniden 'bei Plularchj stattfanden, so kann Alkmaeon vor Ende 
des Krieges verbannt sein und 594 noch unter dem Banne des solo- 
nischen Gesetzes stehen. Man wird diese Zurechtlegung nicht für 
zu künstlich halten; denn gerade in Folge der Auszeichnung Alk- 
maeons konnte ja seiner Partei der Kamm schwellen , und wenn er 
nicht den ganzen Krieg zu Ende fahrte, erkl&rt es sich um so eher, 
dass a^a Strategie in den Quellen nicht ia den Vordergrund trat und 
Flutarch dafOr die delphiaeheii &Ropv/j{xata aufiruft. 
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Hinderniss beseitigen kann, welches das Amnestiegesetz 
der Annahme in den Weg legt: es habe vor Solon keine 
areopagitische ßouXr^ bestanden ausser den Epheten. Diese 
richteten m ftUen fünf Stätten, und in ihnen würden wir 
mit 0. MttUer nun anch den YorsoloniBchen Staatsraäi, die 
alte pouXiJ erkennen, welche Solon dnrefa seine neue Or- 
ganisation ersetzte. 

Trotzdem bin ich bereit, einer neuerdings von Lange 
aufgestellten scharfsinnigen Erklärung die meinige preis 
zu geben , weil wir mit jener zugleich von der Entwick- 
lang der Regienmgsgewalten im älteren Athen ein an- 
sehanlieheres Bild erhalten, dessen einzebie Zttge viel- 
leicht noch einmal weitere Bestätigung finden. 

Ehe wir uns zu jener Erklärung wenden, bedarf es 
noch einiger Bemerkungen Uber die »Könige« des solo- 
nischen Gesetzes, weil Uber sie gar viel widersprechendes 
yermuthet worden ist und die Inschrift von 409/8 nun 
endlich dem Schwanken ein finde gemacht hat. Es h^st 
in dem solonisehen Gesetze : oaoi i| 'Apt^oo ira^oo ij Soot 
Ix TÖv IcpetSv 1^ h. npuravsCot» xatttStxatfBImc uito twv 
ß a a t Ä £ (0 V £(p£UYov . 

Man bezog bisher die Worte utco tcSv j^aai/iwv allein auf 
die letzte Classe der azi^jni, die ix IlpuTavstou verurtheil- 
ten. Unter den »Königen« verstand man die vier Stamm- 
kOnige, welche 0. HtÜler^) mit den Prytanen der Nan- 
kraren identifiderte. Zn dieser Annahme ist später Scholl 
zurückgekehrt, weil doch die 48 Naukrarien Unterabthei- 
lungen der vier alten Phylen sind und die » Vorsteher« der 
48 Naokraren nur die vier Phylenkönige gewesen sein 



») Eunmuden S. 157. 
a*) Hernes 1S71 8. 21.. 
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können. Allerdings nehme auch ieh 48 Nankraren an, 
einen ftir die Naukrarie, der die laufenden Geschäfte 
besorgte ^^), nicht ein ganzes Colleginm für jede Naukra- 
rie, wie man yennuthet hat**}. Denn in dem letzteren 
Falle würden wir die in den alten Glossen stehend wie- 
derkehrende Yergleichung zwischen dem vauxpapoc und 
dem orJ|xap/o; nicht begreifen; wie es einen Demarchen 
in dem Demos gab, so war auch für die einzelne Nau- 
krarie nur ein Naukrar vorhanden. Aber die Vorsteher 
oder Ansschnssmitglieder der 48 vauxpapot , die Frytanen, 
haben sicher der Zahl nach eher den Oberabtheilnngen 
der Naukrarien, den zwölf Trittyen, entsprochen, als den 
vier Phylen . denn die Trittyen sind ja gemacht . um die 
48 Naukrarien mit den vier Phylen zu verbinden. Die 
Prytanen der Nankraren sind also sicherlich nicht iden- 
tisch mit den Stammkltaiigen<>}. ScbOmann halt darum 
die vier Stammkönige, die ßaetXetc des solonischen Ge- 
setzes . für die Präsidenten der Naukrarie-Prytanen, 
wenn diese im Prytaneion richteten oder sonst tagten^'). 
Als ein Rest dieser einstigen Yorstaodschaft wird es dann 
angesehen, dass noch spftter den ^oXopaotXstc die Fffieht 



^} Hesych. v. '^a'jxXapoi. 

Zelle Beitr. z. ält. Vfgesch. Athens S. 27, Schömann Opu»c. 
acad. 1 p. 19S. Anliquit. p. 173, dagegen Ori«cb. Alt. 1 ^ S. 345: 
einer für die Naukrarie. 

•2) Auch nach Herodots Vorstellung nicht, welcher 5, 69 von 
den Stammkönigen, die er tp6Xap/ot nennt, spricht, und 5, 71, wo 
r die Naukrarie-Frytanen erwähnt, uch nicht auf jene Stelle surttck- 
besieht, ww er gethan hfttte, wenn er Prytanmi und Staanaktaig« 
f&r daiatlba hielt. IXet bemeifct Sehömtan Opuie. acad. 1 p. 198 
gegen O. Mflller. 

^ Opuso. acad. 1 p. 199, auch apäter Antiquit. p. 173 und 
Orieeh. Alt 1 « 8. 346. ZeUe Beitiige S. 31. 
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oblag, bei dem Gerichte Uber leblose Gegenstände eTtl 
npuravsuii das corpus delicti Uber die Grenze zn brin- 
gen Aber diese demUcli untergeordnete Obtiegenheit 
kann sebwerUeh der Ansflnss einer einstigen H^ennmie 
sein , wenn auch der Schluss des Pollux : TrposioTT^xeoav 
öe TOüTOü xoü ötxaonjpioü (poXoflaoiXsi; auf dieser Voraus- 
setzung beruhen mag. Sodann gestattet dieser bedeutungs- 
lose Gerichtshof am Frytaneion keinen Schluss auf die 
Behörde, welche i m Frytaneion, an dem Sitze der könig- 
lichen Regierung nach dem solonischen Gesetze Uber 
Hochverrath richtete. Der Grund, aus welchem jenes 
öcheingericht gerade am Frytaneion gehalten wurde, ist 
fftr uns nicht mehr erkennbar ^^). Darum sollte man Ton 
dem Frytaneion aus ttbeihaupt keine Schlllsse auf die 
einstige Bedeutung der Stammkönige machen, in Bezug 
auf deren spätere Bedeutungslosigkeit es uns genUgen 
muss, an das Thatsächliche uns zu halten ^^]. Endlich 
lassen sich, abgesehen von allem anderen, die Stamm- 
könige nicht mehr als Vorsitzende der Nankrarie-Flrytanen 
aufrecht erhalten, wenn diese letzteren das Frytaneion 
gar nicht inne gehabt haben. Für die «fuXoßaodsTc ist 
also Überhaupt kein Platz ^7). 
«) PoUttx 'S, »0. 

«) Oben S. 18. 

^) Nach Pollux 8, III war ihr Amtslocal iv t^ßaaiXsltp tijj Tcapd 
^ouxoXeiov. Dies Gehege der Opferrinder erinnert uns an das Fest 
der Bou'fövta S. 17. £inige bringen ftatt der Stammkönige den Ar- 
ehon-KAnig dahin nach Suid. v. ipyvy* s. Anm. 47, wo nach xa&vjaro 
sogar Iv TÖj ßcioiXe{»p ausgefallen sein kann. Das ßaalXetov kann aller- 
dings das ältere Amtslocal des Königs, vor der otod fJaolXeio« auf 
dem Markte, gewesen sein. Möglich wäre endlich, daas die Stamm- 
könige mit oder unter dem Könige dort residiert hätten, was sich 
wol nicht mehr entscheiden lassen wird. 

^} Neuerdings zieht Wecklein die Stammkönige wieder herein 
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Demnach kann man in den ßaaiAsi; des solonischen 
Gesetzes nur den Archon-König erkennen. Dass das 
dem Ausdrucke nach möglich ist, zeigt jetzt das inschrift- 
lich ttberlieferte drakoutische Gesetz, doroh welches ich 
schon früher*^) diese foklttrang gestutzt habe. Neuerlich 

und zwar in ganx eigenthamlicher Weise. Er versteht nemlidi unter 
dem H nputmcCou des Geeeties du ÜeremoDial-Gerioht IrA Ilpvta- 
vs(<p, wogegen ich schon Anm. 41 mieh erkUürt habe. Nun hSIt er 
fCb* dessen FMsIdenten nicht d«ik Archon-KOnig, sondern diese ^ uXo- 
ßaetXtU. Endlich erginst er das Gesets bei Plutarch aus dem bei 
Andokides Myster. § 77 ff. eingelegten Patrokleides*Psephisma so: 
leXV Soot II 'Apclou nd^ou 9^ Sooi ix AeAcptviou uro tcüv i^&v f^ 
i% npuravefou -/ata^txaedivtec inA tAv ßa9t>icnv und erklärt nun: 
«Areopag und Delphinion, an welchen Stfttten die Epheten ; Pryta- 
neion, wo die ßaotXcT; zu Gericht sassen«'. Ber. d. Münch. Akad. 
ISTH S. 2S. — Dies Verfahren halte ich für grundverkehrt. 
Denn abgesehen von dem Anm. 11 Bemerkten, sind unstatthaft die 
beiden ooot im ersten Gliede, wälireiul das Wort im zweiten vor Itk. 
IIp'JT. fehlt; das eingeklemmte Particip /.a-raoivLaaftiNte;, welches doch 
hinter ßasr/ionv gesetzt werden niüsste ; der Gegensatz zwischen den 
Epheten, die doch lUchter sind, und den Stammkönigen, die ja 
'^|ft<<vf« ToS itxaoTT^plou sein sollen. Was endlich die Ergftnsung 
des Oesetaes bei Fltttareh aus dem Patrokleides-Psephisma betrifft» 
so sind auf den Oedanken schon iltere Gelehrte gekommen, selbst 
Hatihiä 1 p. 144. Man hält ja meist diese Einlage für authentisch 
und nimmt auch wol siemlich allgemein an, dass Patrokleides die 
für seine Zeit gar nicht mehr passende solonische IVmnei einfach, 
vielleicht selbst ohne sie zu verstehen , herübergenommen habe in 
sein Psephisma, welches doch zu praktischem Zwecke gegeben war. 
Vgl. jetzt Joh. Droysen De Demophanti, Patroclidis, Tisameni po- 
puliscitis Berol. 1ST3 p. 17 ff. Mir scheint das undenkbar und ich 
halte darum die Einlagen der Mysterienrede, wenn auch nach guten 
Quellen gemacht, doch nicht für authentisch. AVer aber auch meine 
Ansicht für ginzlich verkehrt hält, wird mir doch zugeben, dass hier 
Plutarchs Gesetz aus Andokides ergänzen nichts anderes ist, als das 
Unsisliere inr. Grundlage des Sichefon machen. 

^ Rhein. Mos. B. 29 8. 8. Den Aiehon-Rönig nehmen auch 
Kirehhoff lu C. L Att^ n. Sl und Lange an. 
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ist zwar die Ergänzung Köhlers Z. 11 ff. 6'ixaCsiv oe tooc 
ßasiXsa^ aiTiÄ[vj cpo[voü] [^ouXsuse«); tov aei paoi]AeuoavTa 
von zwei Seiten beanstandet worden. Kirchhoff nimmt 
ein Veisehen des Steimnetzen an und sdilägt tooc «1 
ßaotXsoovTac Tor'^), wodnreh sicli fttr die Saehe niebt» 
ändert, da anch er an die nach einander re^erenden 
Archonten-Könige denkt. Curtius dagegen glaubt, dass 
ganz abgesehen von dem sprachlichen Bedenken gegen 
jene Ergänzung der Plural ßaatXel; nur ein Collegium, 
nicht aber die verschiedenen, einander folgenden Archon- 
ten-KOnige bezeichnen kOnne^^). »Könige, welche in der 
Mehrzahl eine politische Tyitigkeit ansttben, sind weder 
Yor Kodros, noch naeh der definitiven Einsetzung des 
Archon-Basileus in Athen denkbar.« Wo sie dennoch vor- 
kommen , hätten wir Spuren von Ueberlieferungen aus 
der Uebcrgangszeit , welche benutzt werden mllssten. 
Demnach meint Curtius, es sei der Königstitel, welcher 
noch unter den zehnjährigen Archonten als Archonten- 
name vorkommt (Pansan. 1, 3, 2], anch mit dem Eintritte 
des jährigen Archontats nicht aufgehoben, sondern es 
seien entweder alle neun oder die ersten drei noch ßaai- 
XeT; genannt, und diese paoiXel; erwähne das solonische 
Gesetz (im Frytaneion) und auch der dr^kontische Thes- 
mos als Vorsitzende der Epheten. Curtius hat die engere 
Genossensdiaft der Archonten in ihrem amtiichen Wirken 
in der älteren Zeit gegenüber der späteren, wo die juris- 
dictionelle CoUegialität, das ajxa oixaCeiv, so gut wie 
gänzlich aufgehoben ist"^), mit Kecht hervorgehoben, auch 
die Beziehung der Archonten als der eigentlichen Pryta- 

C. 1. Att. n. 61. 

Bor. d. B«rl. Akad. 1873 8. 288. 290. 
n) & oben $. 226 Anm. 47. 
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nen zum Fn-taneion . ihre Anknüpfung an den einstmals 
einen Prytanis, den König oder Archon. treffend darge- 
legt (8. 225) . Aber was den Aasdruck ßasdsi; iu dem 
solonischea Gesetze betrifft, so scheint es mir nnzulässig 
eine solche Oollegialbezeichnnng noeh nach der Ein- 
riohtong des jShrigen Arehontats, sei es für alle nenn 
Arehonten, sei es ftfr die ersten drei, anzanehmen. Bei 
den ßa&iXel? aber des drakontischen Gesetzes au ein Prä- 
sidialcollegium zu denken, ist wol kaum möglich. Denn 
0 ßaodeu; ist ja später sicher der Vorsitzende beim Blut- 
gericht. Und wenn man nicht im Jahre 409/8 , wo man 
das drakontiB<^e Gesetz doch für den praktischen Ge- 
brauch abschreiben Hess, so den Plnralis des Thesmos 
verstanden hätte, so würde man ihn haben ändern mOs- 
sen . Wenn aber sogar Köhlers Ergänzung tov ast ßaat- 
Xeuaavta richtig sein sollte, so wäre gar keine Zweideu- 
tigkeit vorhanden: »der allemal in die ßaotXsta Eingetre- 
' tene«^^. Das Bedenken gegen den Ausdruck (asC mit 
Aorist) ISsst sich durch Farallelstellen beseitigend^), so 

^) Indem man einfach ßgioiXia aetste. — Dagegen Cnrtius 
S. 391 1 »Wenn also trots des erwAhnteo Bedenken» (data man einen 
Schreibfehler ßaoiKcÖMVT« t&r ßa9tXc6(ma annehmen mflaate} die K(A- 

lersche Ergänzung richtig sein sollte, so -würde ich annehmen, dass 
xhs <Ut ßoatXeöovta Apposition zu ßaotXelc wäre, um durch diesen Zu- 
sats den aus einem älteren Staatsrechte stammenden Amtsnamen 
dem geltenden Verfassung^austande (nach welchem der König pr&* 
sidierte) anzubequemen." 

"^i Und wie will man sonst die Lücke ergänzen? Man könnte 
ein Eivai os £voyov xal tov ßouXe6oavTa hineinzubringen suchen ; aber 
nach Harpokrat. t. dnrflaXXaottp und ßouXeuaeo); nehme ich an, daiis 
dieser OenetiT als Bezeichnung der Buleusis in dem Oesetie sUnd, 
ans welchem die PoUtie der Athener, des Lexikographen Quelle, 
schöpfte, s. oben 8. 2M. Das bemerkt auch Lange 8. 43 Anm. ai. 

v*} Auf welche Lange 8. 42 aufinerksam macht: Xen. Hell. 2, 
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dass wir der Annahme eines Schreibfehlers nicht bedür- 
fen. So dient joa der Plural ßaotAsa« unter allen Um- 
ständen zur Bestati^^g, wenn wir unter den ^a^ihtU des 
solonisehen Gesetzes gleich&Us die in einem bestimmten 
Zeiträume einander folgenden Jalireskönige (oi oeQ yer- 
stehen. 

Also der ßaaiXsu; hatte in den Fällen, auf welche 
das solonische Gesetz Rücksicht nimmt, präsidiert, sowol 
wenn die Epheten gerichtet hatten (also gerade wie spä- 
ter] als auch bei dem Gerichte iv 'Ape^cp jcdr[^ und end- 
lich im Prytaneion. Hier richteten aber die neun Aichonten 
(S. 225), also ihnen würde er, der zweite Archon, prä- 
sidiert haben ! Das scheint sonderbar. Aber das Bedenken 
lässt sich beseitigend^). Jetzt aber muss man nicht, wie 
bisher geschehen ist, die Worte wm twv ^asd^tov auf die 
letzte Classe der ix npuravstou wegen Hochverraths Ver- 
urtheilten beziehen, sondern auf alle drei, wie auch das 
Particip xorcafttxaoOivTec . Sprachlich ist das yiel natür- 
licher. Man würde auch nie auf die andere Verbindung 
gekommen sein, wenn man nicht in den ßaadsi? von vom 
herein die <^\iko^aaiUX^ vorausgesetzt hätte, für die dann 
zum Areopag und zu den Epheten keine Beziehung zu 
gewinnen war. Dass schliesslich iii allen drei Fällen — 
bei Areopag, Ephetenhdfen und Fl7taiie^>n — die Yemr- 
theilnng als Ton dem ^otXstk ausgehend dargestellt wird, 



4. 8 : Tov o£ aroYpadraiiEvov diel i^Uvoit, wo id mit aor. dem 

^utur. exact. entspricht , abhängig von ixi\t\jos. Herod. 6, ö8 (die 
Spartaner bei dem Tode eines Königs^ «pajjievoi xöv uoxaxov dUi äico- 
■jcvöfACvov Tüjv ßaotXdu)v, TOÜTOv ofj fViia^ai olpiOTOv. 
'Ji) S. unten S. 242. 

^ Rhein. Mut. B. M 8. 8. EbenM Lange S. 40 u. Job. Droysen 
De populiwUit p. 19. 
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der doch nur Vorsitzende war, entspricht ganz dem älte- 
ren gerichtlichen Sprachgebrauche, nach welchem bekannt- 
lich das oixaCsiv dem Präsidenten, das oiaYi^vioaxeiv den 
iüchtem zukommt 

5. Wir haben bis jetzt nach sorgfältiger PrUfnng der 
Ueberliefemng geftmden, dass in der Zeit vor Solons 
Gesetzgebung anter dem Vorsitze des Archon-KOnig die 

Epheten au den fünf Mahlstätten (den Areopag mit ein- 
begriffen), die Arclionten im Prytaneion — und zwar so- 
weit das Amnestiegesetz bewies, Uber die Kyloneer, also 
in einem bestimmten Falle — richteten, dass endlieb auf 
dem Areopag ein Geriehtsbof, vielieieht auch nur einmal^ 
etwa ttber die Attanaeoniden, richtete. Wenn dies sich so 
verhielt, so sind die Epheten bis auf Selon der alte 
Staatsrath gewesen, welcher zugleich als Blutgerichtshof 
damals an den fünf Stätten sass. 

Hier ist nun der Ort, auf Langes Erklärung der 
Worte des solonischen Gesetzes ü Apt^oo nv^w iq ... ix 
xm i^smv einzugehen und in ihr einen Ersatz für die 
memige darzubieten. 

Seit wir durch den Volksbeschluss von 409/8 wissen, 
dass die Zahl 51 der Epheten die alte, vorklistheuische 
ist und nicht etwa eine spätere . mit den klisthenischen 
10 Phylen zusammenhängende, reicht keine der bisherigen 
Erklärungen für diese Zahl mehr aus. Denn dass zu je 
12 MSnnem aus jeder der alten 4 Fhylen, also zu 48 
die 3 Exegeten hinzuzurechnen wären ^^), kann man nicht 
gut annehmen, da diese als ein CoUegium jenem anderen 
CoUegium gegenüberstehen, wenn auch vielleicht ein ein- 



Wie SdiCmann wollte Opuec. ecad. 1 p. 196. Antiquit p. 171. 
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zclner Excget als Eupatride zugleich ecpsTr^; gewesen 
sein kann. 

Bei einer Körperschaft, wie den»Geschleclitshäuptern« 
miiss aber BepräBentation Toransgesetzt werden. Lange 
ist nun auf den Gedanken gekommen, da die Zahl 51 
für ans durchaus nnyerständUch ist, die 9 Arebonten, 
welche bekanntlich vor Solon Eupatriden sein mnssten, 
hin/Aiziirechnen, so dass aus jeder der 4 Pliylen Jf), aus 
jeder der 12 Phratrien 5, im ganzen also 60 Männer 
durch Präsentation hervorgehen. Die Zahl wUrde dann 
auf die Epoche, mit welcher die 9 Archonten eintraten 
(683), znrttekgehen und kann frtther eine andere gewesen 
sein nnd zu den Geschlechtsabtheilimgen in einem anderen 
Verhältnisse gestanden haben . worüber wir einstweilen 
nichts vermuthen können. Aus diesen 60 gehen nun 9 
als jährliche Prytanen oder Archonten, wie sie später 
vorzugsweise heissen, hervor. Dies Verhältniss hat nichts 
befrmdliches für eine Zeit, wo die »Beamten« — nach 
späterer Auffossnng — noch nicht vom Volke erwählt, 
sondern jedenfalls von den Eupatriden bestellt worden 
sind, also als ein Ausschuss ihres Käthes aufgefasst 
werden können. Diese 60 sind eine ßouXr^, welche zu- 
gleich als Gerichtshof fungiert. Die Geschäftsleitung bei 
* den Berathnngen der ßooXij können die 9 Archonten, als 
Ftytanen, gemeinsam gehabt haben. Das (Bericht an den 
vier StiUten (ausser dem Areopag) halten aber, wie wir 
sicher wissen, schon zu Drakons Zeit, also auch wol seit 
683, die 51 Epheten unter dem Vorsitze des ßaaiXsu; ab, 
d. h. die Geschlechtshäupter ohne die Prytanen abgese- 
hen von dem einen als ständigem Präsidenten. Trat nun 
ein Gericht Uber den wichtigsten Theil des Todtschlags, 

die Competenz des "A^wo^ icv^o^j ein, so richtet die ganze 

IS 
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ßooXi^, anch die Arehonten. Den Vorsitz mtiSB auch hier. 

wie später, der ,3a3i/.£u; geführt liaben. Das ist nun 
allerdings auffallend, dass dann der zweite Arcliou — 
vor seinem ersten Collagen — präsidiert haben soll. Auf 
diese Incongraenz machte ich schon früher in Bezugs anf 
das Gerieht im Prytaneion anfinerksam (S. 239). Hier 
wird aher znr Erf^Uiznng der Langesehen AnfiGusnng eine 
Annahme zulässig sein. Bis 683 haben wir einen alle 
zehn Jahre wechselnden Arehon-Basileus. dann treten 
nenn Arehonten ein. von denen später sicher der zweite 
der rex sacrorum ist. Sollte nicht auch Selon, welcher 
die Machtbefiigniss des Archontats in Bezng anf das apia 
StxoCetv beschränkte (S. 225), es gewesen sein, welcher 
den ßaiiXeo;, nm die rein säende Bedentnng der ßasiXsCa 
noch mehr lierv<»rzuhel)en . von der ersten Stelle, welche 
er bisher einnahm. Jin die zweite rückte? Nimmt man 
dies an, so ermöglicht Langes Erklärung eine durchaus 
befriedigende Interpretation des Amnestiegesetzes : der Kö- 
nig prSsidiert, es richtet die ganze ßooXi^ oder die 51 
Epheten oder endlich die Arehonten 

Lange 8. 22 f. Ben Gedanken, dass areopagitische und ephe- 

tische Richter vor Solon nicht verschieden gewewn seien, sprach vor 
O. Müller Eumeniden S. 153 schon Platnor aus: Der Procesa und 
die Klagen (1S24; 1 S. 21. Er wirft dann am Schluss die Be- 
merkung hin , bei den auf dem Areopag verhandelten Itechtsfallen « 
möchten wol neben den Epheten noch die Arehonten zu Gericht ! 
gesessen haben, da sonst nicht begreiflich sei, wie Solon gerade die- ' 
sen Gerichtshof in einen Senat von so bedeutenden Befugnissen um- ' 
gestaltete. Beide berufen sich auf eine von Luzac Exerdtationum 
academ. spedm. tertium (L. B. 1793) p. 181 ausgesprochene Ansicht, 
welche sein Schfller Slniter Lecdones Andoddeae p. 132 nach seinem 
CoUegienhefte siemlich entstellt vortrigt. Deshalb und wdl das 
«rslgenannte Buch den Froheren nicht sur Hand gewesen ist, setse 
idi die Stelle daraus hierher: »Nam qua» (z. B. die Etdeddstung) | 
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Jetzt verstehen wir auch, worin Solons Organisation 
das Bestellende änderte; wir erkennen ein mehr orga- 
nisches, weiterbildend anschliessendes Fortschreiton, kein 
80 gewaltsam änderndes Einsehieiton. Solon gewährt den 
nenn Archonten nach tadelloser Verwaltung ihres Amtes 
das, was ihnen ])is dahin als lebenslänglichen Mitglie- 
dern der ßouXTj von selbst zugestanden hatte: sie treten 
in den areopagitischen Bath ein, dem sie erst von nun 
an lebenslänglich angehören. Die Competenz dieser ßouXij, 
sowol die richterliche, als die rein politische, bleibt in 
der Hauptsache dieselbe, wie Mher. Die Epheten bleiben 
ebenfalls nach ihrer Competenz — der Gerichtsbarkeit an 
den vier Stätten — und nach ihrer Emennungsart , aus 
den adlichen Gesohlechtem, dasselbe, was sie vorher 
wiuren. Fortan scheiden sich die beiden Collegien der 
Areopagiten und der Epheten, aber ganz allmählich. Das 
Collegium der Epheten wird, wenn durch den Tod Lücken 
eintreten, nach wie vor ergänzt, aber die von nun an 
Hinzutretenden gehören nicht zugleich zu der ßobXi^ iv 
!^pei{p ira-fcp- Dieser areopagitische Bath wird ^nstweilen 
dwtejk die von Solen yorgefhndenen Epheten und die in 
jedem der folgenden Jahre abtretenden Archonten gebil- 
det, so dass er schliesslich, wenn alle 51 Epheten, welche 



aitt in Areopoffo aut apud Ephetas in Palladio legitime fucrunt acta, 
ea locuin hiihuerunt in oninibua tribunalibua seu potius in ommbuit 
locis uhi de causis homicidii fuit iudicatum. Quin si vita nnbis suppetat 
et vires, aliquando sumus demonstraturi, Areopagnvi a ceteris quatuor 
iribunalibus , quae de caede pronuntiabant , non nisi loco olim fuisse 
diversttm et ante iSolonis aeiate m sab communi Ephctarum nomine 
, fuisse comprehensum; quo in nodo haeaerunt veter es, Plntarchus 
praesertim etc. Nach Soloa beginnt die Trennung, wie weiterhin 
noch bemerkt wird. 

16» 
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Solon vorgefonden hatte, gestorben sind, nur noeh aas 

ehemaligen Archonten besteht. 

Dass dies Verbältniss der Neuordnung in unseren 
Quellen nicht beschhebeii wird, braucht nach dem bisher 
Bemerkten nicht gesagt zu werden. Plutareh hat keine 
Yorstellimg davon , sonst wttrde er nicht ttber das Ver- 
hältniss Ton Areopagiten nnd Epheten hin und her rathen, 
ohne zu einer festeu Ansicht zu kommen. Ich glaube 
auch nicht, dass man wo! daran thut, unsere Quellen in 
der Weise znrecht zu legen, dass sie dies £rgebniss ans^ 
drttddich ttberliefem^*). Aber alles, was sie Aber den 
areopagitischen Rath, insofern er erst von Solon einge- 
setzt oder iilter sei, sagen, stimmt mit dieser Auffassung 
von dem Avirklichen Hergange Uberein. Denn so erst wird 
es völlig begreiflich , wie man den areopagitischen Bath 
bald für solonisch, bald fttr älter, als Solon, ansgab. 
Beides war ja richtig. Insbesondere kann man nun wol 
glauben, dass Pollux, wenn er die Epheten vor Solon an 
allen fünf Stätten richten und doch Solon die ßouATj h 
Ape(({> iravto hinzufügen lässt , einer guten, für uns nicht 
mehr nachweisbaren Ueberüeferong folgt ^^]| so yi^i irr- 
thttmliches er anch dazwischen genrischt hat. 

"''j Wie es Lange S. 30 f. versucht. — Die Ueberlieferndcn 
haben jedenfalls keine Vorstellung von dem im Texte dargelegten 
Verhältnisse, und ihre Angaben sind dem Wortlaute nach auch nicht 
derart, dass man bei ihren Quellen diese Einsicht TorauBsetzen müsste : 
Pollux 8, 124: SöXoiv V aUxoli icpoaxaT^9T7]oe ^z^^y 'Apc(ou •rdfO'j ßou- 
X-rjv vgl. S, 11 Plut. Solon 19: ouoTTjodfxevoc hi tT|V iv 'Apelq» r.dftf 
ßouXfjV ix Tibv xot' ivncuTÖv dp-^övxoiv. Das allei sieht so aus, als ob 
die Oewfthrsmäimer nur an eine durchaus neue Organisation Solons 
dachten. — Der Artikel des Mazimus Philochora fr. 58. MfilL) ist 
für mich ganx «erlhlos; ich habe ihn unten Anm. 148 in einem 
anderen Zusammenhange beq>rochen. 

»; PoUux 8, 125. S. 212. 
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Zu erwttbnen bleibt noch, daas Lange neben der 
kleinen ßooXi^ der 60, dem Vorbilde der solonischen ßouXr, 
Iv 'Apiim TA;oi, eine grössere ßo'jXr^ in vorsoloniscber Zeit 
annimmt. Er sieht neinlich in den Tpiaxoatoi aptartvor^v 
6'.xa!^ovT3;, welche Uber die Alkmaeoniden richten (S. 231}, 
nicbt ein einmal asosammengetreteneB Adelagericbt, son- 
dern einen ständigen Adelsratb, denselben, welchen später 
Eleomenes nnd Isagoras im Kampfe gegen Klistbenes 
wiederherzustellen suchen^'). Diese 300 (75 aus jeder 
(foXr^, 25 aus jeder cpparpta] würden dann das Vorbild 
des solonischen Käthes der 400 gewesen sein, indem 
Selon 100 Nichteupatriden , 25 ans jeder der Pbylen, 
denen diese nunmehr angehörten, hinzufügte. Fttr die 
Existenz einw zweifachen ßouXrj finden sich auch ander- 
wärts Analogien Man hat fi*eificb Öfter auf die Ver- 
sammlung der Naukraren, als das Vorbild des solonischen 
Käthes der 400 hingewiesen^^). Wir können aber wie 
bei dem späteren, klisthenischen liathe der 500, so auch 
bei dem 8Qk>ni8chen der 400, Bathsprjtanen, d. h. ein 
wechselndes, aus der lütte der pooXiQ bestelltes Präsidium 
aanebmen. Die Prytimen der . Naukraren aber bestanden 
seit Selon sicher nicht mehr, da wir sonst wenigstens 
etwas mehr von ihnen wissen müssten. Die Kaukrarien 
mit ihren vauxpapoi sind also in irgend einer Weise dem 
soloniseben Batfae der 400 unterstellt worden, welcher 



9>} Herod. 5, 71 ; wonn auch Harmaim denkt Staataalt. § 102, 17. 
Aber die de« naohaoloniaohen Athen mit der ßovXfi l» *Apfiq> 
icifT» nnd der peuX-^ der 400 genOgt wo! für daa in ▼oraolonitdier 
Zmt ToranafttseUende Verhältnisa. 

^) Veianlaaat durch das doch nur ftusserliche Moment, daaa fttr 
die Naukrarenversammlung Prytanen überliefert aind, die man ffir 
die aoloniache ßou/.t) ebenfalls voransaeUt. 
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gleich dem .klisihemschen die milüftrisehe und Finanz- 
verwaltiing besorgt baben wird. Die Raihsprytanen unter 

Klißthenes und Solon sind dann im Präsidium die Nach- 
folger der neun Arclionten, welche einst sowol dem klei- 
nen Käthe der 60 auf dem Areopag, als dem grossen der 
300 präsidierteil. 

6. So gewinnen wir einen denfUoben Zosanunenbang 
in der Entwicklung der Hegierungsgewalten , von dem 

vorsolonischen Rathe ev 'ApsiVo Trayco bis zu dem soloni- 
schen, vou dem grossen Adelsrathe der 300 bis zu den 
vom Volke erwählten oder durch das Loos bestellten 
Ratiisversanunlnngen der 400 und der 500 seit Solon und 
KBstbenes, endlich yom Könige bis zn den Arehonten als 
Regierenden nnd als Yorsitsenden jener KOrperschaiien. 

Der König ist der Hausherr des Prytaneion nnd der 
Prytanis seines Geschlechterrathes , den er zum Regieren 
und zum Richten um sich versammelt. Die Medontiden, 
in deren Geschlechte nach Kodros' Tode die oberste 
Herrschafl; erblich sich fortsetzt, werden von den Späteroi 
bald als Könige , bald als lebensUbo^che Arehonten be- 
zeichnet; mteres, weil sie erbliehe Könige waren, letz- 
teres, weil ihre Macht an den Willen oder die Mitwir- 
kung der Geschlechter, des Adelsrath es, in irgend einer 
Form gebunden war^^). Auch während des zehi\jähngen 



M) Die Uebedieferang Aber du sogen, lebeiudingliche Axchontat 
in am soigftltigsten geprfiit Ton Lvgebil Zur Geieh. <t StaattTerf. 

Ton Athen 1871. Jahrb. f. class. Phil. 5. Supplementb. 8. 539 IT., 

welcher, wie schon Duncker, das lebenslängliche Archontat aus der 
Geschichte zu beseitigen und dem bisherigen Königthum gleichxo^ 
stellen versucht. Die Annahme der Verantwortlichkeit dieser Herr- 
scher {()?ie6duvoi Paus. 4, 5, 4j sei aus der Uebertragung später gel- 
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Archontats, welches gleichfalls als ßaaiXei'a aufgefasst 
wird, bleiben die Befugnisse des Hiichstregierenden und 
des Bathspräflidenten [icpoTavicj noch in einer Hand ver- 
einigt. Ebenso unter den nenn jährigen Arehonten, deren 
einer and zwar vermnthlioh der erste nun ßaoiXeu« heisst. 
Die Arcbonten sind die Prytanen des grossen und des 
kleiuen liatbes ; der paaiXsu; ist der rrytaiiis der übrigen 
Archonteu und der Vorsitzende der Epheten , wenn diese 
ohne die übrigen Archonten zum Gerichte zusammen- 
treten. Dieses ist das Verhältniss bis anf Selon. Mit de^ 
EinfUbnmg der soloniscben Verfossung hOren die Begie- 
renden principiell anf Enpatriden zn sein. Das Pütoidinm 
im Rathe der 400 geht an wechselnde Rathsprytanen Uber, 
wie später bei dem klisthenischen Rathe der 500. Die 
Archonten hören also auf Prytanen zu sein, und der 
Archontenname wird als officielle Bezeichnung nothwen- 
dig; die ßaoUsCa aber bleibt bei .dem Einen und damit 
sie nicht als ein politisehes Vorrecht, sondern nor als 
saerales Eönigthnm ersdieine, wird ihr Träger der zweite 
des CoUegiums. 



Cap. 2. Der Areopag unter Perikles und Ephialtes. 

Zwischen der Einführung der solonischen Verfassung 

und der Einschränkung der areopagitischen Gewalt durch 

tender Formen auf frühere Zustände hervorgegangen, in denen jene 
Verantwortlichkeit noch gar keinen staatsrechtlichen Ausdruck habe 
finden können. Da dies entschieden verkehrt ist, so bleibe ich bei 
der fllteven Ansicht, welche noch snlettt wieder Curtiue betont hat. 
Ber. d. Beil. AkwL 1873 S. 289. 
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£phialte8 liegen fast 150 Jahre. Dieser Zeitraum ist fttr 
nnsere Ueberliefening der Geschiehte des AreofMig so gut wie 
nicht Yorhanden. Denn fast die ganze Masse der erhaltenen 

Nachrichten beschäftigt sich mit dem Areopag, wie er 
aus der Kcfurm des Epbialtes hervorgegangen war. ^ur 
aas diesen Nachrichten einerseits und andererseits ans dem, 
was wir Uber den solenisehen Areopag wissen, können 
wir eine VorsteUnng gewinnen ttber seine Stellung in 
dieser Zwischenzeit. Direkte Zeugnisse, welche auf diese 
Zeit sich beziehen, haben wir streng genommen nur zwei : 
die Nachricht Uber eine Wohlthlitigkeitsmassrcgel des 
Areopag kurz vor der Sehlaeht bei Salamis bei Pintareh 
Themistokles 10 (ans Aristoteles) nnd eine wichtige Stelle 
der aristotelischen Politik f5, 3; 8, 4 Bk.), nach welcher 
der Areopag in dieser Zeit strenger und eigenmächtiger 
aufgetreten sein soll, als früher. Beide Zeugnisse werden 
erst später besproehen werden s^), denn sie lassen sieh 
nur im Znsammenhange mit dem wichtigen Ereignisse 
beurtheilen, zu welchem wir jetzt uns wenden: der Be- 
form des Areopag durch Ephialtes. 

1. Wir sind ttber die äusseren Ereignisse, hinter 
welchen die Areopag -Katastrophe sich abspielt, besser 
unterrichtet, als ttber diese selbst. Auch die politische 
Situation, welche dem Vorgange zum Hintergrunde dient, 
ist wenigstens in den UaaptzUgen deutlich Uberliefert. 
Was wir daraus fttr unseren Gegenstand lernen, mms 
zuerst angedeutet werden. 

Zwei Ereignisse beschäftigten die Athener in den 



^] S. unten bei Anxn. 162 ff. und für die AristoteleMtelie 
Anm. 173. 
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letzten Jahren vor dem Angriffe auf den Areopagf: der 
thasisehe Krieg und eine Httlfejsendnng an die Spartaner im 
dritten messeniBeben Kriege. Die Thasier waren von dsi 
deliseli-attischen Bondesgenossenschafl abgefollen, naeh 

fast dreijährigem Kampfe aber vou Kimon unterworfen 
worden. Sie hatten im Laufe des Krieges die Spartaner 
am Htllfe gebeten, und diese zeigten sich schon bereit 
auf das Gesuch einzugeben, als das grosse Erdbeben und 
der Massenanfstand der Heloten sie zwang, ganz ihren 
dgenen Angelegenheiten sieh zu widmen^). Trotzdem 
sehickten gleieh nach dem Falle Ton Tbasos die Spar- 
taner einen Gesandten nach Athen mit der Bitte um 
Hülfe; die Aufständischen hatten sich auf Ithome ver- 
schanzt, und Sparta konnte ihrer allein nicht Herr werden. 
In Atiien Hand das sonderbare Gesneh an Ephialtes einen 
heftigen Gegner, aber anf Kimoos Betreiben wurde es 
dennoch gewährt , und dieser selbst fahrte den Spar- 
tanern das erbetene HUlfscorps zu. 

Bald aber wurden die Athener allein von allen Bun- 
desgenossen schnöde nach Hause geschickt. Nun musste 
mit Sparta gebrochen werden. Athen sagte sich von der 
seit den Perserkriegen bestehenden Symmachie los und 
schioss sofort einen Bnnd ndt Aigos, welches dnroh Un- 
terwerfung umliegender Stftdte sieh zu einem mSehtigen 
Gegner der Spartaner gemacht hatte. Das neue Bündniss 
wurde durch Hinzuziehung der Thessaler verstärkt . 

Kimon, der angesehene Freund und Proxenos der 
Spartaner, seit Aristides' Tode Fahrer der ConserratiTen, 



«) Thuk. 1, 101. Plut. Kim. U. 

Plut. Kim. 16 a. E. 
»J Thuk. 1, 102. Plut. Kim. 16. 17. 
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war seit dem Eurymedousiege der augcsehenste Maun in 
Athen. Nnn war seine Stellang erschüttert und Perikles 
nnd die Seinen im Vortheil. Zwar war der äuudsehe 
Sieg sein Werk gewesen. Aber schon vor demselben 
musste sein Programm Vers^tiinmuii^ erwecken, wenn man 
in Athen sah, wie seine Freunde, die Spartauer, wol den 
Thasiem geholfen haben würden, wenn sie nur gekonnt 
hatten. Unmittelbar nach dem Siege aber hatte er einen 
Frooess zn bestehen, in welchem er nnr mit Notfa der 
Vemrtheilung entging, grossentheils in Folge der Mäs- 
sigung des Perikles, welcher zu den vom Volke bestell- 
ten Anklägern gehörte. Man warf ihm vor, Gelder von 
Alexander yon Makedonien aiigenommen zn haben, den 
er für seine Parteinahme iür die Thasier hfttte züchtigen 
sollen. Plntarch, der nns allein von diesem Processe er- 
zählt, führt einen Bericht an, nach welchem die Fürsprache 
der Elpinike den Perikles in seinem Verhalten gegen 
Kimon bestunmt liaben soll^^). Die Wahrheit wird sein, 
' dass Perikles die Zeit zn Kimons Sturze damals noch 
nicht gekommen wfthnte. Jetzt war die messenische Ex- 

^ Plut. Kim. 14 u. Perikl. 10 fast gleichlautend nach Stesiae 
brotos; für die Unechtheit dieser Quelle iat SlüeUt Bfihi Quellen 
Plutarchs im L. des Kimon S. 37 ff. eingetreten. <— Demotth. g* 
Aristokrat p. 688 § 205; xai KlfJLoiva, 8ti r?jv riapioiv }x£Te'/{vTj3e :ro- 
Xkciov ixf eatnou, rapd TpcT( (lev d^elsav <{/fj^ou; t6 ,u'/j da^xccni» Ci^p^i^ 
oai, TtevxfjXovTa Ik TolXotyrot i^inpa^v*. Ueber die Erklärungsversuche 
zu dieser Stelle s. Westermann. Yischer Kimon S. 54 dachte an 
einen Zug nach Faros, über den wir aber nichts wissen. Oncken 
Athen u. Hellas 1 S. 133 flf. liest öaattuN und bezieht den Vorgang 
auf den Process bei Plutarch, was meines Erachtens unmöglich ist. 
Denn eine Verurtheilung in 50 Talente ist doch wahrhaftig keine 
Freisprechung, der anderen Differenzen nicht zu gedenken. Meiner 
Ansicht nach bleibt nur übrig, bei Demoßthenes eine Verwechselung 
Kimons mit Miltiades vorauszusetzen. 
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peditioD, welehe Kimon nur noch mit Mtthe hatte durch- 
setzen können, za schrnfthlichem Ende gekommen. Das 
Bündniss mit Argos war offene Absage von dem Pro- 
gramm Kimons. Die Lage schien günstig, ihn zu stUrzen. 

Ueber das Eingreifen der nnn folgenden Ereignisse — 
der Verbannung Kimons nnd des Angriffs anf den Are- 
opag — hmsoht nicht völlige üeberelnsthmnung. Es ist 
darum nüthig, ehe wir weiter gehen, die Quellen genau 
zu prüfen. Thukjdides in seinem kurzen Bericht über 
den thasischen und messenischen Krieg (1, 101. 102) er- 
wähnt nnr in d^ letzteren Kimon als Führer des Httlfs- 
Corps , er berichtet femer die Verstimmung der Athener 
über den Ausgang des Unternehmens, ohne aber des Kimon 
und der inneren Angelegenheiten Athens weiter zu ge- 
denken. Hierfür ist abgesehen von einigen Notizen An- 
derer, namentlich Diodors, Plutaich einzige Quelle. Dieser 
aber hat durch seine Art» Terschiedene Berichte in ein- 
ander zu verarbeiten, eine in mehren Punkten unver- 
ständliche Erzählung geschaffen. 

Er erzählt im Leben des Kimon C. 14 — 17 die Er- 
eignisse in dieser Aufeinanderfolge. 0. 14 : thasischer 
Krieg nnd Fkocess Kimons wegen der angeblichen Be- 
stechung durch Alexander. — C. 15: Trotz dieses Fro- 
cesses gelangt Kimon gleich wieder zu grossem Ansehen 
im Staate. Während seiner Abwesenheit aber auf einem 
neuen Seezuge hk ttoXiv inX orpate^av il^Xeoos) vnrd 
der Areopag durch Ephialtes gestürzt. Kimon kann bei 
seiner Rückkehr trotz aller Bemühungen die alte Ver- 
fassung nicht wieder herstellen, denn Perikles und die 
demokratische Partei haben jetzt die Oberhand. Kimon 
wird wegen seiner spartanischen Sympathien geschmäht. — 
G. 16 bringt statt der zu erwartenden Erzählung von der 
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Verbannung Kimons eine lange Anseinandersetzung Uber 
seinen Lakonismiis, seinen früheren Kampf mit Tliemi- * 
stokles, seine jetzige Stellung den Athenern gegenüber, 

welche aus einer hochangesehenen endlich eine ganz un- 
haltbare geworden ist. Letzter Anlass dieses Umschwun- 
ges der öffentlichen Meinung ist der messenische Krieg. 
Dieser wird erzählt: das Erdbeben; der Aufstand; spar- 
tanisdie Botschaft ; Httlfssendnng anf Kimons Betreiben. ~ 
C. 17: Rückkehr der Athener ans dem Peloponnes und 
zweites HUlfsgesuch der Spartaner. Neue Sen- 
dung und schimpfliche HUckkehr. Ostrakismos des Kimon. 

Unter dem Seeznge des Kimon, während dessen der 
Areopag angegriffen wird, rerstand O. MttUer den etwa 
nm die Zeit der Rttekkehr Kimons ans dem Peloponnes 
beginnenden ägyptischen Feldzug der Athener ^o). Kimon 
mtlsste also nach dem unglücklichen Ausgange der mes- 
senischen Expedition vor seiner Verbannung nooh einmal 
entsandt sein, — während doch die Verbannung am na- 
tttrlichsten an die Hanptnrsache^ welehe ihn znm Falle 
brachte, sich anschliesst und von einem Antheil Kimons 
am ägyptischen Feldzuge uicbts bekannt ist^^). Ist dem- 



M) O. Maller Eamemden S. US. Viteher Kimoo 8. 58 ff. 
Curtitta Ghneeh. Gesch. 2 > 8. 147. 737. 

•1) Man vefgjteiche Flut Kim. 17. Perikl. 9 am Ende. Selbst 
der Berieht des Thukydides, der Ober Kimon schweigt, sdgt doch, 
wie die antieinrtanisehe Stimmung in Athen nadi der Bflckkehr der 
Athener von läiome ihren Höhepunkt erreicht hat. — Plutarch 
lieh spricht von Seesfigen des Kimon nach Aeg)'pten, Kypros mid 
Cilicien kurz vor Themistokles' Tode (Them. 31. Kimon IS); indewmi 
hier beruht Kimon^ Antheil doch wol auf einer Verwechtelung mit 
der Expedition, welche dieser viel später, nicht lange vor seinem 
Tode unternahm , wie öfter bemerkt ist , suUtzt Ton Schäfer p. 12 
der in Anm. 92 angeführten Abhandlung. 
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nach diese Erklärung nicht zu halten , so müsste Kinioiis 
Abwesenheit von Athen während des niessenischen Krieges 
gemeint sein. Für diese Ansicht ist nach Verwerfung der 
ersten A. Schäfer eingetreten ®2) . Plutarch spricht nem- 
lieh von zwei Expeditionen nach dem Peloponnes, einer 
gldch beim Ansbnteh des messenischen Krieges, einer 
kurz vor Kimons Verbannung'*^;. Diese Anffassnng be- 
ruht auf einem Irrthum, zu welchem sich Plutarch durch 
die Aristophanesstelle, welche er C. 16 anzieht, verleiten 
liess. Aristophanes lässt den spai*tanischen Gesandten 
unmittelbar nach dem Ausbruche des Erdbebens und des 
Anfttandes nach Athen kommen, Flntareh wnsste von 
einer Holfssendung im Lanfe des Krieges nnd die Ver- 
doppelung der Expedition war fertig'*^). Diese seine 
zweite Expedition soll nun nach Schäfer Plutarch mit 
dem scsTiXsuas C. 15 meinen. 

Aber dann würde ja Kimon zur See nach dem Pe- 
loponnes gehen nnd eine Gedankenlosigkeit Plntarchs zu 
dem Irrthnme sieh gesellen! Ausserdem beginnt die £r- 

Diiputalio de rar. post beUum Penicum etc. temporibm 1865 

p. 17. 

W) Kim. 16 Kljxrova . . . igeXfterv ^or^Öoü^Ta ... IT i-zi Ii ?ot,- 
ft-^isot? ToT; AaxsScttfjLOvtoi; ärr|ei .... (^! Ik Aaxsonixovtot touc 'A8t,- 

Tö>v oufAfAayojv cüc veiutep'.aTdi. 
9*] Lysislrate 1137 ff. 

^) Als irrthümlich nachgewiesen hat diese Auffassung Plutarchs 
nient O. MflUer Ewneniden 8. 118 unter Hinweisung auf Thuk. 
1, 102, der nur eine Eipedition kennt, gegen Clinton» welcher Plu- 
taroh folgte. Erklirt und auf die AristophaneMtelle surttckgeffihrt 
hat sie Krüger Hist.-phil. Studien 1 S. 154, der freilich Müller 
gründlich missTersteht. Die Krttgersche Auffassung auch bei Grote 
Hist. of Gr. 5 p. 429. 
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Zählung von der ersten meflseniBchen Expedition , an 
welche Plntarch hei diesem »wiedenxmu gedacht hätte, ja 

erst im 16. Capitel. So wie die Worte Zk zaX'.v iitl 
oTpaTsi'av eEsTTAs'jos jetzt stehen, können sie nur im Ge- 
gensatz zu dem C. 14 erzählten thasischen Feldzage 
gemeint sein, von welchem Kimon znrttekgekehrt war, 
um gleich in dem Staatsprooesse wegen der Anklage anf 
Bestechung sich zn rerantworten. »Als er nnn wieder 
ansiiihra, stürzten seine Gegner den Areopag. Die ganze 
Wendung ist eine Folge der Unselbständigkeit, mit wel- 
cher Plutarch seine Quellen verarbeitet. Die Entstehung 
der Notiz lässt sich, glaube ich, auf folgende Art nach- 
weisen. 

Die Hauptmasse des 14. und 15. Gapitels . — der 
thadsehe Sieg des Kimon, der Angriff des Demokraten 

Ephialtes auf den Areopag, den der edle Kimon ver- 
gebens zu schützen sucht — geht auf Theopomp zuriick 
und zwar auf das zehnte Buch der Philippika, welches 
mit den Staatsmännern auch des älteren Athen sich be- 
schäftigte (icepl 8i()(MKf<i»T«»v fr. 102 Mttll.). Theopomps 
Parteinahme für Kimon zeigt sich bei Hutarch deutlich 
genug, und an ihrer Färbung lassen sich auch in den 
folgenden Capiteln 10. 17 einzelne Partien als theopompisch 
erkennen. RUhl. auf dessen Schrift ich für das Einzelne 
verweise ■^*') , hat aber mit Becht darauf hingewiesen, dass 
die Darstellung der messenischen Expedition im 16. und 
17. Capitel jedenfnUs nicht auf Theopomp zurückgeht, 
sondern yielleieht anf Ephoros*^). Möglicherweise er- 
wähnte Theopomp den Krieg gar nicht im Zusammen- 



M) Quellen Plutarchs im L. des Kimon 1867 S. IQ* 23. 
*0 ft- O. S. 19. 9. 



> 
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hange mit Kimon, weil die imvortheilhafte Rolle, welche 
der letztere hier Übernahm, wenig zu dem Bilde passte, 
welches Theopomp von seinem Lieblingsheldeii entwerfen 
wollte ^^). Jedenfalls aber tritt fUr Plutarch Theopomp 
erst wieder nach der Beendigung der messenisclien Ex- 
pedition im 17. Oapitel als Qaelle ein. Hier heisst es 
nemlicb plötzlich, nachdem die kränkende Bttcksendnng 
der Athener ziemlich Ubereinstimmend mit Thuk} dides 
erzählt ist: xai tov Ki^wva |j.ixpa; e7;iXaßo{i.svoi irpo^aosw^ 
i^tttstpaxisav zU stij 8£xa* tooootov y«? V xpovou tsraYfii- 
vov Sicaai xoi« d4oarpaxiCo|ftivoK. Der »nnerhebliehe Grund« 
der Verbannung passt offenbar nicht zu dem eben zuvor 
erzählten messenischen Kriege, und man yrird Btthl darin 
Recht geben müssen, dass die Worte »Ueberbleibsel einer 

Relation sind, welche von dem messenischen Kriege 
schwieg aioö). 



Auf Theopomp scheint in Cap. 16 nur das StOck H6&f)8Y} 
xSn Aaxc(at|AO'«lnv — ^pAvctc ^Bovto suiQcksugeheni die Schil- 
derung TOn dem Umsdiwange da Meinung in Besug auf Kinum. 
^ Kim. 17 Ot U AaxsSflitjAAvtoi . . . . rjjv T<X|Aav xal rjjv Xafftitpö- 

TTjT« Seloavrec dr.eT.i[x.<^vzo (i.6vou; tSv ou(JL|jMl^aiv dbc vetuTepiotdl;. ol 
0£ TTpo; dpYV dre/.ftov-rs; f^Sr] toi; Xax<uv(Couai ^aveptu; iyaJiraivov . . . 
Thuk. 1, lü2 Ol Tfop Aaxe6a(|«^viOt . . . Beloavtec täv 'AötjNotftov tö toX- 
}jiT)p6v ;cal Tifjv vcoateporottav , xal . . jx-fj ti . . vsttjTEpboictt , [aovou; tü)v 
^uixixa/tuv dr.iTtwl/oy u. s. w. Die Erinnerung an Thukydides viel- 
leicht durch Ephoros (Rühl S. 4). 

»00; Rühl S. 20. Auch das 9. Cap. des Perikles erwähnt am 
Schluss neben der Schmälerung des Areopag die Verbannung Kimons 
als Spartanerfreundes mit Uebergehung der messenischen Expedition, 
und hier haben irir aoher in der Hanpteacha Iheopomp alt QueUa 
■. Sauppe Quellen Flutardie fOr das L. des Perikles 1867 S. 16 f. 
d> h. abgesehen von dem eisten Drittel des Capitels bis iv dpxü 
fiiv Ydp . . . (Rühl Neue Jahrb. f. Phil. 1868 8. 667 ff.)- Ja «ogar 
die Bemerkung tibet die LSnge der dureh den Ostrskismos entsdiie- 
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Jetzt wird sich das vielumstrittene «>? Se waXtv eTtl 
oTpaieiav iUirXsuos C. 15 erklären. Wenn Theopomp den 
meBsenisehen. Krieg ttberging, ihn wenigstens nicht im 
Zusammenhang mit der Verbannung Eimens erzahlte, 
Plutarch andererseits den thasischen Krieg und den Sturz 
des Arcopag C. 14 und 15 nach Theopomp erzählte, um 
dann C. 16 und 17 vor der Verbannung Kimons die mes- 
senisehe Expedition nach einer anderen Quelle einzufügen, 
so muss er bei Theopomp wenigstens eine kurze Bemer- 
kung gefanden haben, dass Kimon, während Epbialtes 
seinen Antrag stellte, wiederum — d. h. nach seiner Rück- 
kehr von Thasos — abwesend war. An die Expedition 
nach Messenien, welche Theopomp im Sinne hatte, dachte 
Plutarch nicht, weil er diese im Zusammenhang mit 
Eimens Ostrakismos nach einer anderen Quelle sich zu- 
rechtgelegt hatte. Bei Theopomp ging der Zug nach 
Thasos vorher. Im Gedanken daran entstand bei Plutarch 
das iU^Xsuas ; ob sich damit bei Plutarch die deutliehe 
Vorstellung einer nochmaligen Fahrt Kimons nach Thasos, 
welches ja bereits unterworfen war, verband oder nicht, 
ist ungewiss, für unsere Frage aber auch gleichgültig. 

Die messenische Expedition war also die letzte, welche 
Kimon vor seiner Verbannung unternahm, und diese er- 
folgte bald nachher, etwa gleichzeitig mit dem Abschlüsse 
des attiseh-argivischen Bündnisses. 

Endlich haben wir zu fragen : Wann wurde der Are- 
opag seiner Rechte beraubt? vor der Verbannung des 

denen Verbannung finden wir Perikl. 10 Anfang wieder: 6 u£v ouv 
ÜoatoavctSjjLo; ü)Otap.£vr^v zlye vomi) l^7.a^z['X'■^ toi; cpeu^o-JOtv. Das mochtt; 
ich den Worten Sauppes entgegenhalten : «Was er noch im Cap. 9 
über die Vertreibung Kimons sagt, ist so kurz und flüchtigj das von 
bestimmten Quellen nicht die Kede sein kann« (S. 17). 
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Kimon. etwa während Beiner Abwesenheit , im Peloponnes? 
oder nach seiner Verbannimg? Die neaeren Gelehrten 
sind darüber rerseldedeiner Meinung . Diodor (11,77) 
setzt den Sturz des Areopag unter dem Archon Phrasi- 
kleides Ol. 80,1 = 460/59 an. Aber mit diesem Zeug- 
nissei auch wenn man es für zwingend ansieht, ist nichts 
gewonnen. Denn weder für Kimons Verbannung, noch 
fUr eins der anderen bis jetzt erwähnten Ereignisse ist 
der Zeitpunkt bestimmt überliefert. Die Ereignisse sind 
nur im Verhältnis« zu einander, nach ihren Zwischen- 
räumen, einigermassen genau bestimmbar *02j . w^jr giuj 

darum, um unsere Frage zu beantworten, einzig auf den 
Gang der Erzählung in der Quelle angewiesen, welche 
Eimons Verbannung im Zusammenbange mit den andern 

Ereignissen berichtet; wir müssen Plutarch zu Eathe 



Vor Kunons VerbannuDg lassen das Ereigniss eintreten 
O. Malier 8. 118. Sehömann Eumeniden 6. 48. Curtius 2 > S. 148. 
Onoken 1 S. 138 ir.| nach derselben Orote 6 p. 440. 404. Schäfer 
p. 17. 18. 

^) Aus den hier mi^etheflten neuesten Ansetsungen neht man, 
dass die Zwischenräume sich siemlioh gleich bleiben. 
Tbasos fällts 463^(Oncken) 462 DSchifer und Curtius) 

Kimon nach Messenien: 462 461 

Kimon kehrt zurück i 462/1 461 
(Bund mit Argos) 

Kimon verbannt: 462/1 460 Ol. 80,1/2 (459). 

Für Kimons Verbannung bekommen wir auch dann kein sicheres 
Patum, wenn wir nach Theopomp fr. 92 Müll, von dem Zeitpunkte 
seiner Zurückberufung an fünf Jahre zurückrechnen, da dieser Zeit- 
punkt selbst nicht feststeht. Der Ansatz des Ostrakismos bei Cur- 
tius ist, glaube ich, zu spät im Verhältniss zu dem Zeitpunkte der 
Bückkehr Kimons aus dem Peloponnes , obwol ich in der Ostraki- 
sierung natürlich keine Bestrafung Kimons für das Missgeschick 
sphe (Piut. Kim. 17. Perikl. 9). 

17 
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sdehoi oder, mn gleidi den eigentMehen Gewährsmann 
eintreten zn lassen, Tbeopomp. 

•Die Erwähnniip: des Ostrakismos im Kimon 17 besagt 
an ihrer Stelle nichts, da sie sich ohne Rücksicht auf 
den Areopag au den Bericht über den messenischen Krieg 
ansehlieBSt. Ist sie aber theopompiseh , wie wir firtther 
angenommen haben (S. 255), so gehört sie jeden&lls 
hinter die Partie de« 15. Capitels, welehe, ebenfalls 
nach Theopomp, den vSturz des Areoi)ag und Kimons Ver- 
halten dazu erzählt. Aber selbst fUr denjenigen, welcher 
die Zurttekfühmng dieser Notiz des 17. Capitels auf 
Theopomp sn gewagt finden sollte, mnss die Erzähhuig 
des 15. Capitels an und fttr sieh betraehtet dasselbe Re- 
sultat geben. Dort wird die Bescliränkuiig des Areopag 
durch Ephialtes als vollendet geschildert und Kimon ein- 
geführt, wie er nach seiner Rückkehr aus dem Felde (»c 
enav^Xdev) das Geschehene yergeblich rttekg^ngig zn machen 
sneht. Für seine Bemtihnngen werden ihm nnr gehäs- 
sige Vorwürfe zu Theil. Seine Verbannung steht also 
noch bevor. Mit dieser Aufeinanderfolge stimmt eben- 
falls die zweite Hälfte des 9. Capitels im Leben des 
Perikles (= Theopomp, Anm. 100) überein, welche die £r- 
zShlnng vom Sturze des Areopag der Erwähnung des 
Ostrakismos vorangehen lässt. 

Soweit unsere Quelle. Man hat darauf hingewiesen, 
wie die Umgestaltung des Areopag einen längeren Kampf 
voraussetze, wie sie durch Antrag und Gegenantrag bis 
znr endliehen £ntseheidang mehre Jahre hindnieh sieh 
habe hinziehen kennen. An sich wttre dämm der Kampf 
um den Areopag eben so verständlich, wenn seine Ent- 
scheidung erst in die Zeit nach Kimons Verbannung fiele, . 
wie man das z. B. aus der Darstellung Grotes siebt. 
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Da aber Theopomps Bericht der einzige ist, welcher uns 
vorliegt) und dieser das G^egentheil bezeugt, so kOnnen 

wir nur annehmen, dass der entscheidende Streich bereits 
vor Kimons Verbannung gefallen ist, wenn auch die fer- 
neren Massregeln zur Ausgestaltung der Befona noch ge- 
raume Zeit in Anspruch nehmen mochten. 

2. Das Bild von dem Kampfe der Parteien zur Zeit 
da der Areopag gestürzt wurde (um 460), verdanken wir 
in der Hauptsache ebenfalls Theopomp ^^^) . Mag hie und 
da starlL angetragen son, in den wesentlichen Zttgen 
entspricht es doch den Vorstellungen, welche wir ttber 
die innere Geschichte des älteren Athen anderswoher ge- 
winnen. Kimon steht mit seinem politischen Bekenntniss 
noch in den Traditionen des grossen Befreiungskrieges. 
Er will nicht ohne Sparta gehen, welches damals zu 
Athen gestanden und mit ihm die Symmachie gegen den 
£ri>f3ind geschlossen hatte. Die Freiheit, zu welcher 
Perikles und seine Anhänger die Masse des Volkes er- 
ziehen wollen, erscheint ihm bedenklich, der Areopag 
insbesondere ist ihm die sichere Schutzwehr, welche alte 
Zucht und Stärke nicht entweichen Ittsst. Von dem Zuge 
der Zeit, welcher jetzt auch den Geringsten aus dem 
Volke zum Antheil an den 9ffentliehen Angelegenheiten 
beruft, wusste man nichts in den Tagen, als man die 
Meder besiegte. Damals folgte die Masse gehorsam dem 
straffen Begimente der Angesehenen , welches in dem 



103) Plutarch Perikl. 9 von dv dipyT) y*P an his zu Ende 
(oben Anm. 100). — Kimon 10 von Ik Kiutu'^o; dfdovloi bis 'Ki-(t- 
"zai fi Tot 'PoisaxTjN . . . ; I 5 bis e(; S. xai td Für^Aioo; . . .; 16 ijy5T,Öij 
uno xtt>v Aaxeoai{Jiovt(uv bis ml fo.^ a^xö; iizl ravtl . . . 
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Areapag eine Haaptsttttase fand^<^). Aber Kimon ftber- 
sah, dass der fertige Staat nielit in denselben Fesseln 

weiter gehen durfte, die ihn in seinen Anftngen über 
Zeilen schwerer äusserer Bedrängniss glücklich hatten 
hinwegfilhren helfen. Er war aufgewachsen in den An- 
schauungen, welche sein Vater Miltiades nnd Aristidea 
pflegten, nnd hatte von der hellenischen An%abe Spartas 
eine Yorstellnng, welche fttr diese Zeit nicht mehr zu- 
treffend war. Die Zustände während der Zeit der Perser- 
kriege waren für Athen doch nur, man darf vielleicht 
sagen , provisorisch. Damals kam es darauf an den 
Staat, unter weldien Umstilnden und Zugestiüidnissen auch 
immer, zu retten. Jetzt wollte Athen ftusserlich stark 
und selbständig neben Sparta stehen. Darum mnsste es 
in den Bahnen weitergehen, welche Themistokles vor- 
gezeichnet hatte, als er die Stadt ummauerte, den Piraeus 
gründete und den Schwerpunkt der athenischen Kraft in 
die Flotte legte. Wie aber Spartas Politik schon damals 
dieser Richtung in Themistokles begegnet war, so war 
sie auch später die natürliche Gegnerin des Perikles. 
War es aber nöthig, dass Athen in seiner äusseren Po- 
litik von Sparta sich trennte, durfte man gar für die 
Folge mit einem offenen Bruche die M(>glichkeit feind- 
seligen Beg^ens erwarten, so folgte daraus zugleich 
die Noth wendigkeit, das Volk, auf dessen Kraft die 
Zukunft des Staates gestellt war, mit dem Gefühl der 
Selbständigkeit auszurüsten, wie es die freie Verfassung 
in Zeiten äusserer Blüthe giebt, andererseits aber Per- 
sönlichkeiten und Einrichtungen unschädlich zu machen^ 



10*; S. die wichtige Nachricht bei Arist. Polit. , welche unten 
Anm. 173 näher besprochen ist. 



Digilized by Google 



XJJXD D£S ARE0PAGITI8CHEN C0LLEGIUM8. 261 

an welche die von den Zeitläufen überholte spartafreund- 
liche Politik der Aristokraten alten Schlages sich hätte 
halteu külmen. Darum muss Ephialtes, der Reformator 
des alten Areopag, Kimons Oegner sein, als die Hülfs- 
leistang für Sparta in Frage kommti darum Kimon wieder 
der Gegner des Epbialtes» als man an die Aendemng der 
areopagitischen Yerfossmig geht. 

Dass der oligarchisch gesinnte Theopomp hier auf 
der Seite Kimons und der Bewegungspartei gegenüber- 
steht, ist natürlich. Sein Lehrer Isokrates urthcilte ja 
ebenso ^0^), und ähnlich lautet die Sprache Diodors, wel- 
cher uns wol die Meinung des Ephores wiedergiebt^^). 
Gegenüber diesen vom oligarduschen Farteistandpnnkte 
bednflvssten Berichten ttber die Massregeln der Fort- 
schrittspartei gegen den Areopag finden sich einzelne Ur- 
theile, welche den Vorgang saclilich kurz mittbeilen, so 
namentlich die Worte des Verfassers eines Capitels der 
aristotelischen Politik (2, 9; 12 Bk^ : xal tt^v jaIv Iv 
^Apeicp icaYH^ ßooXiqv ^E^wkrrfi ixoXoooa [xat IlepixXri«]} fer- 
ner eine Stelle bei Flntarch^^^'J, wfthrend eine andre Stelle 



'05) Areopagit. § 50 ätt' oi* av elxfJtoac Toutot; (den Zeitgenossen) 

*xaTaX6oavxt« ri^s rJJt ßouXfj; ojvajxtv. 

106) Diod. II, 77: 'E<fidXTTj; 6 Xocfoovioou, 8T,(i.a7aj7Öc *al rö 

lUtAaat iS *Apc(o» ird^ou ßojX-^v, mtl td «dErpta «al ic6ptß6T]Ta v6fit(&a 
•MrraXGwt. . o& dtp^oi« (dWfO« Saupp«) (tifv^t tr^nto^ic dvo- 

ttXciit^. Vgl. PauMui. ], 29, 15: ^EftrfXti]«, fl« td v^(tt|Mi tä, 
t» *Aps((p r^YV ifcdXtOT« IXttfi.'^aTo. 

Praecept. reip. ger. o. 15 (Pehkles) 'EfidXTO'^ d^v ^ 
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derselben Schrift den Vorgang vom Standpunkte der 
Neuerer aus ansieht^'**»). Uebertrieben und dem rbetori- 
sehen Urspnuage dieser GeschichtsBchreibung entsprechend 
ist bei Tbeopomp oamentlieh eine gewisse ZnspitBimg der 
Motive naeb der Seite des PersOnUehen hin, so wenn in 
Verbindung mit des Perikles Bemühnngen gegen den 
Areopag darauf hingewiesen wird, er selbst habe keinen 
Antheil am Areopag gehabt, da er niemals Archon ge- 
wesen sei^^^), gleich als ob ein so kleinliches persönli- 
ches Interesse hier hätte in Frage komm^ kOnnen. Be- 
merkenswerih aber ist, dass Theopomp dnrch seine 
parteiliche Stellnng zu der Sache sich nicht in seinem 
Urtheile über die Person bestimmen Hess. Neben aner- 
kennenden Urthdlen Uber Ephialtes' Persönlichkeit finden 
wir nemlieh in nnserer UeberUefemng anch einaelne ge- 
hllssige Aeaasenmgen ttber ihn. Ungiust liegt llbeilianpt 
schon in dem Vergessen seiner näheren petsOnHehmi Ver- 
hältnisse bis auf dürftige Ueberbleibsel. Was aber an 
Nachrichten sicher auf Theopomp zurückgeht, das stellt 
dem Umgestalter des Areopag itlr seine Person das aUer- 
gtlnstigste Zengniss ans^^<^). Die Aristokraten rftnmten 

W) c. 10; Es giebt mehre Wege um sich berühmt zu machen. 
Am sichersten ist es einem cpaOXoc wie dem Kleon gegenüber zu 
treten, ojx dy^oöi Ii, oxi fiouXrjv tivc; d-a/Ofj xal ÖXtiapytx-fjV xoXo6- 
aavcec, worep 'E^pidXTT^; 'AötjVtjoi .... Aber das ist gefahiroll. 

«W} Plut. Perikl. 9 . . . xord -rtjc 'Apcloo izifo^ ßowXf5«, tj« auxös 

QyMrrifi Xa^sTv. Di« Begrflndung halte ieh fta tfaeopompisch (trots 
^ut 8olon 19 kn Anfange}, wenn wk die Anaffihilidikeit dendben 
in Pltttaieha Ueberaibeitang ilnen Gnmd hat und die fotgende Be- 
nerknng Aber den Eintritt der Arohonten in den Areopag nur Ton 
Plutarch Mlbet herrahren kann (Sauppe Quellen 8. 18). 

1») IHee hebt Sanppe hervor Quellen S. SO ff. Ephialtes nn- 
hesteclüich: Plot. Kimon 10 (Theopomp). Damit itimmt AeUan Veim. 
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den verbassten Gegner dvaeh Menehelmord aas dem Wege. 

Ephoros, dessen Aiiffassnng wir wol bei Diodor vor uns 
haben, erblickt in dem Schicksal die gerechte Strafe für 
das frevelhafte Beginnen ^*^). Der Epikureer Idomeneus 
von LampsakoB giebt nach fiist 200 Jahren einen Berieht, , 
nach welchem Periklea ana Eifersneht anf den Rnbm sei- 
nes Parteigängers dessen Ermordung veranlasst haben 
sollte. Plutarch, welcher uns denselben aufbewahrt hat 
(Perikles 10), beruft sich dagegen auf das Zeugniss des 
Aristoteles, d. h. der onter semem Namen gehenden athe- 
aisclien Politie. Hier wird nns, während an Antiphons 
Zeit dar Tblter nooh nicht ermittelt war, als Mörder 
AristodikoB von Tanagra genannt und als Anstifter des 
Ephialtes Feinde, also die Aristokraten. Wir ha})en zu 
glauben, dass das Gerttcht von der Partei der Betheilig- 
ten in Umknif gesetst worden ist, nnd dürfen daraus ab- 
nebmen, wie hoch Ephialtes dastand 

Was schliesslich das Verhältniss des Ephialtes zn 
l*erikle8 anlangt, so stellt ein Theil der Nachrichten den 
Perikles bei dem Augriffe auf den Areopag in den Vor- 
dergnuid, während in anderen wieder Ephialtes als die 
Seele des Untcarnebmens hervortritt. Man darf anf diesen 
Unterschied schon dämm kdn zu grosses Gewicht legen, 

Geaeh. 2, 43. 11, 19. 13, 39 (sum Theil Anekdoten). Wegen seiner 
dvSpcbi und (nuuoo&vi) bei not. Demoeth. 14 neben Ariitides nnd 
Kimon genannt. Ale Feldhenr sur See nennt ihn Kalliethenea bei 
Plnt. Simon 13. 

tti) Oben Anm. 106. 

"S) Grote Hiat. of Gr. 3 p. 300. Viicher Kunon 8. 62. Senppe 
a. a. O. Antiphon Mord des Herodes § 68 meint mit den dtco- 
xTchoyrec, die noch nicht ermittelt seien, nieht etwa die Urheber dea 
Mordes, sondern die Thiter, wie der Zusammenhang seiner Worte 
a^gt. 
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weil er nachwdslieh bei einem und demselben Gewährs- 
mann, bei Theopomp, sich üiidet^'*) und weil der Aus- 
gleich auf der Hand liegt. Insofern die Beschränkung des 
Areopag mit den politischen Massregein des Perikles im 
Zosammenhaiig stand, konnte dieser aneh als Urbeber 
jener einen Beform aa4;e&88t werden, wi&hrend anderer- 
seits natnrgemitss Epbialtes da hervortritt, wo TOn d^ 
besonderen äusseren Veranlassungen die Rede ist, welche 
ihn zu diesem Schritte geführt haben sollen. 

Von diesen Veranlassungen handeln wir schicklicher 
im Znsammenhang der nnn an&nwerfenden Frage nach 
der yerfassnngsgeschichtlichen Bedentang der 
Reform des Ephialtes. 

3. Die bis zum Ueberdrnss behandelte- Frage , ob 
dnreh Ephialtes dem Areopag die Blntgraichtsbarkeit ent- 
zogen oder ob nnr diese ihm gelassen sei, eine Frage, 

an deren Lösung noch Niebuhr verzweifelte, ist von Forch- 
hammer endgültig in dem Sinne erledigt worden, dass 
dem Areopag die otxai ^ovixat nach wie vor verblieben 
Die letzte Entseheidnng gab das schon oben betraehtete 
Zengniss des Philoehoros, wonach 'EcpiaXTr^^ (iova %9xikm 

Vgl. Piut. Perikl. 9 a. £. ti* "fl^twt mit Kimon 15: 

IM) Forehhaaimer De Azeopago tod privato Ephialten homi- 
eidii iudiciii oontia BoedLhlmn diiputatio Kiel 1S38; dat Philoeho- 
roa^ZeugniM in der Schukeitung 1830 S. 665. Niebuhr yoileatt]ige& 
(1829/30) 2 S. 29 kannte beides noeh nicht. — Alte Aneieht: BOckh 
BerL Indicet 1826/7 u. 1828/9, etwas anders Meier Bheüi. Moa. 1S28 
8. 265 fr. — Während Schömann Antiquit. p. 301, 18 u. Hermann 
Staatsalt. § 109, 6, auch Grote Hist. of Gr. 5 S. 495 Forchhammer 
zustimmten, beharrte Btekh Atthit dea Phüoch. 1832 S. 27 auf aeiner 
Anficht. 
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H x\p£(oo ira'you ßouX^ la uTcsp too aüj|j.aTo? 'S. 186). 
Ueberblicken wir mit unserer heutigen Einsicht in die 
aiheBische VerfiMsnngsgeachichte die laD§;e Reihe der 
EiOrtemo^i auf wekbe jetet nidit enunal melur zmrttck- 
sokommen Böthig ist, so scheint es qqs fast tinbe^iftioh, 
wie man erst jenes zufällig aus seinem Dunkel hervor- 
gezogenen Zeugnisses bedurfte, um die jetzt feststehende 
Ansicht zu gewinnen. Denn die Blntg^erichtsbarkeit ist 
dneroeÜB das nisprttngliehste und nnverftnaserlidie Recht, 
welches ganz abgesehen TOn der Stellung der Äreopagi- 
ten zur Zeit des Perikles an die Stätte des 'Äpsio; iraYo? 
sich knüpft, gestützt durch religiöse Ordnungen und alten 
Glauben, deren Entstehung gar nicht mehr nachzuweisen 
ist. Andereraeits war aber dies die nnschädlidiste, durch 
politische Wandelungen kaum bertthrbare Befhgniss, mit 
deren Beseitigung fthr die Befbrmbestrebnngen der perl- 
kleischen Zeit gar nichts gewonnen war. Ein Zeugniss 
nur, so scheint es, hätte dieser Ansicht mit Recht hin- 
derlich sein dürfen, die bald nach dem Jahre des Euklei- 
des gehaltene Bede des Lysias Uber den Mord des £ra- 
tosiheneQ, in welcher es vom Areopag heisst: 9 xal 
irdtTpiov loTi xal i«p* ojitüv airoSfSotai too cpovoo tÄ? 8fxa; 
Stxa^siv (§ 30). Denn die Worte scheinen allerdings für 
eine Unterbrechung in der AusUbong der Blatgerichtsbar- 
keit Ton Seiten des Areopag zu sprechen. Aber hierbei 
ist nur an die Aufhebung derselben unter den Dreissig, 
denen ein selbstilndig tiber Todisehlag richtender Gerichts- 
hof unbequem war, und an die spätere Rückgabe unter 
£aklcides oder bald nachher zu denken ^^^J. Dies kommt 



- <«} Diei die Anrieht BauchenitefaiB Fhflol. 10 (1855) a 604 f. 
«nd Ghrotes Hitt. of Or. 5. p. 496. Sie iit aber Nhon Ton SchS- 
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mir nemlich wahrscheinlicher vor, als wenn man annimmt, 
der Redner spiele gar nicht auf diese Unterbrechung 
an, sondern er wolle nur sagen: »Sowol von Alters her 
als auch jetzt hat der Areopag das Blntrecht zu üben« ^i^). 
Denn anoh dann lässt sieh der Aussprach des Demosthe- 
nes anfredit «dialtoi, dass diesem GeriditBhof aUein 
kdne Yerftssnngsveifindening seine Gereehtsame, Uber 
Mord Recht zn sprechen, habe nehmen können ^"). Die 
Zeit der letzten Schreckensherrschaft war ja kurz, die 
Einschränkung des Areopag vorübergehend, und Demosthe- 
nes sprach fast fünfzig Jahre nachher, als der Areopag 
Hingst wieder in yoller Ansttbnng seiner Hechte dastand« 
Wenn dem Areopag die Blntgerielitsbarkeit allein 
veiblieb nnd die ttbrigen Bechte desselben in der voipe* 

jnaiui Jahrb. f. irin. Krit. 1S29 8. 279 (Bcewirioa von Foiohhaa- 
men Schrift) auigeiprodieii, nieht die der folgenden Anm. IIS, irie 
ee nach Seh5m. Enmeniden 8. 102 Kheint. AUe lesen mit riner 
geringen Handschrift AitoUloxai. Bei dieser ErUSntng irird es sieh 
empfehlen, statt des handaehriftlichen itf ufiAv zu lesen b^Aftv. 
T^euerdings stellt Schümann Oriech. Alt. 1 ^ S. 581 gegen Curtina 
Griech. Gesch. 3 S, Vi die 8uspendierung des Areopag dnreh di» 
Dreissig in Abrede. 

IT' ),cui et patrium sit de caede iiidicare et nunc quoque ea pO" 
ieatas conipetat« Hermann De hyperbole 1829 (opusc. 4 p. 304 ff.) 
und danach viele Andere. Man kann mit Hermann i^' üfxüN — 
dnoSi^xai lesen. — Andere if^Mnv, und Frohberger behält daa 
handsehriftliche dicelKowi und berieht ea auf die täg^eh vorkom- 
menden FiUe. 8. denselben 2 8. 180 (krit Anhang rar SteUe). 

*") Demoith. g, Ariatokrat. p. 642 § 66:'toSvo fkdvov t& teuiet^fNO^ 
e&X^ t6p«r«ee» o6a dXifapx^ V)|M»p«ci« xd« fewtxAc Mnac d^cXlolai 
trcdX(AT)xev «iX. Sehr an Vewtfadlichhmt gewinnen dieae Worte duroh 
eine feine Bemerkung von Christensen Areopagoa p. 31 1 welcher 
darauf aufmerksam macht: der Redner spreche so vom Areopag im 
Gegensatze zu den Epheten , welche ja damals und zwar seit 403/2 
in ihrer juhsdictioneUen ThfttigjLeit besphiülnkt waren. 
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rikleischen Zeit uns vollständig bekannt wären, so würde 
ein Schluss auf das Wesen der Reform des Ephialtes 
leicht zu machen sein. Aber erstens ist das »allein« kein 
völlig ssntieffeiider Aiisdrack, man luum. dem Areopag 
2. B. manche seiner mit dem Cnltns znaammenliiingenden 
Befugnisse) namentlich die Besorgung des Enmeniden- 
cnlts (S. 155) nicht genommen haben; dasselbe könnte 
demnach auch von anderen politisch nicht gerade wich- 
tigen Hechten gelten. Zweitens aber kennen wir ja die 
Summe der areopagUisehen Belfogmase in der Zeit vor 
Perikles nicht dnrch gleichzeitige oder anch nur ansdrttck- 
liehe und direkte Zeugnisse. Wir können sie nur einer- 
seits wiederum erschliessen aus den Nachrichten über das 
Ereigniss, welches wir uns klar machen wollen, über die 
Einachränknng des Areopag dnrch Ephialtes, sowie ans 
den Zeugnissen Uber den sokmischen Areopag, — ande- 
rerseits aber ans demjenigen, was in der Bednerzeit als 
dem Areopag zustehend oder nicht mehr zustehend be- 
richtet wird. Dieses Material, welches der Abschnitt IV 
in einer Uebersicht vorführte, kann allerdings nnr mit 
grosser Vorsicht verwendet werden. Aber es Iftsst sich 
doch manches mit Sicherheit erschliessen, wenn man sich 
nur bescheidet, nicht alles einzelne wissen zu wollen. 

Der Ueberblick Uber die Befugnisse des Areopag im 
Zeitalter der Bedner gestattet nns folgende Schlüsse mit 
Sicherheit zn machen. 

a] Die wenigen anf den Cnltns sich beziehenden 
besonderen Befugnisse, welche der Areopag in späterer 
Zeit ausübt (S. 155;, können so wenig wie die oiV.ai 90- 
vixai von Ephialtes angetastet sein, weil ihre Aufhebung 
für die Zwecke der perikleischen Reformen keinen Werth 
hatte. Was insbesondere die tP^^ aosßs^ betri£Et, für 
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welche in histodfleber Zeit sowol der Aieopag als auch 
die Heliasten ziu^dig sind (3. 156), so kann wol bier 

die Competenz des Areopag ursprünglich eine weitere ge- 
wesen sein als später, weil es eher denkbar ist, dass 
man das Spruchgebiet der Heiiaea erweiterte, als das des 
Areopag. Ein Zusammenhang aber mit den Beformen des 
EphialteSi wie er mehrfach angenommen worden ist*^^}, 
erweist sieh dnreh den angegebenen Gmnd als unwahr- 
scbeinlicb. 

b) Als baupolizeiliche Behörde haben wir deu 
Areopag in der Rednerzeit kennen gelernt, auch später 
noch ist er nach dieser Seite hin thfttig; und in Anbe- 
tracht seiner richterlichen Oompetenz Uber Brandstiftung 
glaubten wir hier ein Recht zu erkennen, welches in 
die älteste Zeit zurückreicht. Mit Rücksicht auf diese 
Continuität einerseits und die Natur der Befuguiss ande- 
rerseits werden wir uns dahin entscheiden dürfen , dass 
auch nach dieser Seite hin eine Einschränkung des Areo- 
pag durch Ephialtes nicht statt fand. 

c) Die Erziehung des heranwachsenden Geschlechts 
und die Aufsicht über die Führung der Bürger liegt iu 
der Rednerzeit dem Areopag nachweisbar nicht mehr ob 
(S. 162} i und doch muss einstmals dies ein wichtiger 
Theil seiner Competenz gewesen sein, wie wir aus Iso- 
krates* Areopagitikos und anderen Zeugnissen sehen. Ueber 
die Art wie der Areopag diese Beftigniss ausübte, wissen 
wir nicht viel. Die 5txr^ apYi'ct; ist nur eine Aeusserung 
der von dem Areopag geübten Sittencensur S. 164 ; der 
Areopag konnte — ursprünglich jedenfalls, ob später 



IM) s. B. Meier Att. Proceu S. 305. 
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noch, steht duhin — in allen derartigen Fällen aus eige- 
ner Initiative handeln, ohne eine Anklage abzuwartend*^). 
Denken wir uns dieses Ilecht der Censur im weitesten 
Umfange geUbt, auf Beamte und Pri?aÜeate, £rwach- 
sese and Heranwaehsende angewendet, so haben wir hier 
den hdwmKo^ icovroN im Tollsten Sinne, zu welehem nach 
Plntarcb Solon 19 der Gesetzgeber den Areopag bestellte. 
Dieses Recht der Censur. von welchem sich in der Red- 
nerzeit nur kleine Ueberbleibsel erhalten haben, ist dem 
Areopag von Ephialtes genommen worden. Wir könnten 
das mit Sidierbeit ans der Nator des Beehtes, welches 
einem sn freierer Verfossnng fortsehreiteliden Staatswesen 
nnbeqaem nnd hinderlich sein mnsste, schliessen, auch 
wenn Isokrates nicht gerade ftlr die Beseitigung der Sit- 
tencensur jene ältere Generation von Staatsmännern, wie 
er sie anspielend nennt, verantwortlich machte 

d) Wir haben endlich gesehen, wie in der Zeit von 
350 bis 320 der Areopag als Untersnchnngscommis- 
sion in wichtigen Staatsprocesscn auf besonderes Mandat 
hin thätig ist (S. 171), bisweilen auch, wie nach der 
Schlacht von Chaeronea, mit einer Art von General-Voll- 
macht versehen in den einzelnen Fällen selbständig han- 
delt und gelegentlich bei anderen wichtigen Staatsange- 
legenheiten entscheidend eintritt, ohne dass jedesmal ein 
bmnderer Auftrag nns tiberliefert wnrde (S. 182). Ob 
ein solcher auch in diesen Fällen gegeben wurde, Hess 
sich nicht mit Sicherheit entscheiden (S. 185). Nehmen 
wir das ohne ausdrückliche Ueberlieferung an, so geht 
freilich aus dieser ganzen Wirksamkeit keine bedeutende 



si^ SchdanniM Antlcht Gnech. Alt. 1* 8. 623. 

^ Aieopagitikos § 50 toT« öM^ip icp& i^{tAv t^v ic^tv (tow^astv. 
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politische Machtstellung des Areopag fllr diesen Zeit- 
raum hervor. Aber es liegt darin das Ueberl)leibsel einer 
einst bedeutenden Befaguiss. Denn auf der einen Seite 
wird man nicht glauben wollen, dass diese Einrichtang 
in dem Zeiträume, fttr welchen sie raftllig ttberlieferl ist, 
aus niehto geBchaffsn wurde. Auf der anderen wissen 
wir, dass die Besehrtlnknng des Areopag durch Ephialtes 
auf staatsrechtlichem Gebiete lag. und jene commissa- 
rische Befugniss des Areopag >vird zu einer furchtbaren 
Macht, wenn wir sie uns von dem Mandate losgelöst, 
nnabhängig denken ^2^). Unter diesem Gesichtspunkte 
werden die vom* Areopag geführten Staatsprocesse histo- 
risch verstindlich. Mochte der Areopag diesen Gesoh&fis- 
kreis yon dem ftlteren Gesetageber ttberkommen oder 
selbst im Laufe der Zeit an sich genommen haben : die 
Reform der perikleischen Zeit machte ihn dem Willen des 
Volkes unterthänig, und dafür war der Ausdnick jenes 
oft genannte Psephisma, welches dem Areopag später die 
jeweilige Vollma<^t übertrug. 

Hier eiinnem wir uns endlich des Schlusses, wet 
eben wir bereits frtther von den vofxo^uXaxs; aus auf den 
alten, vorperikleischen Areopag machten (S. 195). Wenn 
die Wirksamkeit der Gesetzeswäcliter auch für uns nicht 
mehr in bestimmten Thatsachen nachweisbar ist, einge> 
setzt ist die Behörde, und wie kurze Zeit sie sich auch 
in der yollen Ansttbnng ihrer Befugniss erhalten babei| 
mag, ihre Befiigniss sollte sdm, Einfluss zu ttben auf 

♦ 

Unter diesem Oeaichtepunkte wird man die Worte des Din. 
g. Demoeth. § 9 <p djv TmXttciov «al &i]|Mnipat(«v leoXXdlxtc iyxsxstpmv 

(6 o^fxo;) wol nicht mit Schömann Griech. Alt. 1 ^ S. 529 für eine 
bloss rhetorische Phrase halten. Sie besMien sioh, nie § 62 seigt, 
auf die (ii(ti\wi und dKo^imn» 
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Gesetzgebung und Gesetzesbeobachtung, und was ihr ge- 
geben woide, miiss dem Areopag dnreh Ephudtes genom- 
men sdn. In weleher Fonn der Areopag seinen Anthdl 

an der Regierung ansttbte, lässt sich nicht mehr ausma- 
chen, weil dies Kocht ja später nicht mehr besteht. Doch 
ebenso wie wir später in anderen Angelegenheiten den 
Areopag dnxeh dne Oommission oder yoUzählig in der 
YdkByenunmilnng vertreten Beben *^), wird er aneh da- 
mals mit Rath nnd Ekklesie in nnmittelbarem Verkehr 
gestanden haben. Die Bedeutung dieser »Wacht Uber die 
Gesetze«, welche nach Plutarch Solon 19 Solon dem Areo- 
pag Übertrag, möchte ich nicht eingehender zu bestimmen 
Tersnehen. Kor darin sehliesse ioh mieh Ylttlig Sehö- 
mann^^^ an, dass wir niebt an dnen constitoierenden 
Antheil an der Gesetzgebung zn denlcen haben, sondern 
an einen hemmenden Einfluss, welcher nachtheilige und 
gesetzwidrige Massregelu sowol auf dem Gebiete der ei- 
gentlichen Gesetzgebong als der übrigen Begiemng zu 
yerhindem hatte. 

Um nnn die Ton Ephialtes eingesebrilnkte Competenz 
des Areopag möglichst kurz zu bezeichnen, so war der 
Areopag bis auf seine Zeit eine Art Staatsrath, welcher 
«nf Gesetzgebung und Regierung Einfluss ausübte, und 
eine Polizeibehdide mit censorischer Maoht. Ana dieser 
zweifacbgethdlten Stellung als Regierangs- und Verwal- 
tungsbehörde floSB abgesehen Ton der Strafbefugniss, 
welche sich von selbst versteht, eine ziemlich weite rich- 
terliche Competenz. Von dieser ist die aus der poüzei- 

1--) Aeschines g. Timarch § 80 ff. oben S. 160; Lysifts g. Era- 
tosth. § 09 und Plut. Phokion 10 oben S. 184. 182. 

<23) Verfassungagesch. nach Grote S. 76 ff. Antiquit. p. 299 
und Griech. Alt. 1 3 S 524. 
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liehen Stellung abgeleitete hivLr^ apYia; nur ein zufällig 
überliefertes Beispiel. Den grossen Umfang dieser Com- 
petenz kann man deutlieh machen an den mannicb- 
fachen Anlässen zu processnalisohen Yerhandlnngeni weldie 
in dem Umkreise der Verwaltungsmacht des Areopag la- 
gen. Also der ^Tn'axoTro; ttccvtcdv und der cpoXa^ voatuv musste 
zugleich Sixaa'njpiov sein^^ij Nehmen wir dazu den wich- 
tigsten Theil der Blatgerichtsbarkeit , welcher auch nach 
Ephialtes dem Areopag Terhlieb, so ist es wol begreif- 
lich^ wie Ewei Atthidenschreiber die Oompelenz der Area- 
pagiten in vorperikleiseher Zeit mit den Worten heseieh- 
nen konnten : » 8ic entschieden über fast alle Vergehen 
und Gesetzwidrigkeiten« 12*}. Ebenso begreiflich ist es, 
dass das was £phi&lte8 dem Areopag nahm, Theopomp 
als Ta$ icA«(oTac xpCosic oder xac xp(o«ic icXrjV &A(y4ov oica- 
oac oder ta icatpia vojAitia^ Ephoros als ta icotpta xal mpi- 
ßor^xa vofii(iQi bezeichneten^ denn »Entsdbeidungent waren 
ja mit jenen Befugnissen gegeben und politisch ungleich 
wichtigere, als die nun noch verbleibenden oixai ^ovixau 

4. Nach der Ansicht Grotes nnd seiner Nachfolger 
stand, die Einschränkung des Areopag durch Ephialtes 

Diese für die Reform des Ephialtes in Betracht kommende 
areopagitische Competenz umschreibt am bestimmtsten Schömann 
Oriech. Alt. 1 3 S. 351; »Bieien areopagitischen Bath betteilte Solon 
luglMcb als eine ObennfaiclitBbehörde, welche die gesammte Staats- 
Verwaltung, die Amtsfahning der Obrigkeiten, die Verbandlungen 
der Volksveraammlnng lu flberwaehen und erfordeilidien Falb ein- 
xttscbxeiten, daiu aber gans allgemein audi die öffentliche Zuoht- 
' und Sittenpolizei m handhaben und in Folge denen das Recht hatte, 
auch die Privaten wegen anstfisngen Betragens sur Yerantwoftuag 
zu sehen.« 

*•) TTcpi rravTwv cye^öv nuv offfiXyJxaM xctl icapavotAtAv. Andre- 
tion u. Fbilochoros (fr. 17 MüU.). 
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mit den perikleischen Anordnungen anf dem Gebiete des 
Gerichtswesens in einem noch engeren Zusammenhange, 
als 68 die bisherige DarsteUnng jenes fireigmases zeigte. 
Diese Ansieht hSiigt mit der Gfotesehen Auffossnng von 
der Erweiterung der richterlichen Befugniss des Volkes 
in dem Zeiträume von Solon bis Perikles zusammen, und 
diese muss ich hier soweit berühren, als es für die £e- 
nrtheilung des Areopag nothwendig ist. 

Grotes Ansicht geht bekanntlich dahin, dass durch 
die solonisehe Verfiissung dem Volke nur das Recht ge- 
geben sei, sehie Beamten in der Ekklesie zu wlUilen und 
in einer Versammlung, welche er Heiiaea nennt, zu con- 
trolieren d. h. ihre richterlichen Entscheidungen und an- 
deren Amtshandlungen zu bestätigen oder zu cassieren; 
daäs dagegen Volksausschllsse mit wirklicher richterlicher 
Befhgniss erst nadi Klisthenes nnd namentlich durdi Pe- 
rikles eingesetzt seien ^^). Diese Darstellung wurde zu- 
nächst von Schümann einer einschränkenden Kritik unter- 
zogen . Weiter ausgeführt wurde sie dagegen von 
£. MtQler und namentlich in Bezug auf den Areopag von 
Oncken unter theilweisem Vorgänge von Sttye. Auf 
Onckens Darstellung hat endlich ScihOmann geantwortet . 

Eine allmtthliohe Entwicklung des GtMsehworenenwe- 
. sens bis zu der Ausbildung, in welcher wir es seit Peri- 



1») Seit KHstheneB Hist. of Gr. 4 p. 189. 189 ff. Aehnlich 5 
p. 483. — Anderwlits enttchieden erst, seit Fexikles s. B. ö p. 477 ff. 

^ VerfasBungsgesdi. Ath. nach O. 1854. 

«») E. MüUer Neue Jahrb. f. Phil. 1857 S. 741 ff. (Recens. Ton 

Schömann); Säve De Ar. et iudiciis heliasticis apud Ath. quaest. 
Upsal. 1862; Oncken Athen und Hellas 1 S. 147 ff.; Schömann Die 
solon. Heiiaea und der Staatsstreich des Epbialtes, Neue Jahrb. 1866 
S. 585 ff. 

18 
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kies finden . ist eigentlich selbstverständlich ebenso wie 
eine stufenweise Erweiterunfr der Volksrechte und insbe- 
sondere der richterlichen Befugnisse des Volkes ; und dass 
vieles tob dem, was die Redner als durch Bolen dem 
Volke zogeBtanden henrorheben, bei einer historischen 
Darstellnng der solonischen Yerfitssimg in Abzug za brin- 
gen ist, war auch vor Grote eingesehen worden >29). Der 
eigentliche Gegensatz zwischen Grote und Schümann aber 
liegt in folgenden zwei Funkten. Grote lUsst erstens seit 
Selon die Bechenschaftslegimg der Beamten (suduva vor 
einer allgemeinen Yersammlnng, welche sich von der £1^- 
klesie nicht tiiatsüchlidi, sondern nnr durch diese beson- 
dere Aufgabe unterscheidet, erfolgen and kennt ansser 
diesem einen Rechte keine richterliche Befogniss des Vol- 
kes, während ►Schöniann eine engere, durch Altersgrenze 
ihrer Theilnehmer (zurückgelegtes dreissigstes Jahr und 
£id beschränkte heliastische Köiperschaft annimmt, welche 
in einer allerdings nicht am£angreichen richterlichen Fun- 
ction steht. Bei Grote sind zweitens bis auf Perikles die 
Archonten die einzigen Richter mit nnappellabler 
Spruchgewalt (abgesehen von jener eo^va' , während nach 
Schömann schon seit Solou Volksgeschworene neben die 
Archonten treten, theils als Appellationsinstanz, theils als 
erste Instanz, fiir welche die Archonten als Vorsitzende, 
den Froeess instmieren. 

Ich glanbe, dass abgesehen v<m den Zeugnissen an- 
serer Ueberliefemng, anf welche ich gleich komme, zwei 



t») Die Efauettung heliastiieher Auncfaflate küs^MDiseh : Bergk 
Veifa. der 9. FInleL-Ven., Jena 1847 8. 38 Dimeker Geach. d. 
Alt. 4 8. 474 f.; Droysen In SohmidU ZeitMlizift flir Oeechw. 1847 
8. 387. 

^ Oder venlgitens bis auf Kliathenea •. o. Anm. 126. 
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priiieipielle Argumente, welche Schömanii öfter vorgetra- 
gen hat, schwer wiegen. Erstens ist eine Versammlung 
aller Bürger vom zwanzigsten Jahre an mit der Befug- 
msB, die Beamten, namentlieh aneli ihre Urtbeilesprtlclie 
ZB ttberwachen,. &b. viel demokratiseberes Institat« als es 
ein engerer Anesebnes Ton Heliasten wftre. ZweitenB ist 
der Schritt von dem ^Vi'chonten als Einzelrichter ohne jede 
Appellationsinstanz bis zu dem Volksgericht,, welchem der 
Arcbon nur vorbereitend und präsidierend beigeordnet ist, 
ein BO gewaltiger, dass, wenn dieser Schritt ohne Zwi- 
schenstufen Y<»i Perikles ge^ian wftre, wir nach dieser 
Seite eine dentlicbere Spar der perildeiscben Reformtfatt- 
tigkeit üudeu mUssteu, als sie unsere Ueberlieferung be- 
wahrt hat. 

Unter den Quellen, welche für diese Frage in Be- 
tracht kommen, st^t eine li&ngere Anseinandersetznng der 
aristotelischen Politik (2, 9; 12 Bk.) obenan, welche 
mit den W<M*ten sehliesst: iicel SoXm loixe ti^v ava^- 

xa».o-aTT|V airoSiSovai tc]) StjIiü) Savajitv , to t«? op^a? atpet- 
abai xai eoiiuvsiv. |Ar,os ^ap toutoü xopto? aiv o Bt^jao? Sou- 
Xo? av Etr, xat 7:o>iji'.o; ^^jj . Es ist viel gestritten worden, 
ob das Ci^itel aristotelisch sei oder nicht; ich kann an 
Aristoteles sdum deshalb nicht denken, wdl gleich darauf 
nnter den soloniscben Censnsclassen dte Zengiten als 
zweite, die Ritter als dritte Stufe genannt werden. Aber 
die Fragstellung ist, glaube ich, gegenüber der aristote- 
lischen Politik Überhaupt nicht zutreffend, weil man einst- 
weilen noch gar nicht sieht, wie viel ans der ganzen 



'31; Ueber die Disposition dieser Auseinandersetzung Schümann 
Verfgesch. S. 35; Oncken Athen u. Hellas 1 S. 160 ff. ; Schömann 
Heliaea S. 588, dessen Worte gleich im Texte angeführt werden. 

18« 
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Masse wirklich auf Aristoteles zurückgeht. Die Auseinan- 
dersetzung selbst muss fUr sich sprechen und sie ist 
jedenfalls eiDsichtSToU abgefiusst. Ob sie aber ein histo- 
risches Zengniss zur endgültigen Beaatwortuig einer Bol- 
chen Frage ist? »Der Autor«, sagt SdiOmann, »verthei- 
digt hiennit den Solon gegen seine Tadler, aber die Art 
wie er sich ausdrückt, lässt erkennen, dass er selber 
über das eigentliche Mass dessen, was Solon dem Volke 
ertheilt habe, nicht sowol eine genaue und sichere Kunde, 
als eine allgemeine Yermuthung hatte. Das Nothwen- 
digste, sagt er, was Solon dem Volke einzui^umen nicht 
umhin konnte, war die Wahl und die Euthyna der Obrig- 
keiten, dies stellt er als gewiss hin: ob Volkswahl der 
Obrigkeiten auch schon vorher stattgefunden oder durch 
Solon erst eingeführt sei, lässt er unentschieden und 
ebenso ob ausser der Wahl und Euthyna der Obrigkeiten 
dem Volke auch sonst noch etwas zugestanden sein mOge 
oder nicht. Hier giebt also sein » es scheint « uns die Frei- 
heit, das Wahrscheinliche selbst zu suchen.« Dieses Ur- 
theil unterschreibe ich vOllig, und wenn Oncken mit E. 
Müller in den kurz yorber erwähnten von Solon eingerich- 
teten »Dikasterienc jene zur Euthyna schreitende Volks- 
versammlung Grotes wiedererkennt, so genügt wol der 
Zusatz xX>]p(OTov ov um zu erkennen, dass der Verfasser 
des Capitels an wirkliche Gerichte nach Art der späte- 
ren, durch das Loos zusammengesetzten schon unter Solon 
dachte ^3^). Der Anachronismus in Betreff des Looses ist 



srf^p'.ov TTfltvToov, xXTjpüoTÖN Jv. — Tix SixaOTi^pia |i.ia9o(p(Spa xaTi■:-r^^at 
llsptx).^«. Oncken 1 S. 16S. £. Müller S. 746. Schömann Ueiiaea 
S. 590. 
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freilich zugleich ein neues Zeichen, welches uns an Aristo« 
teles zu denken verbietet. 

Oaeken benift aieh auf zwei fernere Stellen der. Po- ' 
litik zum Beweise, dass ihr Yerfosser, wenn er ron einer 
richterlichen Befngniss (xp{vetv, SixdlCstv) des Demos in 
älterer Zeit rede, nur an die Abnahme der Rechenschaft 
(suOuva) denke '•'^), und geht dann zu einer schon von 
Grote angeüihrten Stelle des Xsokrates Uber , an welcher 
dieser von der guten, alten 8>](ioxpaT(a spricht. Diese 
hahe, im Gegensatz zn der heutigen politischen Vielge- 
schftftigkeit der Menge, dem Demos Terstottet fotc apxo« 
xaraoT^oai xal XaßeTv 8(x7jv r.apä tSv l^aaaprovmv. Hierin 
wird nun mit Grote die Gesammtcompetcnz des Demos 
zur Zeit der solonischcn Verfassung erblickt, das Xa^cTv 
d^xTjV auf die eu&uva der Beamten bezogen, da doch zu 
iSajiapTovTtov nur apj^ovrwv ergänzt werden kann, und der 
Beweis ist fertig, dass Solons Demos keine weitere richter- 
liche Befiigniss hatte Aher will denn die Stelle ein sol- 
ches Zengniss ablegen, und glaubte Isokrates wirklich nicht 



«) Oncken 1 8. 163 f. Aiitt polit. 8, 6 (11 Bk.): Xeiicetat ^ 
(Ittr du niedere Volk) to& PouXi6co9at «ol «pt^ctv (m<xctv a&To6c. 
5töictp xal ZdXawv txA tAv dIXXwv ttvic w|m>9ctAv T^ktotietv IkC tt xck 

op/a'.p;3(oc *al xdc e&96vac tftv dpy<5vTojv, äpyeiv Ii xarapniva; oux iStOi, 
Hier ist xptvciv ein %«'eiterer Begriff als eud6va; , wie auch das ßou- 
Xe6eodat mit dem Wählen (dpx.) nicht erwhöpft ist. — 6, 2 (7, 4 
Bk.) TO xjp[ou; thai ToQ cXlodat %a\ e6ö6vetv genügt der Menge .... . 
6tö Stj xal i(rd .... alpcioOai p-cv tä; «ip/ac xaW eoöuveiv xal 

StxatCst'' -dvra;. Warum nicht auch hier das oixdCci"^ ein weiterer 
oder auch neuer Begriff sein soll , sehe ich nicht ein. Der Passus 
ist übrigens nicht völlig in Ordnung und das Ganze sieht aus, wie 
Fragmente einer ursprünglich l&ngeren Aiueinandersetzung. 

0«) liokrat. PftMthen. § 147. Grote 3 p. 174. Oncken 1 
8. 164. 
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I 

an eine Jurisdiction des Volkes Tor Ferikles, wenn er sie 
bier nicht erwülinte? Wenn man aHe ftbnliclieB AnssprUche 

der vorhergehenden Capitel in dieser Abgerissenheit zu 
historisehen Zeugnissen maehen wollte, so wUrde man 
sonderbare Dinge Uber das Thema »Einst und Jetzt« hin- 
nehmen müssen. Isokrates hat aber zuletzt von dem Trei- 
ben der Menge zn seiner Zeit gesprocheni namentlicb yon 
der Aemterjugd nm des eigenen Yortbeils willen. Ehe- 
mals dachte nicht jeder an ein Amt. Das Volk hatte 
genug daran, Beamte anzustellen und den, welcher un- 
recht that, zu strafen, wie ein gat situierter Hausherr es 
macht (aicsp oicapxsi xal t«»v topawa>v toT< su6ai(MV80Ta^ 
tou). Dies Bild ist dem Isokrates geläufig. Der Areopa- 
gitikoB enthält eine ähnliche Färallele, welche Grote nnd 
Oncken nicht anführen . Am Schlnss derselben heisst es 
§ 26 : <ü; 82 ouvTofio); 8?ffetv, ixeivoi (Selon und Klisthenes) 
disYvoDxdxe^ "^oav, oti 6sT xov ji^v 67^{jlov wonep Tupavvov 
xa&toravat tac apx^f xoXaCfttv xou^ UafAoptavovtac xal 
xpCvsiv icspl rmv d)i.9topi]T00|ftivo»v, tooc 8i «X^AtiV 
a^siv Sova|Uvouc xal ßfov ixavov xexT7^p.evoo< imfwXsTo&at 
T«Sv xoivSv taaitep ohimz u. s. w. Also die Beamten sind 
die Diener, der Demos ist der Herr, welcher sie anstellt 
und bestraft und — Uber Streitigkeiten richtet. Es wird 
kaum jemand behaupten, dass die letzten Worte mit der 
ftodova völlig sich decken! Wenn aber auch der letzte 
Zusatz ganz fehlte, wie im Panathenaikos, so wäre daraus 
doch nicht zu schliessen, dass nach Isokrates* Ansicht 
das Volk von Solon keine richterliche Befugniss bekom- 
men habe. Denn Isokrates entwickelt seinen Gegensatz 
zwischen Sonst nnd Jetzt aus dem verschiedenen Verfah- 
ren bei der Besetzung der Aemter: i^lhrend diese frü- 
her das Volk nicht selbst zu bekleiden, sondern nur zu 
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besetzen und zu controlicren verlangte, will sie jetzt ein 
jeder ausnutzen. Wie es mit der richterlichen Befugniss 
damals stand und jetzt stellt, darauf kommt es dem Schrift- 
steller gar nicht an und jenes xpCvetv icspl «(ifiaßijTooiii- 
v«»v ist ein Znsats, der für den Anspmcli an strenge Dis- 
position des Gedankens MBogar besser gefehlt hätte. Um so 
deutlicher zeigt er uns, dass Isokrates weit entfernt war, 
dem Volke unter Solon und Klistbenes alle richterliche 
Befugniss abzusprechen. 

Das Hauptzeugniss aber giebt Plutarch Solon 18***). 
Naeh ihm sind die Heliasten der solonischen Verfassung 
znnMst mir AppeUationsriefater den Arehonten als erster 
Instanz gegenober; denmttehst werden sie mehr nnd von 
vom herein in Anspruch genommen, und so gewinnen 
wir den Uebergang zu der späteren Zeit, wo bekanntlich 
die Arehonten nur Instruenten des Processes sind. Grote 
verwirft das Zeugniss ; seiner Ansicht nach sind die He- 
liasten nie AppeUaüonBinstanE gewesen, sondern seit sie 
existieren, sind die Arehonten mcht mehr Biditer, mir 
noeh Infttmenten. Das ist conseqnent. Anders denken seine 
Nachfolger. E, Müller sieht in dem oixaoTTiptov die zur 
£utbyna versammelte Ekklesie, iu den 5ixaaTai Ekkle- 



. . . 0f|T£c , Ol; oüSefxtav äp/r^v eoojxev apyciv , äAÄd ii^j ouvex- 

jj.ev oüoev, uoTEpov oe T.a[tiki-jt%ei icpdvTi. xd fap zXetsxa t&v oiacfö- 
ptuv eN^TiiTrrev et; toü« öixaoxdc. xal -jap 2aa xai« apx*'^ £xa$e »pl- 
Nctv, 6|Aoia»c «ol itfpl ixtlvoiv cic xi St«aoxif]ptov i«pio<tc Rwu tele 
ßouXo|4v<ne. Xi^ctat hk %a\ xoi^c vöpiovc iaacpeaxepov Ypd<j/ac «ol leoXXdk 
dvtiX^4*u i^vrmi ailfjoai t'jjv tAv StxaaTi)pi«>r U^öv. pi-jj Suva- 
pivou« 7dp 6iri tnv ^tfpiaiv EtaXuO^vai ncpl £v (ufipovra, sovlßocvcv icl 
blodaifttxttaxAv x«l icftv d^ttv di|fcf lop^i^a icpöc fofbouct xp^icov xivd 
. xAv <v<|u»v «uptcö«vcoc» 
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siasteii . Gucken macht sich, wenn ich ihn recht ver- 
stehe, folgende Auslegung ^^'j : Das 8txa![£iv nach Solons 
. Verfassung ist nichts weiter als das oft erwähnte eu&u- 
veiv der Beamten; spftter — also wol seit Perikles — 
kommen die meisten Sachen vor die nunmehrigen He- 
liasten (Bixasta?) . Von den Sprüchen der Einzelrichter ans 
ist aber schon seit Öolon AppeUation an die Volksver- 
sammlung (öixaair^ptov) zulässig. Aber trotzdem darf man 
nicht an eine spätere Beschränkung der Archonten durch 
die VoUKSversammlnng denken, denn im folgenden (Ai^e' 
Tsi h£j sind unter tiqv täv SixcMn^pfcov {o^uv und fttxaordiv 
plötzlich wieder die Archonten als Einzelriehter gemeint 
Deren Macht soll gesteigert sein durch den undeutlichen 
Ausdruck der solonischen Gesetze, welcher die Parteien 
zwang, zum Archonten zu gehen, anstatt sich selbst zu 
helfen. Jene Appellation aber, welche Selon gestattet 
TO dixaarriptovy ist nach Oncken^'^) nichts weiter als die 
to^a des Volkes, deren Natur Grote rerkannt hat, 
wenn er von einer s^sat? nichts wissen wollte. 

Was fllr kluge und in die Geheimnisse der atheni- 
schen Yerfassungsgeschichte eingeweihte Leser muss sich 
Plutarch gedacht haben, wenn er unter Dikasten und 
Dikasterien zuerst die Volksversammlung, dann die spä* 
teren Heliasten und endlich die Archonten verstand und 
doch noch verstanden zu werden hoffte ! Für die Gleich- 
setzung von l'fsat? und suöova beruft sich Oncken (1 S. 165) 
abgesehen von Säves Abhandlung p. 24 auf Hermann 
De iure magistratnum apud Athenienses (1829) p. 65: 

1») E. Müller a. a. O. S. 747. 
13-: a. a. O. 1 S. 157 ff. 

1 S. 166. 
»3öj 3 p. 172. 
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»Provocationes, quas Plutarchus appellat, niliil ?iisi quei'elas 
in zxi^^'ifiK fuisse statuimuaa. Dagegen in den Staatsalter- 
tkttmera (4. Aufl. 1855) § 107 findet sich kein Hinweis 
mehr auf die Mtere Ansicht, dafür aber eine Erklftrong 
der PlntarohsteUe, welche nicht nur zeigt, dass Hermann 
an wirkliche Appellation im Sinne der späteren Zeit 
dachte, sondern auch übrigens erheblich von der Aiiffjis- 
sung Onckens sich unterscheidet: »Was aber die Gerichts- 
barkeit des Volkes betrifft, so geht aas Plutarchs eigenen 
Worten mit Gewissheit hervor, dass sie sieh nrsprtlnglich 
auf Bemfimgen oder Beschwerden einschrünkte, während 
die gewOhnüchen Bichter nach den solonischen Gesetzen 
fi)rtwährend Archonten oder sonstige Beamte sind; und 
erst als letztere nicht mehr aus Wahl hei vorzugelm an- 
fingen, konnte die Unzulänglichkeit des einzelnen ßechts- 
buchstaben für die verwickeiteren Verhältnisse späterer 
Zeiten Ursache werden, dass dieselben die Entscheidun- 
gen, deren Verantwortlichkeit sie fürchten mnssten, sofort 
den nnTcrantwortUchen Yolksgerichten ttberliessenc^^). 

^ Flntarch sagt i^totc iS«n» xolc PquXo(Uvoi$. Bä der Beoheo- 
flcbaftslegung konnte bekanntlich jeder Beliebige gegen den Beeken- 
«ckaft ablegenden Beamten auftreten, woiaiie noch nicht folgt, d^ 
Plutareh unter den i'^heti die e&ftuvat ▼ersteht. S. weiter unten: 
£olon ravcl Xaßeiv hixrp tmkf toO xax&c TCe7ro>&($TOc l^ouxe. xaX yolp 

ßouXofjilvo) -(pdtfto^'xt Tov dBtxoOvra xoi ottuxeiv .... Danach konnte 
Plutareh von gewöhnlichen Processen so sprechen, da ja bekanntlich 
auch nach späterem Verfahren unter gewissen Umständen ein Un- 
betheiligter die YP^^*^ anstellen durfte, wo zunächst nur ein indivi- 
duelles Interesse verletzt schien und man den Verletzten als Kläger 
«rwart«t mdlte. Onekens Protest (1 S. 165} gegen Westermanne 
durchaus veistindige Bemerkung (lu Plut. Sol. 18 a. E.) ist mir 
nidit deufüeh. Plutareh will offenbar die eben berührte Beohtsauf- 
üutung, nach weleher was scheinbar eine Mm) sein mnsste, als vpaf^ 
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Mit den letzten Worten ist in die Steile des Plutarch 
etwas mehr hineininterpretiert, als darin liegt , doch das 
ist fiXr die Hauptsache nnwesenüich. Aber, was wielitiger 
ist, ich bestreite, das» Dacb Flntarchs Austobt die Qe- 
ricbtsbaikdt des Volkes ganz auf die Annahme yon Be- 
schwerden beschränkt war, nnd lege mir seine Worte in 
folgender Weise aus: »Das Kichteramt, welches Solon 
dem Volke gab, bedeutete anfangs nicht viel, später aber 
desto mehr« , (ob erst seit Perikles oder schon vorher, 
steht dahin, jeden&lls lange nach Solon) »denn es erwei- 
terte sieb der Wirkungskreis der (heliastischeB) Bicfater 
sdur.t (Dies ist der erste Gmnd ftlr das »spftter aber 
desto mehr«, es folgt nnn ein zweiter.) »Denn anch yon 
den Arehontensprtichen erklärte Solon Appellation an die 
Heliasten für zulässig.« xal ^ap oaa . . ; -/ap zeigt . dass 
nach des Verfassers Ansicht die von Solon eingerichtete 
Appellation ein Gmnd der späteren Ifocht der Volksg»- 
richte war, x«{ dag^n, dass die Thfttigkeit der HeUasteii 
schon damals nicht bloss anf Annahme yon Appella- 
tionen sich erstreckte. Jetzt folgt ein letzter, ohne beson- 
deres Gewicht vorgetragener Grund der später steigenden 
Bedeutung der Heliasten:) »Der ungenaue Wortlaut der 
solonischen Gesetze musste noch die Zahl der Trocesse 
yermehren, nnd Manche sehen darin eine Absicht des 
Gesetzgebers. « 

3o thOricht nun dieser letzte Punkt ist, so haben wir 
alles in allem eine nicht misszuverstehende Auffassung 
von der Entwicklung der richterlichen Volksgewalt seit 

behandelt ^werden durfte , anf Solon «nrückfahren. Ob die Unter^ 
seheidung tob (bn] und Tpacp^ schon ht diese Mt gehtet, ist dabei 
gleiehgllltig. Plutarchi Qnelle bedient sieh eben der spiter ge- 
briuohliehen Terminologie. 
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Solon vor uns: danach hat Solon selbst den Volksge- 
richten ausser dar Entseheidongf Ton AppellatioiiSBaeheii 
ein richterUdies Urtiieil in erster Instans zugestanden. 

Ein anderes Zen^ss bietet noeli Saidas ^i). Hier- 
nach soll von dem Spruche der Archonten aus vor Solon 
keine Appellation möglich gewesen sein, nach Solon da- 
gegen sollen die Heliasten Richter in erster Instanz, die 
Archonten nnr noch Instmenten gewesen sein. Hier fällt 
erstens die Appellation fort, welelie wir hei Ftvtarch als 
Uebergangsstadinm yon der nnappellabetn Spruchgerechtig- 
keit der Archonten zu der aus späterer Zeit bekannten 
Gerichtsbarkeit erster Instanz der Heliasten kennen lern- 
ten. Zweitens wird diese später auf Kosten der Be- 
amten vollzogene Erweitorang des heliastischen Wir* 
knngskreises schon anf Solons Ver&ssnng znrttdLgefllhrt. 
Schömann nrass das Zengniss in seinem zweiten Theile 
einschränken ^ denn die Archonten können nicht seit 
Solon schon zu blossen Instmenten herabgesetzt sein, 
sie müssen auch jetzt ausser jener Thätigkeit zunächst 
noch ein Sprachgebiet gehabt haben, anf welchem sie 
allein als Biditer erster Instans fhfttig waren. 

Durch diese nothwendige Berichtigung verliert aller- 
dings das Zeugniss überhaupt etwas an Gewicht und wer 
es, wie Oncken**^} verwirft, scheint mit einigem Kechte 



Ml) V. ap/uiv (ss Lex. Seguer. Bekk. aaeed. 1 p. 449): . . . «6p(o( 

SöXcwoc fccpQv dbotc TcXctxat (ittXctTO) ^ pAwt 6im(p(vou«t (dv«- 
«p^Mcv) to&c dvtiSfacmic. Ueber den enten Thefl d«f Artikilt ist oben 
Anm. 47 gehandelt. 

1^ Yet^ndk. S. 40. HeUaen 8. m, 

M>) 1 8. IM. — Die UebertNibtug, welelie in dem o6(cv {rcpov 
«tX. liegt, ift ans dem Beatieben entitanden, eine mSgüchtt aeharfe 
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ZV handeln. Dagegen ist die Anseinandenieiznng bei 
Plutarch in sich zusammenhängend und ihrem ganzen 
Umfange nach verständlich. Freilich können wir ihr nicht 
die sichere Autorität eines alten, gut unterrichteten Ge- 
währsmannes TCTsdiaffen, und darum kann allerdings eine 
Meinungsversdiiedenheit darttber stattfinden, ob man mit 
SehOmann^^) das Zeugniss in seinem ganzen Umfimge 
für die solonisehe Verfassung aufrecht erhalten muss, 
oder ob man in der Anknüpfung an Solon eine theilweise 
Anticipierung zu erkennen und fUr die Entwicklung der 
Yolksgeriohtsbarkeit bis zu diesem Ziele die Zeit nach 
Sol(»n mit in Anspruch zu nehmen hat Ich stelle mich 
zu der letzteren Ansieht, ohne das jetzt nilher auszufüh- 
ren, meine aber, dass wir nicht bis auf Perikles die 
Gerichtsbarkeit einzig auf die Einzelrichter beschränken 
dürfen, um erst dann und zwar gleich in vollem Lm- 
fange die Volksgerichte eintreten zu lassen. Denn das 
yerbietet die Stelle jedem, welcher sich. noch zu dem 
etwas veralteten Voruriheil bekennt, dass ein Zeugniss, 
so lange es nicht ans inneren Gründen unmögliches oder 
durch bessere Zeugen zu widerlegendes enthält, bei der Dar- 
stellung historischer Vorgänge Berücksichtigung verlaugt. 

Hieraus folgt wenigstens eine Einschränkung des bei 
Grote Öfter wiederkehrenden Satzes: durdi Peftkles und 
Ephialtea sei den Arohonten einerseits, dem Areopag an- 
dererseits ihre bis dahin unumsdiränkte richterliche Be- 
fugniss [abgesehen natürlich von der Blutgerichtsbarkeit 

Antithese zwischen dem vor- und nachsolonischen Zustande zu ge- 
winnen, wodurch dann der thatsächliche Uebergang in der Entwick- 
lung der Jurisdiction des Archontats nach Solon hier beseitigt ist. 

IM] Verfgsch. S. 48 ; Animadvers. de iudidis heliaatids p. 7 (opuM. 
aoad. 1); HeliwA 8. 591; Antiquit. p. 175. 
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de8 Arcopag) genommen und dieselbe auf die neu con- 
stituierte Ueliaea Ubertrage|i worden *^^J . Das eine freilich 
ist nicht zu bestreiten: so gut wie durch die perikleische 
Befovm die Heliasten den Einzelrichtern gegenüber an 
Bedentong gewannen, so mnssten auch, wenn der Are- 
opag jetzt sein Oberanfsichtsrecbt und seine Sittencen- 
8ur und die daraus hervorgehende politische und bürger- 
liche Jurisdiction (S. 272) verlor, — so mussten auch, 
mit Philochoros zu sprechen, viele der <rfik\Mm nnd 
icapavo|i£ai , welche bis dahin seinem Sprache unterlegen 
hatten, sn Processen werden, Ober welche die Heliaea an 
entscheiden hatte. Aber das Wesentliche der Umgestal- 
tung des Areopag liegt doch nicht in dieser, ich möchte 
sagen: materiellen Erweiterung des Spruchgebietes der 
Volksrichter, sondern in der Beschränkung des Areopag 
als Behörde und der dadurch herbeigeDihrten politisch 
frderen Stelfamg des Volkes sowol in der Ekklesie, als 
in ihren Ansschllssen , den Gerichten. Dagegen findet 
die Einschränkung der Archonten, soweit sie der peri- 
kleischen Zeit angehört, durchaus auf dem Gebiete der 
Jurisdiction statt und daraus erwächst der Heliaea ein 
Gewinn, welcher weit bedeutender und direkter ist. Des- 
halb steht andi die Beform des Geschworenenwesens in 
einem engeren Zusammenhange mit der Einschränkung 
der Arclionten, als mit der des Areopag. 

Oncken hat die angedeuteten Wechselbeziehungen 
noch feiner ausgeführt und bezeichnet den Kampf gegen 
den Areopag geradezu als euoien Kampf gegen die Ein- 
zelrichter und um die YolksgerichteM«). Diesen Zusamr 



1*5) Hist. of Gr. 5 p. 481. 484. 496 f. 
1 S. 178 ff. 
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Dieüliaiii; sollen unsere Gewiihrsmänner nicht verstanden, 
trotzdem aber, ohne es zu wollen; noch gerade so viel 
aus überlief ei-t haben, dass wir daraas ihre falsche Auf- 
fassung beriohtigen können. 

Ab^ieseheD von der Interpretation einiger Quellen- 
stellen ttber den Sturz des Areopag, in denen ich mieli 
gleich wende, stützt Oncken seine Auffassung durch fol- 
gende, durchaus neue Annahme ^^') . Der Areopag mag 
früher eine Appellatiousiustanz gewesen sein, welche in 
letzter Instanz jene öfter erwähnte eudova = e^eaic ab- 
nnd annahm. Denn die Besehwerdefilhrang bei der Yolks- 
verBammlnng war znm Schutze des Vi^es gegen die 
Maehtsprttche der Archonten kanm ausreichend. Aber die 
Appellation an den Areopag, der aus lauter ehemaligen 
Archonten besteht, unter denen der zur Verantwortung 
Gezogene binnen kurzem als lebenslänglicher Feind des 
Beschwardeftthrers sitzen wird, diese Appellation hat 
für den Einzahlen auch ihr MissUcheB. So atttrzt denn 
Ephialtes den Areopag, und wie die Archonten ihren 
Rechtsspruch in erster Instanz an die Heliasten verlieren, 
so hört auch der Areopag auf, Appellationsinstanz zu 
sein. — Einer Widerlegung bedarf die Annahme nicht, 
da der Areopag nieniAis Appellationsgerieht gewesen ist ^*^) . 

MT) 1 s. 174 ff. 

'*«) Die Parallele mit den Epheten i»t nicht zutreffend (1 S. 176), 
'weil diese keine Appellationsrichter gewesen sind. Das Collegium 
der Epheten iit auch nicht später mit den Areopagiten verschmolzen 
worden. Denn in der sonderbaren Stelle des S. Maximus (fr. 58 
Philochor. Müll.): ix ^dp twv issia xaOtatotfiivtuv dpyovTtuv 'AdT]vT,3i to'j; 
*Ap6o-aYiTa; eoei ouvejTavai oixarra; , ä; cpr,aiv 'Avopotituv is oejtip^ 
Tüiv "ArdiScov. uotepov oe rXeidvtuv "^i-^o^t^ 'Apeiou izdfOM flo'j^Tj. 

TO'jTiiTiN ivopÄv repff avEaT^pwv TtEvrrjxovTa xai ev6; xtX. ist die Zahl 
51 der Areopagiten ein Zusatz eines Lesers, der die Zahl der £ph«- 
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Unter den Stellen, welche beweisen sollen, dass der 
Angriff auf den Areopag uar ein Kampf der Volkspartei 
um die Gerichte gewesen sei, ist die erste Plutarch 
Eimon 15 (Tlieopomp S. 254): Das Volk nimmt dem 
Areopa^ la; -/p(aeu oX^yoiv ooraoa« and madit sich 
zum Herrn der Gerichte, während Kimon nach seiner 
Rückkehr versucht raXiv avw xa? 81'xa; avaxaXeT^Oai : — die 
andere, Plutarch Perikles 10 (Aristoteles S. 263): 'E'fi'aX-r^v 
|ft&v ouv «poßepov ovxa tote oU^a^ymoiz xat repl xa; suduvoc 
xal ^uoistc TÖv tov 8ij(MV adtxouvToiv aicopafnjtov imßoo- 
XeooQtmc ol i/Opoi St' *AptoToS(xoo toü TavoYfxxoo xpu'fatttK 
avstXov, «)<; ApicrroTiXT^; sipTjxsv; — die dritte ein Artikel 
der 8ixu)v ovopLara (Bekk. anecd. 1 p. 18S), welcher in 
seiner gegenwärtigen Ueberlieferung lautet: 'E^icUtt^c: 
ouToc üßptodsU iaamif t^« ßouX% dicMripijos xaroncpCvac 

Die leiste Stelle versteht Qncken so. Eplualtes ist 
Archen gewesen, denn sonst kOnnte er nieht anf den 

Eintritt in den Areopag verzichten; er wird, im Begriffe 
einzutreten, vom Areopag irgendwie beleidigt sein, ver- 
siohtet nun freiwillig auf den Eintritt und wirkt eine 



ten. kannte, lu Androtions Wovten od«r eher m einer dnieh An* 
drotions Woi«e ▼enmlaaaten Bemeikong: >daM spBter der Areopag 
aiu mehr Meuchen , ab den eisten 9 Arehonten bestanden habe«. 
Denn dies war su natOrlich , als dass es Androtion in dieser Form 
bemerkt haben sollte. Eine Zahl der Areopagiten aber konnte dieser 
nieht binzufflgen, weil bei dem Eintrittsmodus und der nicht an be- 
stimmte Termine gebundenen — Sterblichkeit der ehemaligen Ar- 
dionten diese Zahl überhaupt keine bestimmte sein konnte. Langes 
Versuch, aus dieser Stelle eine Ueberlieferung über die solonische 
Organisation des areopagitischen Käthes im Gegensatze zu dem vor- 
solonischen Verhältnisse zu gewinnen, kann ich schon wegen des 
u9T£pov nicht für erfolgreich halten. S. o. S. 244 u. Anm. 79. 
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Verurtheilung des Areopag aus , was nur durch die jetzt 
zuui ersten male erfolgte Appellation an die Yolksgemeinde 
möglich war^^^). — Diese Erklänmg hat mit früheren*^*) 
die Richtigkeit des sonderbar geschraubten Ausdrucks 
»sich des Bathes berauben« zur Voraussetzung und fttgt 
die Unml^liehkeit der VerurtiieUung einer ganzen KOrper- 
schalt hinzu, ftlr welche freilidi nach der gegenwttrtigen 
Lesart kaum ein Ersatz geschafft werden kann. »Sauppe 
bemerkt darum glücklich : »Der Urheber wollte oder sollte 
nach dem, was ihm als Quelle vorlag, schreiben: ußpi- 
odfiU (oder ußpioaar^c auTov) xr^ ßouX^c aicsot^prjse 

icaoac xe^c xp(o8i( (xac xp{ostc) aungv«^^*). Wir 
behalten nun anstatt des durchaus Unannehmbaren als 
neu nur die Nachricht ron einem persönlichen Zusam- 
menstosse des Ephialtes mit dem Areopag, wortiber nä- 
heres vermnthen zu wollen kaum geratben scheint. Wir 
erfahren ferner aus Aristoteles, dass Ephialtes den Ari- 
stokraten yerhasst war, weil er bei der Beehenschails- 
legung als unerbittlieher Ankläger der Beamten, welche 
die Literessen des Volkes verletst hatten, auflrat. So 
etwa drttek* Grote sich aus^'^). Man kann aucb 
unter den aoixouvrec mit Oncken '*^) geradezu die Ar- 
chonten verstehen. Warum sie aber nur iu ihrer Eigen- 
schaft als Bichter zu fassen sind, leuchtet nicht ein. Dass 
die Oligarchen in den Trügern der Amtsgewalt ttbw- 



1 8. 188 f. 

1*0} O. Maller Eumeiiideii 8. 116. Shitenia lu Flut Per. p. 106. 
151) QneUen Plntareha 8. 23 vgl. Flut Per. 9. Kimen 15. Chri- 
stensen AreopagoB p. 29 bemerkt mit Beeht, dsts sneh die» Stelle 

wol auf Theopomp zarflekgehe. 

5 p. 493. 8ftttppe 8. 22 denkt en die Tpa^ aftt»(ot>. 

1!») 1 8. 182. 
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haupt ihre Partei angegriffen fühlten, ist auch ohne dies 
genügend verständlich. Meine Ansicht Uber die erst- 
erwähnte Stelle (Kimon 15) ist schon mit dem gegeben, 
was ieh oben ttber die natOrliehe Erweitenmg der Gom- 
petenz der beliastisclien Gerichte dnrch die Einschrän- 
kung des Areopag bemerkt habe (S. 285). Onekens Anf- 
fassnng glaube ich aber darum ablehnen zu müssen, weil 
sie die eine wichtigste Seite der ephialtischen Reform 
ganz zurückdrängt. Der Demos konnte sich seit Ephial- 
tes nnd Perikles aUerdings, nm mit Plntarch zu reden» 
den Herrn der Gerichte nennen, aber er war es nicht 
geworden durch das Mehr, was der Areopag an Juris- 
diction verlor, sondern dadurch dass dieser aufhörte 
kiciauLVKo^ ?rdviu>v und (puAa^ twv vdjiwv zu sein. 

5. Urtheile namhafter Gewährsmänner ans 
dem Alterthnm Uber den Schritt des Ephialtes sind uns 
leider meht in der Dentliehkeit, wie man sie wünschen 
mochte, erhalten. Der wichtigste Theil unserer Zeugnisse 
entstammt einer Quelle, welche die Handlung ungünstig 
beurtheilte, bedauerte, als deren Urheber wir Theopomp 
ansehen durften (S. 261). Die aristotelische Politie der 
Aihener stand vielleicht anders zu der Sache, so weit 
man ans ihrem rttckhaltslosen Uräiell ttber das Ende des 
Ephialtes einen Sehlnss machen darf. Schmerzlieh em- 
pfinden wir es, dass nicht Thukydides seine knappe 
Pentekontaetie zu einem Blicke auf die innere Geschichte 
Athens in dieser Zeit um wenige Capitel erweiterte. Wir 
haben nun noch ein Zengniss eines Zeitgenossen und 
Zeugen des Vorganges zu betrachten. Spräche es sich 
deutlicher aus ttber die Sache und die Stellung seines 
Verfassers zu derselben, so hätten wir es allen Toran- 

19 
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stellen und als Führer bei der Beurtheilung der areopa- 
gitisclien Refonn benutzen müssen. So wie es aber be- 
schaffen ist, hat es voi*zllglich um seines Urhebers willen 
Werth nnd yeriangt vielmehr seinerseits Erklärung und 
Belenehtnng ans den Torher betrachteten nnd festgestell- 
ten Thatsachen. 

Die Oresteia des Aeschylos ist nach der Di- 
daskalic Ol. 80,2 (= 459 8 , also im Anfange des Jahres 
458 aufgeführt worden. Die Macht des Areopag war jetzt 
gebrochen, nnd nicht stand der Angriff des Ephialtes noch 
bevor, wie 0. Mttller annahm i^). Denn so unsicher die 
Chronologie der einzelnen, an den Sturz des Areopag sich 
knüpfenden Vorgänge ist, keines dieser früher betrach- 
teten Ereignisse lässt sich unter das Jahr, in welchem die 
Trilogie Uber die Btihne ging, hinabrttcken. Danach 
müssen also die Aeussemngen, welche der Diditer in der 
Schlnsstragödie , den Enmeniden, Uber den Areopag 
macht, beurtheilt werden. Die neueren Darstellungen 
haben auch die Aufführung der Trilogie an den Schluss 
. jener Ereignisse gesetzt , nachdem schon Schümann 
darauf hingewiesen hatte, dass die Trag^e selbst nichts 
enthalte, was der Annahme dieses ZeitverhältDisses ent- 
gegenstehe, dass namentlich die drei von 0. Müller für 
seine Auffassung geltend gemachten Stellen, an denen 
Athene diesen Richterrath für alle Zeit einsetzt, auch 
nach dem Gesetze des Ephialtes ihre volle Bedeutung 



<M) Eumeniden S. 116. Dagegen Schümann Enmeniden S. 102 
(sOgernd: 8. 43). 

1») Grote Hiit. of Gr. 5 p. 409. Curtius Griech. Oeaeh. 2 * 
8. 14S. Droyeen la Aesohyloa 8. 561 (3. Aufl.) u. A. 
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haben 15^). Das was Athene hier nach Aeschylos zum 
ersten male dem Areopag überträgt, die Blutgerichtsbar- 
keit, war ja durch Ephialtes nicht angetastet worden. 

Eine andere Frage aber ist es, wie Aesohylos per- 
sdnlieh zn der Massregel des Epliialtes stand? ffier be- 
gegnen wir meistens der Auffassung, dass er sie be- 
dauert, sogar vielleicht gewtlnscht habe, den Areopag in 
seiner alten Macht wieder hergestellt zu sehen . Nur 
Grote sprach, ohne sich bei der undeutlichen Ausdrucks- 
weise des Dichters unbedingt zu entscheiden, die Yer- 
muthung aus, es ktfnne Aeschylos auch den Zweck ge- 
habt haben , die Gegner der ephialtisehen Massregel mit 
derselben zu versöhnen und den Parteihass zu besänf- 
tigen**^). Noch einen Schritt weiter ist Oncken gegan- 
gen, welcher geradezu den Dichter zum Freunde der 
Bewegung und ihres Ergebnisses zu machen sucht. Auf 
diesen sehr beachtenswertfaen Versuch habe ich in einer 
kurzen Frllfhng einzugehen. 

Die Beweisführung Onckens sttttzt sieh hauptsSchlich 
auf drei Momeute. Das erste ist des Dichters unverholene 
Verherrlichung des kürzlich mit Argos abgeschlossenen 
Bündnisses (S. 225 — 29). Diese offen ausgesprochene 
Sympathie schliesst die Parteinahme gegen den vor- 



i») Aesch. £um. 462 Wellauer (484 Dindorf); 542 (572}; 654 
(687). Schömann Eum. S. 102. 

Curtius (Anm. 155), Droysen S. 555 ff., Weil zu Aeschyl., 
Schömann u. A. Am entschiedensten vertritt diesen Standpunkt 
Thirlwalls in vielen Punkten vorzügliche Darstellung; nach ihr ist 
Aeschylos der Kämpfer für den Areopag: Gesch. Oriech. 1 S. 425 ff. 
der Uebersetzung. 

MS) 5 p. 499. 

»Wj 1 S. 219-261. 

19* 
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ephialtischen Areopag in sich . denn Sparta und der alte 
Areopag sind die zwei Bollwerke der Aristokratie; wer 
das eine fireadig aofgiebt, kann nicht das andere erhalten 
wollen. Das hiesse dem Aesehylos einen nnmOgliefaen 
Mittelweg anweisen. — Der zweite Beweis wird ans 
der Geschiebte des Areopag gefuhrt, welche zeigt, dass 
Ephialtes nicht das Bestehende umstürzt, sondern eine 
vorhandene, aber entartete Einrichtung im Sinne ihres 
ursprünglichen Gesetzgebers, des Solon, wiederherstellt 
(S. 234—44). — Den dritten Beweis endlich geben die 
ansdrftckUehen Worte des Dichters selbst (S. 351 ff.). 

Dieser letzte Beweis wird mit Stellen geftthrt, welche 
von Anderen, nicht nur von 0. Mttller, anders verstanden 
sind, so dass die Entscheidung nach o])jcctiven Gründen 
wol nicht 80 einfach und sicher ist. Das erste Argument 
ist noch mehr subjectiver Natur. Wir beginnen daher am 
besten mit der Prüfung des zweiten , wo wir bereits be- 
kannte historische Thatsachen Tor uns haben, auf welche 
bloss hinzuweisen genügen wird. 

Der Areopag steht nach Onckeu wesentlich in der- 
selben Stellung, welche ihm Solons Gesetzgebung verbürgt 
hatte, auch später da. Damals sollte er (puXa^ t(uv vo{iu>v 
und iicCoxono« icaviotv sein und iTrijxoicsTv odev Sxaaroc sx^t 
Ta haxTfi^voL xal too« &^wi xoXaCeiv (Flut. Solon 19. 22). 
Fttr die spätere Zeit nun wird auf einen bei nutaich 
Themistokles 10 erzählten Vorfall vor der Schlacht bei 
Salamis hingewiesen ; ferner auf das Eingreifen des Are- 
opag Theramenes gegenüber bei Lysias g. Eratostbenes 
§ 69; sodann auf eine Stelle des in Andokides' Myste- 
rienrede eingelegten Tisamenos-Psephisma vom Jahre 
403/2; endUdi auf den Preis des Areopag bei Dinarch 
g. Demosthenes § 9. 50. 64 ff. Von diesen Stellen ent- 
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balten die dös Dmaroh allgemeüie Anödracke'^). Die 
Stelle des Lysias enfthlt einen Vorgang, welohen wir 

endgültig zu beurtheilen ausser Stande sind, aus welchem 
aber unbefangene Prüfung nicht mehr ableiten wird, als 
ich früher angegeben habe^^^). Nicht anders ist es mit 
der Flutarehstelle, auf welche ich kurz eingehen mnss. 

Flntarcfa erzühlt in Bezug anf die Zeit, wo die Athe- 
ner vor der salaminisohen Schlacht ihre Familien fort- 

scbatren: oux ovtojv Ös or,ixoai'u)v y^pr^ixa-rtuv toT; \^\h^y'x^rJl^, 
ApioTOTiXr^; [isv cp7|3i rr^v ii 'Ape(ou icaYou ßouXr^v 7:op{« 
oooav oxT<0 dpa^Qitt^ ixdazt^ taüv oTpatsuojjiivtttv a{TuiiTaT7|V 

TouTo Too BsfMocoxXioo^ icotatTat aT^axr^'(r^\La. Fragt man, 
woher der Areopag das Geld nahm, so denken die 
Neueren entweder an Privatbeiträge der reichen Are- 
opagiten ^^'^) oder an eine Bewilligung von Tempelgeldern 
jsnm Zwecke der Ausrttstong^^). Letzteres scheint be- 
stSiigt zu werden dmoh das von Plntaidi angefthrte 
Zengniss des Atdudographen Eleidemos, wonach Themi- 
stokles diese Mittel schatile, indem er unter dem Vor- 
wande, das abhanden gekommene Gorgoneion der Athene- 
statue suchen zu wollen, aus verstecktem Aufenthalte 
plötzlich grosse Schätze heryorzog. Hier wird man doch 
an Tempel-Thesanren zu denken haben. Wamm konnte 
nnn nicht in einer Zdt grosser Koth der Areopag eine 
derartige Verwendung von Tempelgeldern veranlassen, 



160 Welche früher beurtheilt »lad Anrn. 121 u. 6. 1S4 Anm. 65. 

i«'i) S. 185. 

1G2) Wachsmuth Heilen. Alt. 1. S. 568. Grote Uist. of Gr. 5 
p. 152. 

163) Hermann De iure magistratuum etc. p. 48. äintcnis lur 
Stelle. 
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welche nach der anderen Quelle ein Kunstgriff des The- 
mistokles xug^biglich nnd angreifbar machte? Mehr sagt 
doch unsere Stelle im äussersten Falle nicht, so dass 

wir auf bedeutende , dem Areopag verfassungsmässig zu- 
stehende Rechte schliessen könnten. Selbst die thatsäch- 
liehe Bedeutung des Antheils, welchen der Areopag an 
der Bettung des Vaterlandes nimmt, wird bei den Keneren 
stark ttbertrieheniM). Der Rath der Fünfhundert halt ja 
seine Sitzungen auf Salamis, rerhandelt mit dem Volke, 
wie sonst. Die Rathsherren steinigen eigenhändig ihren 
feigen CoUegen Lykides ^^^) und des Areopag wird nicht 
weiter gedacht. Auf denselben Vorgang bezieht sich 
Cicero de off. 1, 22, 75. Dieser vergleicht, hier staatsmän- 
nische Erfolge mit Kriegstiiaten. Bisweilen, sagt er, sind 
jene höher zu achten, als diese. So ist, obwol Themi- 
stokles berühmter geworden ist, als Selon, doch die Ein- 
setzung des Areopag durch diesen etwas bedeutenderes, 
als der salaminische Sieg des Themistokles. lüud emm 
Bernd proßtU, hoe Kemper proderit dviUUi, hoe ecnnUo 
lege$ Athmienmm, hoc nudorum instiiuia »ervaniur. Et 
Themistocles quidem nihil dixerit, in quo ipse Areopagum 
adiuverit, at ille vere ab se adiutum Themistoclem. Est 
enim bellum gestum consüio senatum eins, qui a Solone 
erat cenetitutue. Die Wendung ist auf den ersten Blick 
anffaDend, durch den Zusammenhang aber erklSrbar. 



Curtius Gricch. Gesch. 2 3 S. 70. Drovscn zu Aeschvlos 
S. 539 (3. Aufl.). — An den Areopag als Finanzbehörde schlechthin 
in der älteren Zeit zu denken, ist keine Veranlassung, da für das 
Fmuuwesen der Rath der 500, firOher der 400 und die Ntukmai 
aosieiehen. S. darüber schon Thirlwall Gesch. Griech. 1 S. 513 der 
Uebersetnmg. 

1«) Herod. 9, 4. Lyk. g. Leokrat § 122. 
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Cicero will sagen: »Themistokles kann nichts anfahren, 
wodnroh er Aniheil an der Einsetzung oder Ftfrderong 
des Areopag hätte, Selon dagegen kommt ein Theil von 
den Erfolgen des Themistokles zu, denn sein Areopag 

hat sich an der FühruLg des Perserkrieges betheiligt.« 
Danach mlisste freilich dem Areopag eine wichtigere 
Rolle zugefallen sein, als es nach der Erzählung bei 
Plntareh scheint. Aber wenn es nch bei Cicero wirklich 
mn mehr, als eine rhetorisch steigernde VeraUgemei- 
nemng handelt, so mOchte ich annelmien, dass ein Miss- 
▼erständniss irgend eines älteren Berichtes vorliegt, welcher 
von den Sitzungen des Raths (der Fünfhundert) auf Sa- 
lamis redete. So thut z. B. Herodot 9, 5 und ist in der- 
selben Weise von Neueren missverstanden worden. 

Ueber das Tisamenos-Fsephisma bemeike ich fol- 
gendes. Die Worte Uber den Areopag werden aller- 
dings allgemein zum Beweise fttr eine Art von Restitution 
des Areopag im Jahre des Eukleides und zwar auf dem 
Gebiete seiner Competenz angeführt , welches gerade von 
der Reform des Ephialtes betroffen wurde. Ich kann 
daran nicht glauben, weil der Areopag diese Controle der 
Magistrate in der Rednerzeit nicht hat, und der Are- 
opagitikos des Isokrates einer solchen Annahme geradezu 
widerspricht. Was die Urkunden der Mysterienrede be- 
trifft, so sind allerdings einzelne eingelegte Namen durch 
inschriftliche Poletenverzeichnisse jener Zeit bestätigt wor- 
den ^^^j, und es finden sich auch orthographische Eigen- 

Andok. Myster. § S4 : i^iuXeCsdo» i/j ßouXfi i^ ig ^Apsiw rdfo\i 
Twv v(S|Acav, 67:01; av al dp/ai xots xet|A.£voic s6\ioii ypöjvTat. Die im 
Text bezeichnete Ansicht findet sich vielfach, noch zuletst bei Schö- 
mann Griech. Alt. 1 ^ S. 3G6. 

167) K.irchhojB[ Ber. d. Berl. Akad. 1805 S. 545. C. I. Att. n. 
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thümlichkeiteu, welche für eiue alte, ursprünglich in- 
schriftliche Quelle sprechen ^*^^] . Dennoch enthalten die 
Urkunden soyiel UDgewdhnliohes, selbst anstOssIges, dam 
die Benntsning guter Httlfsmittel von Seiten ihres Verfas- 
sers, selbst wenn sie in noch grösserem Umfange fest^ 
gestellt würde, nicht für die ganze Masse des Eingelegten 
Bürgschaft leisten kann. Denn dass die Dokumente zur 
Zeit der Abfassung der Rede noch nickt vorhanden wa- 
ren, steht ja fest^^*). lek maehe darum mein Bedenken 
gegen den Inhalt dieser Stelle geltend, zu dessen Recht- 
fertigung sich kein paralleles Zeugnis^ aus der ganzen 
Reduerzeit beibringen lässt. 

Die angeführten Stellen beweisen also meiner Auf- 
fjussung nach gar nichts fUr die Fortdauer des ehemaligen 
Einflusses, sondern höchstens für ein verhaltnissmasag 
bedeutendes Ansehen des Areopag auch in späterer 
Zeit, woran indessen bis jetzt noch niemand gezweifelt 
hat. Dass der nacheukleidische Areopag an Macht- 
umfang etwa dem solonischen entspreche, mttsste durch 
andere Gründe bewiesen werden. 



274 — 77 aus Ol. 91, 2 =415/11 ausser 274, welches etwas später. 
Von den sieben Namen der Inschriften , welche sich in der R^de 
finden, kummen Oionias und l^ephisodor hier nur in den Einlagen, 
nicht bei dem Redner vor. 

z. B. § 78 T^ itTzb xmv ßaodicuv aus HTHO. 
^ Nach { 96, wo der Bednar sieh auf eine aadeie Urknade 
beiieht, als welche eingelegt ist. Fflr die Eehtheit der Dokumente 
tritt Johannes Droysen efai in seiner TortrefiUcben Dissertation De 
Demophaati, Fatroolidis, Tisameni popidisoitis» Bexol. 1873. Aher 
wir können doch nvr die fonmelle Correotheit nachweisen, und das 
schHesst cum mindestMi Interpolatbnen nicht aus. Ueber das Fa- 
troklcides-Ftopbisma s. o. Anm. 67. Auf Isokrates weist auch Ohri- 
atensen Axeopagos p. 46 C in demselben Sinne, wie ich im Texte, hin. 
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Oncken Bucht nan nach einer Dissertation Gustav 
Schwabs den Umfang der rein staatUehen Rechte des 
Areopag oadi der solonischen Verfassiing zu bestimmen 
und findet, dass der Areopag in der Zeit Tor Ephialtes 
ttber diese ihm zugestandenen Befngnisse eigenmXehtig 
hinausgegangen sei. Denn während Solon ihm bei Kaths- 
iind VülksbeschlUssen nur berathende, nicht entscheidende 
Stimme verlieh, habe er in der Zeit vor Ephialtes ein 
angemasstes Veto bei der Gesetigebnng ausgeübt, wie 
die Befogniss der dnrdi Ephialtes dngesetEten Gesetzes- 
Wächter nach Fhiloehoros beweise ^^i). Nnn bezeugt uns 
aber die schon einmal berührte Stelle der aristotelischen 
Politik (S. 260 1 eine thatsächlich gesteigerte Amtsgewalt 
des Areopag ohne gesetzmässige Begründung. Also kurz 
vor Ephialtes vereinigt der Areopag »alle Uoheitsrechte, 
' fiegiemng, legislatives Veto und Gerichtswesen in seiner 
Hand, er ist weit hinausgesohritten tlber das, was ihm 
gesetzlich zukommt, und Ephialtes ist es, der ihn in die 
alten Schranken ftlr immer zurückweist« (S. 242). Nach 
dieser scharfen Unterscheidung zwischen der areopagiti- 
schen Befugniss in solonischer Zeit und derjenigen kurz 
vor Ephialtes sollte man meinen, die Schrift von Schwab 
habe genaue Zeugnisse Uber die erstere vorgetragen; aber 
sie enthält nieht mehr, als was wir früher angefahrt 
haben und leider für unzureichend halten mussten, um 
daraus eine genaue Vorstellung Uber die staatliche Macht 
des solonischen Areopag zu gewinnen iß. 271). Aus die- 
sem Grunde würde ich nieht wagen, das xioAtiatv, welehes 



i'O] Quaestio num quod Areopagus in plebiscita aut confirmanda 
aut reiicienda ius exercuerit legitimum. Stuttg. 1818. 

xtuXüovxec td dlou{Jifopa röAei zpdrcetv. S. o. S. 195. 
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der Areopag gleich den späteren Gesetzeswächtem ans- 
tlbte, zu dem soionisehen Theile areopagitisclier Befdg- 
niBS in Gegensatz zu bringen, ganz abgesehen von der 

Erwägung, dass doch wol Ephialtes eine rein angemasste 
Thätigkeit des Areopag schwerlich in einer neu errich- 
teten Behörde dauernd gemacht hahen würde. So hat 
man auch bisher das, was Plntarch im Solon Uber den 
Areopag angiebt, mit der Philoehorosstelle Terbnnden, 
nm eine nngeftünre Vorstellung von den staatlichen Rech- 
ten des Areopag seit Solon zu gewinnen '^^j^ und sich 
stets daran erinnert, dass man Uber eine ganz allgemeine 
Vorstellung nicht hinauskomme. Eine historisch-kritische 
Scheidung zwischen dem Areopag seit Solon nnd knrs 
Tor Ephialtes kann sich darum nur an die Stelle der 
aristotelischen Politik halten. Ans dieser sehen wir, 
dass der Areopag zur Zeit der Perserkriege, gestärkt 
durch äussere Erfolge, ein strengeres Regiment ausübt, 
als früher ; denn natürlich ist, wie Oncken bemerkt, nicht 
an die sittenrichterliche » sondern an die rein staatliche 
Befiigniss gedacht. Späterhin, seit der Schlacht bei Sala- 

z. B, Schömann Antiquit. p. 298. 
W3j 5j 3j 8, 4 Bk. MeTaßotXXoust oe -/ai e».; iXi^opyjav xai eJ; 
('ijlAOV xol tii TzoktxtioN Ix Toü eüooxifjL-fjaal ti t) au^fl-fjvai ^ dpy eiov ^ 
(jiöpiov T^; TC^Xecoc otov -^j £v 'Apelqj Tzdn^ ßouX:?) euooxtfx-fjaaoa £v xoic 
MtjSixoT? iho^t ouvToviuxdpov TTOf^aai r^jv r-oliztla^^. xal TiaXiv 6 va'JTtxöc 
oyXo; fzy6[t£'i0i aitio; rf^; repi SaXafxua *nxT^; v.'xi oid TauTTj? rf,; i^jTfe- 
{Aovia; hia Tr,v v.atd OdXarrav ouvaaiv ttjv 5T,}jLoxpiT(av ir/ypotepctv 
izöiTjOE. — Oncken 1 S. 241 f. — Mit dp-^elov ist der Areopag ge- 
meint, wie mit uopio^j rf^; TröXeoj; der vtjtix6; C/Xo;. Ich vermuthe, 
dass otä T7,v xa-rd {JaXatTotv Oüvafxiv ein Glossem ist. Da i^iYefJ-ovia; 
(die Hegemonie über die übrigen Griechen, die Bündner) yvol von 
«tttoc abhängt und mit 8id t«6n2« der Seesieg als Ursache der He- 
gemonie bewichnet wird, lo wfirde die Forderung ^er DeuiUebkeit 
die Stellung «al Tf]« (cä xm&xrfi i^■(il^<i^^ai erwarten lasaen. 
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mifl, hebt sich die Yolkspartei und die Verfajssung wird 
demokratiseher. Hierbei mag der Verfasser an den Sturz 
des Areopag gedacht haben. Das alles gebe ieh zn, 

glaube auch, dass diese steigende Befugniss, in welcher 
der Areopag über die Absicht des ursprünglichen Gesetzes 
hinausging, einen formellen Ausdruck gegenüber den Ver- 
sammlmigen des Baths und Volkes gefunden hftbe. Aber 
wenn man hier stehen bldbt, — und mehr iSsst sich 
besonnener Weise ans der Stelle nicht gewinnen — so 
folgt daraus höchstens, dass die Massregeln des Ephialtes 
durch das Verhalten des Areopag mit veranlasst sind, 
dass die Gewalt des letzteren unerträglicher war oder 
wenigstens der Volkspartei schien, als es unsere Quellen 
uns melden. Wir können aber nicht daraus schliessen, 
dass Ephialtes nur die angemassten Functionen ihm nahm 
und dass alles, was der Areopag später nicht mehr hat 
und doch einst hatte, angemasst ist. Ephialtes konnte 
trotz dieser Stelle weiter gehen und den Areopag über 
die solonischen Grundlagen hinaus kürzen, damit ähnliche 
Uebergriffe fortan unmöglich wären, und die sonstige 
UeberUeferung spricht sogar daflir, dass er es gethan hat. 

Ist mir nun nach dem Gesagten in der Befonn des 
Areopag durch Ephialtes die » ZurUckführung auf sein 
ursprüngliches Priücip«^'^j nicht so bestimmt und sicher 



iM) 1 S. 23S. — Auf Onckens AoffaBtung der in der Bedneneit 
vom Areopag gefOlirteii Untersnohungeii S. 256 f. brauche ich, 
weil ich mich mit Hur «im Tfaeü In Uebereinatimmung befinde, hier 

nur noch mit wenigen Worten einzugehen, nachdem ich S. 170 ans- 
ftthrlich darüber gehandelt habe. Nach meiner Darlegung mflSBen 
zunächst die selbständigen Untersuchungen bei der Bestimmung 
der staatlichen Befugnisse des Areopag ausgeschlossen werden. Was 
übrig bleibt, lässt sich passend mit Oncken unserer Staatsanwalt- 
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erkennbar, so wUrde es mich auch nicht wundern, wenn 
einem Zeitgenossen, wie Acschylos, die ganze Massregel 
80 kurze Zeit naoh ihrer VoUaehnng doch reiehlieh ge- 
walttiüttig erBeldenen mlkte. Sehen wir mig darauf hin 
niui mit Onoken (S. 251 ff.) die Worte des Diehters an. 
Ein blosses politisches TendenzstUck , welches nur um 
der Zeitläufe willen geschrieben wäre, wird man in der 
einen Tragödie der Trilogie nicht sehen wollen. Dann 
abw erklfirt sich der hohe Preis des Blntgeriehtshofis, 
weleher ja anch mit der Wirklichkeit nach Ephialtes 
nicht in Widerspruch tritt, aus der Sache. Weiterge- 
hende Beziehungen enthitlt die grosse von Athene vor 
der Abstimmung gehaltene üede, welche ich ganz aus- 
schreibe . 

KXuotT av yfiii dsofiov, 'Attixo« Xe«»;, 

eorai hh xai tov Xoittov A?Yeü>; 3rpaT<j> 
a»l dixaotwv touto ßouXsurrjpiov^ 

•chaft vergleichen. Auch darin stimme ich mit Oncken überein, 
dass dieses in der Rednerzeit thatsächlich vorhandene Recht nicht 
etwa erst seit Eukleides besteht, sondern an die Reform des Ephialtes 
sich anschliesst. Dasselbe aber mit Oncken genetisch aus dem solo- 
ni sehen Oberaufsichtsrecht zu entwickeln, ist nach unseren Uuellen 
nicht möglich , vollends wenn man den solonischen Areopag so 
kna])p ausstattet. Darum ist es vorsichtiger und unserer Ueberlie- 
ferung mehr entsprechend , dass man das Mandat , an welches das 
Recht in späterer Zeit gebunden ist (xatol irpöoxaliv}, an die Reform 
des Ephialtes anknüpft, es aber unentadiieden liait» in wie wnt d» 
fOr die Torephialtiaohe Zeit la folgernde nnuiiiiehrinkte Befug- 
Bxss auf die aolomadien Anordnungen iitrOdkgeht oder atif Üiat- 
liddiehen UebergiifiiBn beruht 

11») 651 ff. WeUaner; 681 ff. Dindorf. Die folgenden kunen 
Seholien wollen nur den Leser der Mflhe des NachBoUagens Ober- 
heben. 
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• 

1COY0V 8"2Vpiiov*) Tov8', 'A[xaCov«v SSpov 655 

oxTjVa; 0*, ot* ■^XiJov ör^oicu? xara rpi>ovov 

oTpa-rr^Xaiouaai^ xal mkvv vsoicioAiv 

■njvS* u'^iTTopYov avTsitopY*"''*^ tote**). 

'Apsi Idoov^ Ivdsv loT imovoiioc 

^cirpa, icayoc t ^pstoc. iv U t«p 660 

• . a)(rpBL TO T "^li-ap xat xax eo^povr^v oiiws, 

aUTtttV 7C0MXU>V Jllj TTlxaiVOUVTlüV ***] VO)XOU(* 

KaxoK imppoatot ßopßopq>f) S^p 

Xa)fcicpov (iUttviDV 001C0&' &opi}acic icotov. 665 

TO ^ift 

aoToT? iteptotiXXoootff) ßouXsuu) oeßsiv, 

xal TO Seivov tiocv TtoXeo); e^ü) ßaXsiv. 

TIC Y^P 6s5otx«»( {tr|6sv IvSixo; ßpoToiv; 

TOtovSs TOI TOippo^VT«« ivdixoK o^ßac 670 

*; "Apeiov tilgen die Meisten , weil erst Ü6U auf die Erklärung 
des Namens dieser selbst folgen dürfe. Meiner Ansicht nach hat 
Schömann Eum. S. 223 den Anstoss beseitigt. 

♦*i »Der Feste neuen , hochgethünnten Bau« bezieht der Scho- 
liast auf den Areopag. So auch Schömann S. 186 u. Weil, der für 
T^re schreibt icöXei d. i. »der Akropolis entgegenthOrmten« ; Mflller 
dagegen S. 108 und Bzoyten auf die Akropolis, ersterer erklärt dv- 
TticupYoiW icöXiv »die Stadt doicfa eine Gegenburg auf dem Axeopag 
angrdfen«. Ich itelle midk m der Erklärung dea Seholiaeten und 
finde Weile Coi^jectur ansprechend. Wegen dieser Stelle und an- 
derer AusdrOcke venririt IMndorf 653 lerat — 669 ßpoxAv als inter- 
poliert. Auf seine GrOnde, welche mir nicht' stichhaltig scheinen, 
antwortet W«l, der auch darauf hinweist, dass 677 igfeetv* eine 
längere Bede voraussetze. 

***) »neuem« Müller» Schömann, Droysen u. A. Hdschr. Ttix«i- 
sivToi**. Valckenaer: itntpacvdvtwv, wasDindorf als des Interpolators 
würdig billigt. 

f } Dindorf interpungiert v6}jlo'j; xixaT? iTrippoatai * ßooßopip .... 
•H*) ^ccptotiXXouoa Müller, Droysen u.,A. «fürsorgend rath' ich's.« 
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« 

IpofMi te X^P^( ico^sfl»; acon^ptov 

Ixoit' av oiov oStk avdpfoiriov fyti, 

GOT Iv SxoOatoiv oure TliXoiro; Iv xoicoi;. 

XSpOÄV aÖlXTOV TOÜTO jSo'jASUTTjpiOV, 

aidoTov, o^ui>u[i.ov, euSovTwv u<rsp 675 

ifpijYOpo^ cpoupTjjia YYjc xa{>tTra|Aat++f). 

Taonjv |iev t^grsiv ifiOK «apaCvMiv 

«ioToTotv 2c to Xoticov 

Wir finden hier zuerst allgemeine Beseichnnngen der- 
jenigen Seite areopagitischer Befugniss, welche allerdings 
durch die Reform des Ephialtes angetastet wurde : £pD|j.a 
yio^ai. ^toXecü? otoTrJptov, euBovtujv uTrsp ^YP^^iT^P^^ «ppoupr^jxa 

•pjc. Solche Ausdrücke geben aber Uber des Dichters 
Stellung keinen AnÜBchlnss ; sie können allerdings in nach- 
drncksToller Erinnerung auf den alten, politisch nocli 
nicht geschwächten Rath zurttckweisen , sie können aber 
auch ohne Anspielung aus der Situation des Sttickes her- 
aus gesprochen sein, denn rein sachlich betrachtet stehen 
sie mit dem nachperikleischen Areopag ebenso wenig in 
Widerspruch, wie die ähnlichen Wendungen bei den Red- 
nern; ein Zugeständniss an die Keuordnung enthalten 
sie keinesfalls. Eine entsehiedene Anspielung auf Zeit- 
verhältnisse enthalten aber die Verse sv ok asjSac u. s. w., 
welche freilich Dindorf , meiner Ansicht nach allzu kri- 



fff) «tp 8Av — 676 xadtmaiMK Ters^sen Henuan und Din- 
dorf hmter 652 x^^* mir nicht nothweadig «eheint 8. 8di6- 
mann S. 186 n. Weil. Entefer erklirt 8. 22S die Anakoluihie 655 ff. 
(rdfov S* "Apctov x6iS, wozu das Verbum fdüt) durch den lingeren 
Zwischensatz, woran dann 660 h ht alßoc anknüpft, anstatt dass 
es in regelmässiger FOgung hätte heissen können : toüto ßo jXe j-r^ptov 
.... tdv&* iäi vIfMV . . . f^ß<|» isoXha« tösepci toü (fc'j) dStxsIv o^^est. 



iT 




i 



Digitized by Google 



UND OES Aa£OPAOITISCH£N C0U.B0IDU8. 303 

tisch , verworfen hat ^"''i . Der Areopag, sagt die Göttin, 
wird alle Zeit seinen Segen fUr die Stadt haben 

«Wofern nieht selbst die Bttrg^er ftndera am Gesetz. 
Wenn du durch Zufluss schlimmer Art und trttben Schlamm 
Das reine Wasser trübest, labt dich nicht der Trank. 
Nicht zügelloser Willkür, noch auch Knechteszwang 
Bath' ieh den Bürgern zugewandt und hold zu sein, 
Nidit alles zu yerbannen, was Ehrfurcht gebeut. 
Denn wer, der nichts mehr furchtet, Aäte Becht ! « 

In seiner Besprechung hebt Oncken den Gegensatz 
hervor zwischen der Warnung, nicht alle Furcht zu ban- 
nen, und der Ermahnung, nicht durdi fremdartigen Zu- 
satz zu trüben; die erste denkt er sich an die gerichtet, 
welche Ul)er das Ziel des Ephialtes hinausgehend, am 
liebsten ^en Areopag ganz beseitigt hätten , die andere 
an die Gegner, welche den Areopag mit grösserer Macht 
ausgerüstet hatten, als ihm nach der ursprünglichen Yer- 
fassung zukam. Der Mittelweg, welchen der Dichter 
geht, mttsste also das yolle Einyerstilndniss mit der Be- 
form des Ephialtes bezeichnen. Soviel ansprechendes 
diese Auffassung der Worte hat, so ergiebt sich doch 
ungezwungen daraus noch eine andere Erklärung, wenn 
wir uns den Dichter nicht Ton yom herein als einen 
Freund der Beform denken. War hingegen Ephialtes in 
seinen Augen ein »Keuerer am Gesetz«, so konnte er 
auch die Neuerung als »trüben Zufluss« bezeichnen. 
Denn wenn sie gleich dem Areopag nahm, anstatt ihm 
zu geben, so brachte sie doch auch in den engeren 
Sehranken, staatsreehtlieh ausgedrückt: in den Formen, 
an welche nun die Behörde gebunden war, etwas bisher 
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Dicht Yorhandenes iuiisn"'). In dem SsoicoToufftsvov 
kann der Dichter dem Einwände begegnen, als wolle er 

die Bürger geknechtet wissen, während das [Lr^^z avap^ov 
und das \^r^ to Seivov rrav ttoXccd; i^oi ßaXsTv auf das , was 
Ephialtes in seinen Augen gethan hat, hinweist. Oder 
aber es kann ancli in sämtlichen Worten der Dichter 
warnen wollen, noch weiter zu gehen, als Ephialtes that, 
, ohne dasB er damit den Schritt des letztem billigt oder 
glaubt durch seine Mahnungen ihn ungeschehen machen 
zu können. Kurz, die Verse können mit demselben Rechte 
auf die ablehnende Haltung des Aeschylos gegenüber den 
Reformen bezogen werden, nnd es ist am gerathensten, 
bei der Unbestimmtheit der Ansdrttcke anf die genaoe 
Feststellung der Beziehungen zn verzichten. 

Eine sichere Entscheidung bringt uns auch die letzte 
Instanz , an die wir uns halten können , nicht , die deut- 
lich ausgesprochene Verherrlichung des argiviscben Bünd- 
nisses i^^]. Denn es konnte sehr wol jemand nach der 
schmachvollen Behandlung, welche die Athener vor Ithome 
erfahren hatten, die Berechtigung des Anschlusses an 
Argos anerkennen und sich darüber freuen, dass Athen 
in einer glUckverheissenden Bundesgenossenschaft nicht 
vereinzelt der Möglichkeit eines Krieges mit Sparta ge- 
genttber stand, ohne doch in die Nothwendigkeit einer 
Beform des Aieopag im Sinne der Fortschrittspartei sich 
rttckhaltslos zn ftigen, selbst wenn er auch nur meinte, 
dass diese Partei in diesem einen Punkte zu weit ge- 

1""^; Ich erinnere nur daran, dass Drovsen zu Aeschvlos S. 555 
den »schlechten Zuguss« auf die durch Ephialtes eingeaeUten Nomo- 
phylakes bezieht. 

»TSj V. 279 WeUauer (289 Dindorf); 639 (669) j 734 ff. (764). 
Hiketiden 679 ff. [697;. Oncken S. 225—229. 
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gangen sei. Oncken erscheint dieser Gegensatz als ein 
Bäthsel und der Versnch 0. Maliers, dasselbe dareh Hin- 
weis auf die inneren VerlüÜtnisse Athens m erkUren"*), 
veranglttckt. Das ist nnn Sache der snbjeetiTen Mdnnng. 
Wir sind es ja gewohnt, bei der Art unserer Ueber- 
liefernng Räthseln gegenüber zu stehen, die nicht so ein- 
fach und klar sich lösen, als es durch Onckens Interpre- 
tation geschielit, nnd nicht nur 0. MttUer, sondern auch 
SchOmann nnd selbst Droysen, dem man ftnsserliehes Vor- 
mittehi in der AvfGuBsiing politisdier Sitoationen nieht 
schuld geben wird» hab^ sidi gentigen lassen nnd vor 
diesem Rftthsel Halt gemacht. 

Wenn nun Aeschylos der Reform des Ephialtes mehr 
abgeneigt ist, als zugethan, ohne dass aus seiner Tra- 
gödie eine entschiedene Parteistellang für uns sich er- 
gibt, — so haben wir noch in Xenophons Memoiren 
eine dem Sokrates beigelegte Aenssening, welehCi gUmbe 
ieh, Uber das YerhSltniss ihres Urhebers zn der Beform 
gar nichts aussagt und aussagen will. Böckh freilich mnss 
anderer Ansicht gewesen sein, weil er es unpassend findet, 
dass Xenophon diese Aeosserung den Sokrates in einer 
Unterhaltung mit dem Sohne des Perikles vorbringen 
lasse, und Oncken findet sogar, dass mit dieser Stelle die 
Anfbssnngy BphiaRes habe den Areopag eingeschränkt, 
anstatt ihn im Sinne der solonischen Yer&ssang umzu- 
bilden, völlig unverträglich ist^^^j, 

119^ Eumeniden S. 123 f. 

xXetC, oux ix TÄv 8£5oxi(jiaO{xiv(uv xn^ioraxai] Kai \i6J.a., l^f]. OloÖa ojv 
Tt\a;, e;ptj, xo}vXtov ^ vop.i(i.o[>Tepov oefAvÖTcpov ^ Sixaioxepov xd^ xe lixa^ 
SixotCovxoc xai xdiXX« irolvxa npdxxovxa« ; Oy {jii{A(pO(xai, ^tpr,, xouToit. Ou 
tofvuv, IffTi, Iii d9u(i6tv «b« 06« tindixmn (hxwi A8i]va(«v. Xen. com- 
ment 3, 5, 20. Böckh Berliner Index 1826/7 p. 9. Oncken 1 8. 259 f. 

20 



Digitized by Google 



dQQ uniFsinro üho «bmsbicbtb vesa xPHKnar 

Das Gespräch zwischen Sokrates und dem jtlngeren 
Perikles (3, 5) wird in die Zeit bald nach der Schlacht 
bei Ddion (424) verlegt. Athen, nodi unter dem Ein- 
dnnke der frachtbaren lüiederlagei der zwdten seit der 
Schlacht von Eoronea, Bckemt doreh Thebens Wachstliiim 
gefährlich bedroht (§ 4). Der künftige Stratege sieht 
schwarz in die Zukunft, Sokrates spricht ihm Muth ein. 
Während jeuer in allerlei Anzeichen den Verfall der alten 
Kraft und Sitte sieht, sacht ihn Sokrates durch seine 
fieobachtnngen va widerlegen. Man hat im Auge sn be» 
halten, dass es sich hier um eine ganze Beihe roa Ar- 
gumenten und Gegenargumenten handdt und unter den 
letzteren auch das Walten des Areopag als ein Zeichen 
des noch nicht eingetretenen Verfalls aufgeführt wird, dass 
ferner der Areopag nicht nach seiner politischen Bedeu- 
teagt^naeh seinem Einflüsse auf Staat und Volk beurtheilt 
weitai soll, sondern ledigUeb wegen seiner nntedelhnf- 
ten, Verelmiig erweekenden Amtsfahmng gelobt und als 
lÜBster hingestellt wird. Ein solches Lob, selbst wenn 
wir uns es wörtlich so von Sokrates gesprochen denken, 
schliesst eben so wenig eine ausdrückliche Billiprung der 
ephialtischen Umgestaltung in sich, wie die vielen, noch 
weiter geheaden Lobsprilche der Redner. Wer dne sokhe 
Besidnmg suchen woUte, mttsste sioli an die Gegenwart 
des jüngeren Perikles halten. Aber auch dann kommt 
man zu keiner anderen Erkenntniss. Denn wenn wir es 
mit einem von Xenophon erfundenen Vorgange zu thftn 
hätten, so wäre doch das ganze Gespräch für die Areopag- 
frage zu unbedeutend, zu wenig tendenziös, als dass wir 
mmra könnten, Xenophon habe eine Ansicht Uber die 
ephialtische Beform darin niederlegen wollen. Fand das 
Gespräch dagegen etwa in dieser Weise statt, so kann 
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man sich wu au die Aeusserung Belbat iudten, und meint 
»an Bvn, daM, wenn Sokxates den Arei^iag ttber 30 Jahie 
BOidi BdiMr Mona 4m Sohne des FeriklM gegenttber 
«Tirftfcnt, er im jenen VorfidL sefoii sieh erinnern mues, 
*80 beweist doeh «Mh das mir, dass Sokrates darin nidita 
beschämendes für den Vater sah, woran erinnert zu wer- 
den dem Sohne unangenehm gewesen wäre. Dies ist im 
äussergten Falle die Tragweite jener Aeusserung. Darin 
Hegt aber weder eine BiUignng der Massregel des Efdu* 
altes, Booh ein hiatoiisehes Zengniss, welches nns maa- 
lassen mflsste, diese Beform als mOgUehst geling, mdg^ 
liehst yerfassnngsmäBsig und bei den besseren Zeugen 
des Alterthums möglichst beliebt uns zu denken. 



Gap. 3. Der Aieopag in späterer Zeit. 

In die Zeit von der Reform des Ephialtes bis auf das 
Jahr des Eukleides (403/2} fällt kein ftlr die Geschichte 
des Areopag wichtiges Ereigniss. Wir haben ihn uns in 
der AnsObnng deijenigen Befiignisse, welche ihm nach 
Ephialtes geblieben waren, thiitfg zn denken. Unter den 
erhaltenen oder auch nur dem Titel nach bekannten Reden 
des Antiphon ist keine vor dem Areopag gehalten. Doch 
das ist zufällig, und die erste Tetralogie setzt wenigstens 
die Handhabung der Blutgerichtsbarkeit von Seiten des 
Areopag yoraos^^*). 

In, das Jahr 404 fällt das Auftreten des Areopag 
gegen Theramenes, dessen Bedeutung früher dargelegt 

8. o. S. 20. Anm. 34. 

20« 
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ißt (S. 184). Unter der Herrschaft der DreisBig ist der 
Areopag auch als Blutgericbt wenigstens thatsäehlich 
eine Zeit lang suspendiert. Mit der Restauration unter 
Eokleides trat er von selbst in seine bisherige Stellang 
wieder ein, ohne das» ihm weiter gehende Befugnisse ver- 
liehen wVren^^. 

Für die nun folgende Zeit liegen uns die reichen 
Berichte der Redner vor von Lysias bis Hyperides und 
Dinarch. Wir finden den Areopag abgesehen von seinem 
Verhältnisse zu gewissen Culten thätig als Blatgericht, 
als hanpoUaeilicfae Beh((rde, als UntersnchnngscommiMion 
hei Staatsproeessen^^']. Die sittenpolizeiliche Anisieht 
übt er unseren Zeugnissen zufolge [nicht unbedingt oder 
in seinem ehemaligen Umfange aus. denn nur ein Beispiel 
konnte mit Sicherheit darauf zurückgeführt werden i^). 

Darum muss hier während der zehnjährigen Staats- 
Verwaltung desDemetrios von Phaleron (317 — ^7) eine 
YersehSrfhng eingetreten sein. Denn dn Fragment des 
Philochoros aus dem 7. Buche seiner Atthis nennt die 
Areopagiten neben den Gyuaekonomen in der Weise, dass 
man nur an einen für diese Zeit feststehenden Brauch, 
nicht an einzelne Fälle denken kann. Die Gynaekonomen 
aher sind als Sitten- und Luxospolizei von Demetrios 
eingesetztes^), und die Areopagiten müssen zugldch mit 



S. o. S. 265 u. 8. 295. 

»83; S. o. S. 267. 

«Mj S. o. S. 268. 170. 

>Mj Philoch. fr. 143 bei Athenaeos p. 245 . . . ol fri'xi-Aos6\iot . . 
(jistd TÄv 'Ap6o:taYiT(I)v iaüCr.ou^ xd; is Tat; olxtii; ojvooou; xe xoi; 
•jdfxoic xal xiT; (i>>Xai; O'jo(at«, — und daselbst die etwas älteren Zeug- 
nisse der Komiker Timokles und Menander. Die Gynaekonomen sind 
in Athen nicht alter als die Verfassung des Demetrios : Böckh Atthis 
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der Beiordnung des neuen CoUegiums wieder mehr 
in diesen Theil ihres firtiheren Wirkungskreises hiaein- 
geiogen sein. 

Für die folgenden Jahrhnnderte bis gegen die rö- 
mtsclie Zeit hin haben wir kein enf^ttmenswerthes Zeng^ 
niss Uber die Stellung des Areopa^^ 

Zur Zeit des Cicero finden wir zunächst noch die 
Areopagiten mit baupolizeilicher Befugniss bekleidet. Sie 
haben dem Memmins die Erlanbniss ertheilt, in Epikurs 
Qnrten die TrOmmer von dessen einstigem Wohnhanse 
zom Zwecke eines Nenbanes fortschaffen zn dttrfen. Auf 
Bitten der Epikureer wendet sich Cicero 51 v. Chr. von 
Athen aus brieflich an den Tags vor Ciceros Ankunft 
abgereisten Memmius, damit dieser auf das erworbene 
Eigenthmnsrecht verzichte nnd die Areopagiten ihr Decret 
anfheben können ^b*). Ein solehes Promemoria des Are- 
opag wird noch einmal erwfthnt» in der Inschrift einer 
Statuenbasis von der Akropolis , welche frühestens in die 
Zeit der flavischen Kaiser fallen kann. Danach hat eine 
Athen^rin ihrem Sohne ein Standbild gesetzt xatd tov 



des Philoch. S. 24 f. und danach Ostermann De Demetrio Phal. 
p. 42 f. Einige halten das Amt für ftiter z. B. Curtius Oriech. 
Gesch. 2^8. 150 {seit.Ephialtes). 

vß) Cic. ftd hm. 13, 1 (an Memmins)! Quontobrmn peto a f«, 
ut §eriba» ad tuos, pom ftcn vobmIaU deerUmm iOud Areopaffitarum, 
jicm 5ico(Ayy)(xaTto(Aiv üK voeotU, MK. An Atdeu tchreibt er dar- 
aber 6, 9x M fuum ROro meeum sgiaut, ut pdtrmn a vttro Ar^ 

eimmoik» friwm Mt , , , tnt ad Mmmmm terAeret piipridie quam 
ago Jikmai twi», MsftUenaa prtffteiiia erat, ut is ad mos »crAtmi, 
pome id 8ua volunfafe ßer%\ non «nmm dubitctbat Xeno , quin ab Areo- 
pagitis invito Memmio impefrari non potut (weil nemlioh Memmiut 
die Eriaubniss einmal erhalten hatte). 
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*Ap8o:TaYstT<i)v uTOfivT,ji.aTto}i.ov . Wir schliessen daraus, 
da88 zur Errichtim^ einer Statue , etwa an einer . be> 
fltunmten Stelle, es noch um diese Zeit der Geaekmigiyi^ 
doB Areopag bedarfke. 

Die Erwähnung des Areopag in späteren attischen 
Inschriften auf Statuenbasen ist sehr häufig, aber sie hat 
meist eine völlig andere Bedeutong. Da dieser Gegen- 
stand noch nicht im Zusammenhange behandelt ist, so 
Tennelie ich darttber einige Gesiofatspnnkte aaftustelleii. 

AnsKnsebeideii sind erstens alle IHUe, in denen 
der Areopag zugleich Stifter der betreifenden Statue 
ist. Dahin gehört z. B. die bekannte Inschrift mit dem 
Namen des Künstlers Strabax : 'H ßooXi^ T^ 'Apei'oo rorioo 
2a{itincov MoXoaaoo *HXeTovi^^). — Auf anderen Inschrif- 
ten fieser Art wird neb^ dem Areopag das Volk ge^ 
nannt^M), ^ anf anderen endlieb Areopag, Bath nnd Volk 
snsammen^. Wo der Areopag allein genannt ist, tritt 

B<Mi Dman ton AMika 81 S6. 
<»} Himbfeld Tltoli stitwurioruni n. 34. BaDgab« Aot helL 3 
n. 1178 mOchto ii« wegen der Erwftlmuiig dee Areopag In die Kai- 

•erzeit setzen, aber sie ist aatarlich yiel fther. Der Areopag konnte 
ja jeder Zeit eine Ehrenstatae errichten lassen. Aus der Kaiserzeit: 
C. 1. Gr. n. 400 (Commodus), 377 (Hadrian). Ebendan. 3831 findet 
sich eine Inschrift in Form eines Briefes des Areopag an die Ge- 
meinde von Aizanai, demzufolge der Areopag einen um Athen hoch- 
verdienten Bürger von Aizanai zu ehren beschlossen hat fhopidvzoi 
isa%i<3€i xal eixövoc in Athen «u av ßo6X7]Tai TÖntp xal nap byiv* 
(Zeit: Antoninus Pius vgl. n. 3834). 

<W) C. I. Chr. n. 315. 316 (Anfang der Kaiserzeit} 370 (eplter). 

M*) Beaa Denen n. 141. C. I. Gr. n. 328. 3S1. '£<frj(i^ apx- 
B. 104 » IHttesbeiger Efiben. aich. 1873 p. Ml ff. n. 6. Boea 
Avdilol. Avil. 1 S. 1S4 (vgl. Hirsohfeld TStoK p. 80). C. L Gr. 
n. 881. 415. 417. Dittenberger a. a. O. n. 9. C. I. Gr. n. 417. 
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er nicht in seiner Eigenschaft als Behörde anf^ sondern 
gleich jeder andern Corporation, welche irgend jemandem 
eine Statne setzt. Wenn Areopag, Rath und Volk sich 
zu diesem Zwecke yereinigen, so haben wir j^lifwiiggf^ 
die gaue in dieser Zeit Iwstehende Begiemng Ton Adien 
bei einander. Aber die Saehe ist doch nii^t aaden sa 
benrtiieilen. Denn es findet sieb nicht nur Areopag nnd 
fiath verbunden ohne das Volk, sondern auch liath und 
Volk, jedes für sich, letzteres z. B. auf drei Basen, 
welche einer Dedication durch Areopag, üath und Volk 
gleichzeitig sind^^'). 

iiine zweite Classe von Inschriften nntarscheidet 
sieh dadurch toa der erstgensnnteo, dass die Stifter eni- 
sdneden andere sind , als die Behörden , welche die Er- 
richtung der Statue genehmigen. Es wird ausdrücklich 
vermerkt, dass die Stifter die Behörde vorher gebeten 
oder befragt haben. Die Bittenden sind z. B. die £phe- 
beOi welche einem der Ihrigen eine Statne setzen, aSti}- 
ott|&evDt «Opa i| 'Apafbo icvpo poeM|c eder icapa 'Apto- 
i6or|iiT«ivi*^). Aber in dem Verfailtnisse des Areopag zvr 
Ej^benschaft liegt der Gnmd dieses Ycrgauges nicht, 
denn anderwärts sind die Befragenden andere Körper- 
schaften und Privatpersonen '^3) . Wir müssen vielmehr 

420. 4'il. 43;^. 438. 372. Die Beispiele reichen von der frühesten 
bis in die späteste Xaiserzeit. 

191) Bei Rosa Archäol. Aufs. 1 8. 1S4 (vgl. Hirftßhfi^d TitiUi 
p. 80). ^ Trajant Zeit 

m) Fhilirtor 1 p. 381 °- Ul PliUol. Supplem. 1 8. MS. vgL 
Hinehfeld SuUettino 1872 p. 120. C. L Qt, n. 263 (Hadikas Zeit 
und etwa« tpftter). 

>B) C. I. Gr. n. 379: «axol l7cepdkT)(xa rTjc ig 'A(»U>u icd^ou 
ßooXilc; die Eumolpiden; Zeit der flavischen Kaiser (P).— -402: «ord 
xA ittpifrnnMi tAv 'Af c eiwtyw»»; ein CoUegium (Mamor Elgm, Vie- 
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aus solchen Inschriften, nach denen unter derselben Formel 
(xa-a TO IrspuiTT^ua und dgl.) die Edaubniss nicht nur bei 
dem Areopag nachgesucht ist, den Schluss niachen, daBS 
«8*« Bich um eine obrigkeitliche Glenehmigmig liandelt, 
welche mit der spedeUen Beftigiiiss des Areopag gar 
nicht siiflammenhängt ^^*) . 

Eine dritte Gruppe bilden solche Inschriften, nach 
deren Wortlaut es nicht völlig klar ist, ob der Areopag 
oder die sonstige Behörde durch Beschluss einem Stifter 
nur die Erlanbmss rar Errichtung eines Denkmals ge- 
geben hat, oder ob die Behörde selbst bd der Dedieation 
nSher betheiligt ist, besiehnngsweise nach der AnfilEMsnng 
des officiellen Stils als betheiligt gedacht ist. Ersteres 
könnte man annehmen nach solchen Inschriften, in denen 
der Stifter im Nominativ genannt ist und die Behörde im 
genet. absol. mit 4^<pioa}jtivi]< und dgl. angeftigt wird. 
Hier wird ab Behörde der Areopag genannt , aber auch 
Areopag, Bath nnd Volk zusammen Letzteres wtlrde 
sich durch andere Inschriften empfehlen, auf welchen die 
Behörde im Nominativ genannt ist, daneben aber eine 
Person, die entweder als Stifter geradezu bezeidmet wird 



conti n. 40 dm Memorandum) Kaisenait. » 445 1 x. t. i. xftv oe- 
{Avftfv *Apcoic. Eltern eines Midchene ; xueht tot M. Aurel. 

<M) C. I. Or. n. 395 : Rath alldn, uAoh H. Aurel. * 3S0s Areo- 
pag, Rath der 750 {WN, also sehr spät, 270 P) und Volk. 

19S Areopag allein: Dittenberger Ephem. arch. 1873 p. 241 ff. 
n. 7 Dedicant ein Athener, <^fft90i\i.hri<; rf^z 'Apelou tA^o'j ßooXij}(; 
Zeit: Hadrian bis Antonine. — Ebenso C. I. Or. n. 422, fragmen' 
tiert iFourmont'. -wol nicht vor M. AureL — 427: ein Collflgium de- 
diciert; das Diogeneion erwähnt; Zeit? — 

Areopag, Rath und Volk: Bursian Ber. der sächs. Ges. d. Wiss. 
1860 S. 218 = XrfT^it. dpy. n. 363. vgl. Dittenberger a. a. O. n. 8; 
ein fremder Staat dediciert, £7:i4nr)ftoa(xivt]( rrjc xxX. Hadrians Zeit. 
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(&va&evTo; mit PersoneunameD) oder doch, wol nur so auf- 
gefeMt werden kann. Aneh hier kommt neben dem Are- 
opag noeh Areopag, Bafii nnd Volk, sowie Aieopag und 
Volk Yor^^s). M9g^lieh ist aneh beides, so* dass die hier 

erwähnten Inschriften nach zweierlei Füllen zu sondern 
wären, was ich bei der geringen Zahl meiner Beispiele 
nicht zu entscheiden wage^^'). 

Diese Inschriften haben uns mitten in die römische 
Zeit hinemgeftdirt, wo der Areopag als BegienmgsbehOrde 
im ofificieUen Stil der Urkunden seine Stelle vor Rath und 
Volk findet. Doch das ist für uns eine blosse Aeusser- 
lichkeit, auf welche wir noch zurückkommen. Von einer 
Befugniss des Areopag als Behörde kann nur bei der 
swdten nnd dritten Gruppe der Inschriften die Bede 
sein, bei der dritten aber aneh nur in dem Falle, dass 
- der BesohlusB (<^r^(p\.oa\dvr^<;) als Erlaubniss gefasst wird. 
Weil aber die ausgesprochene Genehmigung nicht vom 
Areopag ausschliesslich ertheilt wird, so handelt es sich 
nicht um ein Recht, welches etwa aus der besonderen 
baupolizeilichen Befugniss des Areopag abzuleiten wäre. 
Der Areopag handelt eben in dieser Zeit neben äea an- 



IM) Areopag allein; C. I. Or. n. 446; ein Ehegatte gcheiDt 
Stifter zu sein; nach Hadrian. 

Areopag, Eath und Volk: C. L Or. n. 313; Standbild der Julia 
auf Kosten einet Dedieanten (dvaftivTo« ... ix tAv (Ufw}; Claudius' 
Zeit (?). 

Aieopag und Volk: C. I. Gr. n. 444; imfAeXi^l^yToc T^j« MH- 
otnc xoQ imxpiicQi», nemlioh des Midofaens, emer (MnjBtlea * ierioe, 
deren StandhUd von den snerst genannten Behörden der Demeter und 
Kore .geweiht wiid; Kaisenelt. 

^ Der dritte Band des C. .I. Att. wird uns darüb» bessore 
Auskunft geben. Im Hinbliok darauf wollte ich mich der grossen 
Mühe, alles jetit so sehr aerstrente in sammdn, nicht unteniehen. 
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dem beiden Körperschaften als Regierungsbehörde im 
allgemeinen und so auch in diesen Fällen. Vielldoht 
IftBSt sich aber durch umfangreichere Beobachtimg noch 
«ia Untenchied, je maxihdem der Areopag allein oder mSft 
Batfi «nd Y<^ maaittitteii die ErlaabnisB erfheOt) Im« 
grttndeo, in der Weiee, daee im ersteren Falle ein Vei^ 
hältniss des Areopag zu den Bittstellern oder dem Orte 
der Aufstellung die Ursache ist. Diese Competenz könnte 
sich dann natftrlich erst in der späteren Zeit entwickelt 
liaben. Da aber der Areopag in der Kaiserzeit keines- 
wegs anaadiUBastiok daa Beeht hat, Im der finiehlMig 
Ton Statoen äatb €teneliimgnng sa erdMÜen, 00 bat aieh 
anoh wol in dem meine» Wisaenfl nnr eimnal imcbriflik^ 
bezeugten u:ro[Avr,}AaTtajjLO(; (S. 310) nnr die formelle Er- . 
innerung an das einstige Recht erhalten, so dass der Fall 
der Inschiift sachlich den Fällen gleichzusetzen ist, wo 
der Arao|Mig gebeten eder beficagt ist and besehleeaen bat. 

Ueber die wkfiob ansgallhteii Befiigniflfle dea Are- 
opag in der rttmiaclien Zeit aebweigen naaere Quellen iut 
gündieb. Mit einzelnen allgemein lautenden Zeugnissen^ 
welche ausserdem stark übertreiben^**), ist nichts ge- 
wonnen. Die Blutgerichtsbarkeit wird der Areopag auch 
spiUer wol noch ausgeübt haben, wenn gleich einzelne 
Ton spätem Sebriftstellem überlieferte Gesebioblen edu» 
dnreb ibre anekdotenbafte Yerzerrimg als Erfindungen sieb 
zu erkennen geben , so die ErzSblnngen bd Aelian Venn. 
Gescb. 5, 18 von der Schwangeren, welche man vor ihrer 
Hinrichtung erst gebären Hess , bei Quintilian 5 , 9, 13 
Ton dem Knaben, welcher wegen Thierquäierei rerartheilt 



1«) Gio. d« Mt dtor. 2, 39, 74: JOMtmmm rm ^h Umm 
eonmUo ngi AntpagL Val. Max. 6, 1, 2. 
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wofde. Selbst die bekannte Geschichte von dem römisclm 
tetdulter in Aiisii, Dokbella, der (vor 66 r. Cbr.) cinai 
BediMin «tt'den ikreopag ymnMy mtnmi dornet wtgen 
des fd^erigen FaHei <Be FwteieB sach hnndert Jahren 

wieder vor gein Forum beschied, — selbst diese Ge- 
schichte kann nicht in dieser Weise vorgetallcu sein^^^). 

Nnr zwei Beispiele der Wirksamkeit des Areopag 
maA nwk in glanbliohar Weise ttberUefefft. Es seH auf 
Cüeeros yeta]iIasmiiig3M) den Pei^Mtetiker Kratippos sie 
Lekrer für Athen m erhalten gesnefat haben, ein Zeichen 
also, dass er sich um die Bildung der Jugend bekttm- 
merte^*'*). .Sodann berichtet Tacitus, das» im Jahre 18 
nach Chr. der römische Legat Piso nach Athen kam und 
den Adwnem efaie grobe Strafpredigt irielt, in wdeher er 
ihnen nnter anderem TSTwarf , daes sie ^nen der Sd- 
nigen, emen gewissen Theophllns, nicht anf sein Bitten 
freigegeben hätten, Areo iudicio falsi damnatum^^^] . 
Was das falsum mit dem Areopag zu than habe , ist bis- 
her nicht erklärt worden. Eine Fäkchnng, dem Spruche 
des Areopag nnlersteUi, Ittsst sieh wel mir mit Rtleksieht 



GeU. n. a. 12, 7 mich Val. Max. (8, 1, 2) — Ammian. 29, 

2, 19. 

200) piut. Cic. 24. 

Äij Ob Apostelgesch. 17, 19 Paulus zur Veraatwortung nach 
dem Areopag geführt viid, oder weil er dort auf dem nichftten stillen 
Flatse yon dem FUkMophm bcaaer gehört werdeD konnte, ala anf 
dem ger&«Mh?oUMi Blukte, mam ich ni^ lu «ntflohoidn. Des 
Beridit acheint tetstoiva aanmdimen. Ana Chti a tan aM i Axnopagoa 
p. IS f. tahe kh, data diaaa AnfiEuaung wn Hovgaard reithaidigt 
niid, daaMn Andaht daaelbat analUirUeh btitiaiatt iit. CSniiteMan 
■alhat antechaidat aiah AUr ain Gericht auf dem Aiaopag, ohne 
mich in abflnangaii. 

Mi) AanaL. 2, 35. 
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auf die Erwähnung des Areopag in dem früher betrach- 
teten Yolksbeschlusse (S. 158) verstehen. Dort soll der 
Anop9g die Besehädiger nnd VerfiUseher der »ii^estoUton 
Mtistermasse und Gewichte nach dem Gesetze Uber die 
Uebelfl^ter strafen nnd mnss natttiUeb Torlier die Scbnld 
feststellen. Das Vergehen des Theophilus fällt in etwas 
frühere Zeit, als Pisos Anwesenheit in Athen. Nehmen 
wir an, dass der Volksbeschluss etwa hundert Jahre frtlher 
erlassen wnrde, so konnte sieh eine darin festgestellte 
oder Ton nenem anerkannte Wirksamkeit des Areopag 
sehr wol noch bis in diese Zeit erhalten 

Es liegt auf der Hand , wie verkehrt es- bei diesem 
Stande der Ueberlieferung ist, von einer in der Römer- 
zeit allmählich zunehmenden censorischen , richterlichen 
nnd politischen Gewalt des Areopag sogar im Vergleich 



Bei dieser Gelegenheit erkläre ich die sonderbare Stelle des 
PoUux 8, 88 : (ol deojjLoö^Toii — tiad^o'joi] xat td; ^Axni töjv «ieu^o- 
fiapxupiSiv t5>v Wpt'wj rd-fo'j. Derartige Klagen giebt es nicht. Ent- 
weder liegt hier eine auf Missverständniss eines kurzen Zeugnisses 
beruhende Verwechselung mit einem solchen Falsum zu Grunde, 
oder Pollux fand das Wort irAT/A^-rrto^rti in Verbindung mit dem 
Areopag genannt, und weil dieses technisch von dem, welcher 
wegen falschen Zeugnisses verklagt, gebraucht wird, aber auch von 
demjenigen, weldier b«m Blutgerichte klagt, so Heu er sich durch 
jene gewChnUcbeve Bedeatnng Tuleiten, eine Uxr^ 4'euoo|xapTjpiAv mit 
dem Areopag in Zuiammenhangysu bringen. Dait Polluz 8, 33 die 
iwwte Bedeutung als etwaa aunerordenttiohea anfahrt: Mntii^ H, 
tf ttc Tjjv Si«|iapti>p(av (bi ^fw^ «It^pito* ^ImTe« U «al t& Inl 
icpMiiKTv * icU "Apciev ictfrov adx^ in<«xY)ma«tit, — qnioht nieht gtgen 
dies MiMverstindniH , da derselbe Autor oft durch Vergwsen von 
etwas einmal gesagtem zu Widersprttohen mit sich selbst kommt. — 
Unter der Competens der Thesmotheten die gefundene Klagaform 
au&ttführen, war in beiden F&Uen fOr FoUuz gleich natOrlich. 
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mit der fitidnerzeit zu sprechen Wäre das auoh nur 
annähernd riditig, so mflsste doch, so lückenhaft anch 
nnsere Ueberliefemng ttber die innere Gfesehiehte Athens 

in der römischen Zeit ist, wenigstens etwas davon in den 
Quellen zu Tage treten. Die zahlreichen Inschriften dieser 
Zeit belehren uns nur Uber das Aeusserliche. Wann die 
nene Bangfolge, welche auf den Inschriften sich findet, 
eintrat, weiss ich nicht zn bestimmen. Da sie nch aber 
wol nicht ttber die Zeit des rOmisehen Einflnsses znrttck- 
verfolgen lässt, so wird man den letzteren darin erken- 
nen dürfen. 

An der Spitze des Areopag steht ein neuer Beamter, 
der xijpo^ xr^i Ü ApeCoo icckyou ßooX^< , doch wol derselbe, 
anf den die emmal2<>^] erwähnte htMxaoin vffi i| 'Apefoo 
ira^ou ßooXTj^ sich bezieht. Dieser wird natürlich in der 
Honoratiorengesellschaft des damaligen Athen eine sehr 
ansehnliche Figur gemacht haben, da wir einen gewe- 
senen Strategen und Basileus noch in der Stellung des x^pu^ 
finden ^6). Ob er aber, wie Hertzberg memt (1 S. 444), 
fiietisch einer der mächtigsten Beamten war, mnss dahin 
gestellt bleiben, da wir ähnliches ja nicht einmal vom 
- Areopag selbst behaupten können.; 

Auch der Antheil am Areopag war nicht mehr, wie 



So Hertzberg Gesch. Griechenlands u. der Herrschaft der 
Körner 1 S. 311. 444 f. 2 S. 339. 

Der abschlägige Bescheid auf das Gesuch der Römer, den er- 
mordeten Marcellus innerhalb der Stadt beerdigen zu dürfen (45 \. 
Chr.), welchen Hertzberg S. 465 und sonst erwähnt, wird übrigens 
weder durch Cicero ad fam. 4, 12, noch, soviel ich sehe, in den 
anderen QueUeo lait dem Areopag in Ziuanmienhang gebz»eht. 
Pfaitareh an seni ete. c 20. 

ve) c. 1. Gr. n. 397. 180 f. 3831. Meier Comment. epigraph. I 
n. 36. 
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seit Solons Zeit, an das Ardwotal geknüpft nod zwar 
nafihwiifllidi schoa sa Flaterehs Zeit, da dioaar aontt 
iiielit Beinen Lesern den dnroh die Bekmisdie Ter&saiing 

geschaffenen Eintiittsmodas als eine der Vergangenh^t^^^^) 
angehörige Einrichtung darstellen könnte. Die nunmehr 
eintretende Art der Erwählnog aber ist ans gänzlich nn- 
bekaant^os). 



Cap. 4. Die Epheten in späterer Zeit. 

Der Zeitraum der Wirksamkeit der Epheten endet 
viel früher als derjenige, in welchem die Areopagiten 
thätig sind, und während wir diese noch bis in sehr späte 
Zeit hinein verfolgen können, wo die Kunde ihres Wir- 
kens bereits aufgehört hat, TerBchwinden jene gllnzlieh 
ans unserem Gesichtsfelde zugleich sut den Spuren ihrer 
Thätigkeit. 



207} Flut. Ptr. 9 : dsi^axm. Weatermana bei Pauly 1 ^ unter 

dem Worte. 

^) Denn eine öfter angeführte Stelle des Cicero pro Balbo 
12, 30 Migt darüber bei näherer Betrachtung nichts aus. Cicero 
spricht über das exilium soli vertcndi causa , wodurch das römische 
Bürgerrecht verloren gehe. Nach dem Staatsrecht anderer Völker 
könne jemand Bürger mehr er Staaten sein z. B. bei den Athenern. 
Dieser Unterschied sei manchen KOmem nicht bekannt Derartige 
Sechtsunknndige habe er getroffen Athem$ m »umef» iniieum a if t » 
Areopagitarwn, oerUi iribUf etrto nunuro (enmloftt GUHMemF und wo* 
üftr?) qmun \i0mrmmit de» ale dadureh ihies lOmiedien BSvgev* 
rechtaa vadiutig g^ngea. Von einer Loditigkeit det Bantritto in 
den Areopag wird ako keinet wegi gespnicbeB , j» oieht einiBal das 
ist ■Cnoggenommen antgeiehloaieii , dme die betveHenden Afeopn- 
giten vorher attische Arohonten waren! 
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Die £phet8n bUobea noch mnsk dv Einftlhnipg der 
fldomBohai Vei&sBiing Biditor an den vier Oeriohtsstitten 
sm Filkidioii, am Delphiiion, n PirytMieion und in der 

Bucht Phreattys. In der Zeit der grossen Redner sitzen, 
wie wir gleich sehen werden, am Falladion und wahr- 
scheinlich aach am Delphinion an ihrer Stelle Heliasten. 
Wann trat diese Beechritakmy der ephelieehen CcfmpelenE 
dn? 

Kaeli einer meinee Wiesens siienrt M Kanclienstein 

hervortretenden Ansicht geschah dies schon in Perikles' 
Zeit 20»). Diese Auffassung scheint aus der zuerst von 
Meier aufgestellten Behauptung sich entwickelt zu haben, 
dass an£ dem Areopag seit der fiefom des £phialtes an- 
statt dar Areopagiten heUastisehe Bichter sassen'io). Seit 
wir bestimmt wissen, dass die BlntgerichlsbaAeit den 
Areopagiten durch Ephialtes nicht genommen wurde, liegt 
gar kein Grund mehr vor, an eine schon damals vor- 
genommene Beschrftnknng der ephetischen Competenz zu 
denken. Sollte das nooh awetfidiiaft erseheinen, so wird 
jetet jedes Bedenken fiartgeritaunt dnieh das Zeagniss des 
oft erwfthnten Volksbesehfaisses Ton A&9ß. Die Anfiseich- 
nnng des drakontischen Gesetzes konnte natürlich nur 
den Zweck der praktischen Verwendung haben, und da 
der Anfang der Inschrift uns den Rechtsspruch der £pheten 
ttber ifwo^ «louoMc, also am Falladion, verbltigt} so steht 
es fest, dass bis jetit an der Gompetenz der Epheten noch 



Bauchenstein Pkilel. 10 8. 603 Anm. 9. Das nimmt auch 
Frohberger Einleitung zu Lysias g. Enetotth. § 11 an, wenn ich ihm 
x*eDkt veratehe. 

^ Meier Bhehi. Mm. 1828 B, 36S ff. Dagegen tnten schon 
BSekh Beriiner Index 1828/9 mnd FttreUunnmer ]>e Amopago eto. 
p. 36 auf. 
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nicht geändert worden war. Demnach haben wir aach 
froher in zwei Beden des Antiphon Zengnisie Ahr die 
richtwliehe Thätigkeit der Epheten in diesem Zeiträume 

anerkannt. 

Dagegen finden wir in zwei von Isokrates und Demo- 
sthenes erwähnten am Palladion geführten Processen 
je 700 und 500 Richter thätig, welche also nur Heliasten 
gewesen sein kttnnen^^^). An dnen znfiUügen Ersatz der 
Ephetra diisßh Heliasten kann zwei HUlen gegenüber, 
welche fast ftlnfzig Jahre ans einander liegen, nicht ge- 
dacht werden. Da mm auch die Versuche, den Wechsel 
der Bichter nur t"ür diese beiden Fälle aus der Natur der 
vorliegenden Processe 2a erklären, missglttckt sind^^^], so 
steht die Thatsache fest, dass die Epheten niinmehr ge- 
setzmttssig von dem Gerichte am Falladion ausgeschlossen 
waren. Die ältere der beiden Reden, die des isokrates 
ist, wie man aus § 27 flf. und 45 ff. sieht, nicht nach 397, 
also nicht lange nach der Restauration (403/2) gehalten; 
der darin erzählte Processvorgang (§ 52) braucht nicht 
gerade viel früher stattgefunden zu haben. 

Ueber den Ausschluss der Epheten vom Delphinion 
haben wir keine so bestimmten Zeugnisse. Wir sind hier 
auf die Rede des Lysias ttber den Mord des Eratosthenes 
angewiesen, welche sicher vor dem Delphinion gehalten 
und der obenerwähnten isokrateischen £ede ungefiUir 



»1) Isokrat. g. Kallimach. § 52 ff. [Demosth.] g. Neaera p. 1348 
§ 10. SohönMim Antiquit. p. 29S. — Fovdihaiiiiiiaar Xklnr lad« 
1845/6 Gonjidert an enter Stelle § 54 fibr iircanoelaiv — lic* dxooobp 
und liest an der sweiten ikvt«xoo(wv (pa^K'^^ 4iri)X9cv licuDpxYjxifcc. 

Flat&er Proeees u. Klagen 1 S. 68: weQ bei Todtacliliig an 
Sklaven yerObt Sehadenettati gefordert sei. F. C. PMenen Om 
Epheteme etc. p. 93. 
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gleidizeitig ist. Ob sie abw an Heliasten oder an Ephe*- 
les gerichtet ist, dartlber gehtn die Andcbten m ein- 
ander '^ir haben einen Xo^o; «povtxoc tob ziemlicb; 
knappem Ziiseliiiltte , aber dieie Eigenschaft, welehe wir 

Tcm den areopagitischen Reden auf alle ovtxoi auszudehnen 
berechtigt sind, würde wol nicht gerade fltr Epheten be- 
weis«!, da ja denkbar ist, dass sie auch später der Gat- 
tnig eigen blieb ohne Bttekiieht auf den Wechsel des 
Bichterpersonals. Das einz^ Eriterinm, an wekdies wir 
uns dann noch halten kilnnen, Hegt in der Anrede an 
die Richter. Hierüber ist so viel znm Theil widerspre- 
chendes vorgetragen worden, dass ich diese Frage, so weit 
es möglich ist, absehUesseD möchte. Bei früheren Gele- 
genheiten haben wir das Kiitefiim der Anrede za einer 
skhmnni Entseheidiing in der Altarnative: Erbeten oder 
Areopagiten? yerwendet (S. 33. 41) . Jctet kommt es darauf 
an, ob dasselbe auch aaf die Frage : Epheten oder Heli- 
asten? entscheidend zu antworten vermag. 

In Bezug auf die Anrede verhalten sich in Ftoeess- 
reden — von den Demegorien und epideiktisdben Beden 
sehen wir ab ^ die ehizelnen Redner fpigendermaasen. 

Antiphon hat in swei vor den Epheten gehaltenen . 

Reden (g. die Stiefmutter uud Choreut. tu av5p£;; in der 
ersten steht § 7 w oixaCovre? in einer Interpokition, in der 
letzten einmal m avSpe; SuaoTai. Granz wie die letztere 
mhilt sich die wt Heliasten gehaltene IIb. d. M<Hrd des 
Herodes. Den Tetralogien fehlt mit der knnstvollen ih^ 



^3) Für Heliasten: Schömann AU. Frocess S. 143; Scheibe 
Frohberger, Blass Beredsamkeit S. 577. — Für Epheten: Förch- 
hammer De Areopago etc. p. 36 und Andere. 

. 21 
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torischen Ausführung auch die Anrede (ausser 2 ß § 2 <» 
a. ^vMmal; anderer Art sind die Phrasen I ß § 13. 2 a 
§ 1. 2 Y § 3). 

Bd Andokides in der IfjBterienrede findet sieh 
iL av8pe?; bei Isaeos in den eilf ersten, handschriftlich 
zusammen Uberlieterteu Erbschaftsreden <» avöps;, dagegen 
in den grösseren und kleineren Fragmenten der übrigen 
meist bei Dionys von Halikanuu» erhaltenen Öffentlichen, 
aber auch Prira^rocessreden (z; B. fir. 4, 15 ff. 22 f. 
Scheibe) «S avSpsc 8ixaoTa(. 

Bei Lysias haben wir, wenn wir zuerst von unserer 
Rede absehen, einen Wechsel zwischen (o avöpe<; ÖLxaa-a{ 
und m av5ps( A&rjvaiot, nach dem Principe etwa, dass die 
leiste Anrede da gebraneht wird, wo sich der Redner an 
das BewQSStsein der JEtiehter als athenischer Bürger wendet. 

Ebenso beiDemosthenes; nur ist hier die Anrede 
(u av5pE? 'AJhjvaioi in öffentlichen Reden viel häufiger, als 
die andere, und sie wird sogar, worin Demosthenes woi 
ganz allein steht, auch in Privatreden mit Vorliebe an- 
gewendet^^*). 

Isokrates steht nngefiUir wie Lysias, doch ist die 

Anrede bei ihm Uberhaupt selten und die Zahl der er- 
haltenen Processreden bekanntlich gering. 

Bei Hyperides findet sich wol nur m SvdpK 

Bei Aesehines und Dinar eh erscheint eine neue 
Anrede: ^ !A.^vatot, welehe rorfaerrseht. Daneben findet 

sich bei Ersterem bisweilen tu avSps; 'A^r^vatot und w av- 
8p3:, wol nicht w avSpe( dixaaTai. Bei Dinarch findet sich 

2t*) Job. Sigg Der VerfasBer neun angeblich. Ton Dömosth. fflr 
Apdllodor .gehalt. Beden, Neue Jahib. f. Phil. 6. Supplementb. 
(1873) 8. 419. 
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auch dieses, wenn gleich seltener, daneben alles andere, 
namentlich auch häufig <u ocvdps; in öffentlichen und Pri- 
Tatreden (s. den Katalog der letzteren bei Dionys Di^ 
nareh 12). 

Bei Lyknrg g. Leokistes endlich haben wir «o av- 
2ps( nnd m 'Ädi}vatoi, ersteres weit hftafiger. 

Nnn haben wir in nnserer — ersten — Rede des 
Lysias 22 mal die Anrede m avdps«, welche Lysias sonst 
nie gebranoht, zweimal <d Adr|Vatov § 6 nnd 7. Da diese 
Anrede ebenfalls sonst bei Lysias sieh nleht findet 2^^), so 

wäre ich geneigt, auch hier w «vSps; zu corrigieren oder 
wenigstens avSps; vor 'A&r,vaIoi einzuschieben 21 ß) . Indessen 
darauf kommt für unsere Frage nicht viel an. Die Hanpt> 
«aohe ist, dass Lysias hier in einer Bede die Anrede 
o> avftptc anwendet, während er sonst nur «» avftp«c Si- 
naaral oder iS ovSpsc A&T)vaTot sagt. Was sollen wir dar- 
aus mit Rücksicht auf den angeführten Sprachgebrauch der 
übrigen Redner schliessen? 

Um zunächst einige Ordnung zu schaffen, so betrachte 
ich Aeschines, Dinarch und Lyknrg für nnmassgeblioh, 
weil deren Beden fünftig Jahre nnd llnger nach der uns- 
rigen gehalten sind nnd bei Aeschines nnd Dinaieh we- 
nigstens gar keine absichtliche Unterscheidung wahrzn- 
nehmen ist. Nun herrscht bei den Aelteren (Antiphon und ^ 
Andokides) die Anrede w avdp&; fast auBSchliesslich, wäh- 

*") In der 34. Rede über die Wiederherstellung der Demokratie 
<bei Dionys) hat Usener Neue Jahrb. f. Phil. IST 3 S. 158 dieselbe 

beseitigt und & d^tpc« *A9tfMtIei (o « & dv^pcc *A%. wie im Avgu- 
«tanas des Bemoethenet) gesehrieben. 

Der Palotinus hat § 6 i § 7 Ä 'A(hQvatoi. 

21» 
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T^nd sie bei dem vollendetsten Redner der Bltithezeit, 
DemoBtheneB, ganz fehlt und erst bei Aesehines, DkuReh 
und Lykurg wieder eraeheint. Es eebefait bier alsd ein 
ArchaiBmuB vorzuliegen , welcher später, vielleicht mit 
Bewusstsein. aufgefrischt ist. Wäre nun die erste Rede 
des Lysias die früheste unter den ^hfdtenen, so könnte 
jemand auf den Gedanken kommen, dass sie dämm diese 
Anrede zeigte, welebe Lysias dann mit der spllter gelän- 
igeren Tortansdit bitte. Aber das ist niebt der Fall. Und 
selbst dann würde der Gegensatz zwischen dieser Rede 
und den anderen kein s© schroffer sein, es würde hie und 
da die ältere Anrede auch in anderen Reden wiederkeh- 
ren, deren einige der ersten Kode der Zeit naeh nahe 
stdMai. Ebensowenig erhalten wir bm dem etwas jttngmren 
Baeee auf diese Art eine ErklUnug den Weebsel y<m 
tu avope? und c« avSps? SixaoTai. Denn die eilf Erbschafts- 
reden, in denen w avopec; gebraucht ist, reichen bis gegen 
ä5rO hcaruitBr; die zwölfte Bede dagegen (für Eupbüetoa} 
ist wenig später gehalten, andere, in deren Fragmenten 
sidi ebenMls «I btmm{ findet, nodi frttber. Wir 
mtttoen darum bei Lysias sowol als bei Isaeos eine ab- 
sichtliche Unterscheidung annehmen, die mit der chro- 
nologischen Stellung der Beden keinen Zusammenhang 
hat. Nun aber zeigt ans sowol der ältere Antiphon, wd- 
eher Epbeten nad Heliasten gleiohmiiasig &$pec nennt, 
als aneb der jüngere Isaeo», welober m6 zu Epheten 
spricht, dass in der Anrede (o avöps; kein objectives 
Kriterium für die Epheten liegt. Fragen wir aber, was 
zu einer individuellen Unterscheidung dieser Art führen 
. kennte , so können wir in Bezng auf Isaeos gar- niehts 
ausfindig maoben, was ihn veranlasst hätte, in den Erb- 
schaftsreden die ältere Anrede m Sv6ps^ beizubehalten. 
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Eine Absicht wird ihn gleichwol geleitet haben. Für 
Lysias wUsste ich uur folgendes anzuführeu. Unter alleji 
jBxhaltenen Kedeu ist die erste die «einzige vor einem B)a^ 
gei^ohtBliof gehaltene 2^7]. ^| Bftokueht ««f 4im kßaaor 
äm Besohaffenbeit des PMeaees miig er es $ia88eii4 
gefaiiden haben, die ältere, vielleioht feierlicher kUngende 
Anredeformel anzuwenden. Da es sich aber dann nicht 
um eine technisch feststehende Form, sondern nur um ein 
•dnn^iaiiß indiTidueUes Ermessen haad«^t, so kann iha 
dieses gerade so gut goleijtot haben, wenn ap DelpbiiHQn 
Heliaflten liehteten, als wenn noch die alten Epheten doct 
Sassen. Denn die Stätte an sich genUgte als Veranlas- 
sung dazu. 

Am der Anrede in der ersten Bede des X^sias «igiebt 
sieb also miobt mit Sicberbeit, dass die EpbeteD snr Zeit 
der Bede noeb am Delphinion richteten. Es ist aber aas 
einem allgemeinen Grunde vielmehr wahrscheinlich, dass 
es nicht mehr der Fall war. Die Rede ist nenilich 
nicht lange nach dem Jahr 403/2 gehalten, wie sich ans, 
§ 80 «igiebt, in einer Zeit, wo es nodi sweifelbaft er- 
flcbemen konnte, ob der Areopag in Blntsaehen compe^ 
tent sei, also bald naeb dem Sturze der Dreissig, unter 
denen diese Competenz thatsächlich geruht hatte (S. 265). 
Nun sehen wir aus der Rede des Isokrates gegen Kalli- 
machos, dass etwa nm dieselbe Zeit das Palladion den 
Epheten bereits genommen war (S. 320) . Beide Geriehts-r 
Batten aber haben m Gegensata aum Ptytaaeioa und au 
Kireattys eme wirkMebe eriminalreehlliiifae A«%abe zu er- 



Dass die Reden g. Eratosthenes und g. Agoratos keine Xö-yot 
^ntol sind, habe ich früher bemerkt S. 125 Anm. 25» a. 8. 103. 
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fttllen, wie ich oben anseiiiaiidergesetzt habe>'^], man 

kann sogar sagen : sie haben beide die gleiche Wicbtig'- 
keit, 80 dass es bei d^m erwiesenen Ausschluss der Ephe- 
ten YOD der einen derselben wahrscheinlich ist, dass man 
auch die andere ihnen nahm. Und dann muss auch die 
Zeit der Aendenmg fOr beide HOfe die gleiche , nemlich 
die Zeit der BeBtanraAion um das Jahr 403/2 gewesen sein. 

Damit stimmt llberein, was nnr Pollnx — nach wel- 
cher Quelle, ist nicht auszumachen — berichtet, dass das 
Gericht der Epheten »später zur leeren Form herabgesun- 
ken sei« 2^*). Denn mit der Function am Prytaneion und 



S. 122. — Christensen, welcher ebenfalls der Ansicht ist, 
dass den Epheten seit 403/2 das Delphinion sowol als das Palladion 
nicht mehr zustand, findet im § 36 der Lysias-Rede einen Beweis 
iBr hdlaitiiehft lUohtMr (Areopagos p. 27). Aber das üft tädoA rich- 
tig. Die Stelle ventehe ieb lo t »Wenn ihr mich, der ich den Ehe* 
breoher enehlug, Yenurtheilt, ao weiden et die Ehebrecher fortan 
gut haben, und togar die Diebe, welche ini Haue einbrechen, werden 
lagen, eie seien Ehebrudia halber gekommen, denn dann, 'Wiesen 
sie, wird tS» keiner anfassen mOgen. ^Denn Alle ntesen sich dann 
sagen, dass es mit den Geeetien wegen Ehebruchs nichts mehr ist» 
euer Urtheilsspruch aber etwas sehr schlimmes blnbt (t^v ht ^'fW 

pttuTctTTj), d. h. der Urtheilspruch, durch den jemand, der einen Ehe- 
brecher getödtet hat, dennoch Terurtheilt wird.« Dies gilt von den 
Richtern am Delphinion, gleichinel ob sie Epheten oder Heliasten 
sind ! 

2l9j Poll. 8, 125: xaxd txtxpov oi xiTEvcXoloOr; To tü>v ic;^£TÜJv otxa- 
OTifipiov. Forchhammer Kieler Index 16i4/5 will lesen xatd fAixc.d o4 
«atTjYiX^odr) (xatOYtXofCtw) : ad minora tantum iudicia conffregaUm «ti. 
Die richtige Erklürung giebt sehon ein <Hossem (mriX^} in C. — 
F. C. Fetersen Om Epbeteme p. 22 scfaUgt vor xomXdMh) »wnrde ge- 
broehen«, unnMhig. Der Ausdruck Mte^Atfefti) ist dorchaus rer- 
ittodUeh. 8. Thnkyd. 3, 83 t& dW^Acc ... «otaYfXaofttv 4jf«v(e(h), 
worauf midi 1*. Lange aufoserksam macht. 
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in Bucht Pbreattys war ihnen ja ein bloBies Seheb- 

recht gelassen, da an der ersten Stätte niemals ein Spruch 
von criminalrechtlicher Bedeutnng gefällt wurde, an der 
anderen aber die Gelegenheit zu richten selten und später 
wol nie mehr sieh bot. 

Neben diesem Seheinreehte verblieben den Epbeten 
naeh gewöhnlicher Annahme noch zwei Rechte. Erstens 
der Rechtsspruch Uber denjenigen, welcher einen Mörder 
ungesetzlicher Weise getödtet hatte. Dieser stand ihnen 
nach dem alten Gesetze zu^^^) und blieb auch nach ihrer 
jorisdictionellen Einschränknng in Kraft, wie die Anftth- 
mng der betreffenden Gesetzesstelle durch Demosthenes 
im Jahre 352 beweist^). Zweitens der Antheil an der 
Blntstlhne nnd der Feststellung des OeremonialB bei £in- 
reichuDg der oixr^ cpovou. Hierbei 'möchte ich aber hervor- 
heben, dass wir kein ausdrückliches Zeugniss haben. 
Derjenige Theil des alten Gesetzes, welcher dieses Recht 
anf die £pheten ttbertmg, ist ans zwar in der Rede gegen 
Makartatoe erhalten s^^. Aber wir wissen ja, dass die 
Einlage später gemacht ist, als die Rede, nnd wissen 
nicht, ob das Gesetz, welches der Redner § 59 unter den 
Worten oaa ol vofAoi TrpostarTooat too; TtpoaijxovTa«; ttoieTv 

versteht, noch dieses alte und nicht Tielmchr ein anoh in 
-Lesern Punkte inzwischen geänderte« war. Denn in an- 
deien Ponkten, welche die Gompetcnz der fipheten .be- 
trafen, war das Oesetz ja sieher geSndert. Dass aber ein 
späterer Gelehrter eine wirkliche Urkunde, nur nicht die 

^ SchAmann, Hermann und Andere. 

»ij S. den Volkabeschluss Yon 409/6 Z. 26 ff. im Anhange und 
oben 8. J30. 

^} g. Arittoknt. 632 § 38. Oben 8. 130. 

W) p. 1060 § 57 — YdksbeMUam Z. 13 ff. Oben 8. 137. 
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paiiaiide «ai tooh Kedner citierte, in eine fiede eudegt, 
lat ariofat ohne Beispiel, fit ist micIi JuiiGBaiead, 4naB die 
6io8m 4a Lexikographen «ber die fipfeeicn so diHrftig 

sind und nicht «in Beispiel solcher Function seitens der 
Epheten aus irgend einer nicht auf uns gekommenen Rede 
4uisQfUfaren wissen. Und in der einziges erliaUenen Eede 
'daeser Zeit, wo die £iiedigiing der VerIngen vor der ^ge- 
liohÜicheB Yerfolgmig eines MMers an einem ibeetemtea 
FsAle iveiigeMft wird, kommen nur 4k Ezegsta, nicht 
4ie Epheten in Betnteht>>«). 

Doch ich will nur auf diese Lücke in unserer Ueber- 
lieferung aufmerksam gemacht haben, ohne das Factum, 
welelies 4er gangbaren Annahme Grande lic^^ eu 
Terweffen. - 

Der Ofnnd, msuregen onan die SSpheten «o sehr m- 
rttek^^Uigte , liegt einersete in der Eigensohaft (fieses 

Collegiums. andererseits in der zunehmenden Bedeutung 
de« Geschworenen Wesens. Die Epheten wurden sicher nicht 
vom Volke erwälilt oder ans dem ganaaen Volke gcoKMon 
men, sonAem sie waren ein €oUeginia, welshas mr «den 
MUgUedera der AdelsCEosUiea «iin stand nnd Aof dessen 
Zn sa mi nwi seC a i M ig der Staat oioht den jmderai Beamten- 
oder Richtereollegien gegenüber üblichen Eix^nss an^bte. 
Einer solchen Körperschaft wollte die fortschreitende De- 
mokratie ikeine richterliche Function von wiiiklioher Be- 
dentm^ lasBon. Bie aber den Areopagiten xa tibertragen, 
daran Mnderte einmal 'der jhisUiBgiM aosgeftttte fieruG»- 
kreis dieser Behörde, dann aber auch vielleieht die T«i- 
denz, eher die Befugnim der HeKasten an «nreitenit als * 
die des Areopag* 



»} g. Sueig. XL. Mnmibui. p. IISO l ^ iL Obau S. 98. 
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Bei dieser Bedeutungslosigkeit ist das Collegiuui der 
Epheten doch wol beträchtlich früher gänzlich verschwun- 
den , als das der Areopagiten. Die EcwfUmiuig des De- 
mosthenes g. Aristokrates p. 632 § 38, die einzige bei 
den Rednern, ist zugleich das letzte Zeugniss ans dem 
lebendigen Alterthum über sie. Zwar die Beständigkeit 
der Einrichtungen, welche noch so lange in ihren Formen 
fortbestehen, scheint jener Vermuthung nicht günstig. 
Aber auf der anderen Seite bleibt es doch merkwürdig, 
dass unter der grossen Flllle späterer attischer Inschrif- 
ten , welciie so sorgsam die Namen und Titel aus der 
athenischen yomehmen (Seilschaft uns bewahrt haben, 
kein Zeugniss sich findet über die Existenz eines Epheten 
oder seines Gollegiums. ; 
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Anhang 



Yolksbeschluss von 40918 über Auf- 

t 

Zeichnung des drakontischen Gesetzes. 
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Die hi6r mitgetheilte Ingchrift, auf welche öfter im Zuuun- 
menhange meiner UnteivvoiiiiDgenBflcktieiit' genommen ist, wurde 
snerst onvoUstlndig von Fitbükis CE^tiu «px* i842 n. 886) und 
Bangab^ (Antiq. heU^. 1 n. 259), dann in glinsender Heratel- 
long von Köhler (Hermes 1867 S. 27 ff.) herausgegeben. SpKter 
ist sie von- mir (Neue Jahrb. f. Phil. 1872 8. 577 ff.) bespro- 
chen. Ferner hat Bergk (Philol. 1873 S. 669 ff.) einen ller- 
stellungsversuch des letzten Theiles Z. 33 — 38 veröffentlicht. 
Schliesslich ist sie von Wecklein (Ber. der Münch. Akad. 1S73 
S. 1 ff.) behandelt und von Kirchhoff (im C. I. Att. n. 61) mit 
einaelnen Veränderungen herausgegeben worden. 

Der Inhalt der Inschrift ist zun Theii schon in den vorauf- 
gehenden Untersaehnngen besproehen worden, anf welche ich 
hier verweisen darf: 

Z. 11—13 (Bestimmmig Ober fovo« axooatoc n. ßooXaooic) 8. 43 ; 

Aber die paaUstc S. 233 ff. 
Z. 13 — 19 (Aber die atSeat« der Verwandten) 8. 136 ff. 

Z. 20—23 (über Kündung und Klage) S. 70 ff. 

Z. 26 ff. (Bestimmungen , welche sich theils an die Vorschriften 

über cpovo; axoooio; anschliessen, theils den oixaio? 

cpovo; beti efftn ; also Palladion und Delphinion] . 
Diese Bestimmungen von Z. 26 an finden sich wieder 
bei DemoBthenes g. Aristokrates, aber in doppelter 
Fassung : einmal als Worte des Redners im Znsammenhange der 
Rede, sodann als eingelegte Gesetsesformeln. Das Verhftltniss 
beider Fassangen zn dnander ist derart, dass in den meisten FU- 
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len die eingelegte Formel, kleine Umstellungen abgerechnet, mit 
den betreffenden Worten des Redners wörtlich übereinstimmt, an 
einigen Stellen dagegen die Formel mehr bietet, als der Redner, 
oder Ueine Abweicbnngen zeigt. Wflluend nnn Fr. Franke De 
legnm fomnfiB, qote in D. Aiiatoentea reperinntor, Meissen 
1848 mit Znstimmmig von Hennann De DnuMme legnmlntore 
▲ttioo p. 13 sa beweisen snehte, dass die Formeln Znsltie eines 
Interpolators seien, welefaer sieh naeh den Worten' des Redners 
richtete und, wo er mehr oder anderes bietet als dieser, seltMt 
erfand und zwar meist ziemlich unglücklich , — findet Köhler, 
dass durch die Inschrift die Abweichungen der Gesetzesformeln 
von den Worten des Redners bestätigt werden. Er folgt deshalb 
in der Herstellung der Inschrift dem Interpolator auch in Bezug 
auf einen grösseren Zusatz (Z. 31. 32) , welcher meiner Ansicht 
nach nicht festgehalten werden darf. Bergk hat dann bei der 
Herstellung von Z. 33 ff. einen weiteren Znsatz der Formel ver- 
wendet. 

In den frfiheren Untersnehnngen habe ieh, um nieht m sehr 
ins dnietaie ndeh Terlieren zu mflssen , nur an die Worte des 
Demosihenes ndeh gelialten nnd die Abweichungen der eingeleg- 
ten Gesetze in ihrem Verhältnisse zu der Inschrift nicht berflek- ^ 

sichtigt (S. 130 ff. 55. 57). Aber die Frage nach dem Werthe 
der Abweichungen ist von einiger Bedeutung. Denn wenn in 
diesen angegebenen Fällen die Formeln durch die Inschrift ge- 
stützt würden , so könnten ihre Abweichungen von den Worten 
des Redners auch an den anderen Stellen den Werth einer selb- 
ständigen Ueberlieferung beanspmehen , nnd das Resultat der 
Untersuchung von Franke wflrde falsch sein. " 

Damni gebe ich hier zunächst den vollstftndigen Text der 
Inschrift. Die darauf folgenden Bemerknngen, welche zum Theil 
aus meinem froher erschienenen Auftatze ausgezogen sind* be- 
sprechen lediglich den letzten Theil der Inschrift,' von Z. 26 an, 
in seinem Verhältnisse zu den Oitaten des Demosthenes nnd den 
Gesetzesformelu der Aristokratesrede mit Rücksicht auf Köhlers 
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und Bergks Herstellungen. Obwol trotz der aufgewendeten Mühe 
manches noch zweifelhaft bleibt, so können doch die hier zusam- 
mengestellten Bemerkungen fUr spätere Untersuchungen dieser 
Art ihren Nutzen haben. I>e8wegeD habe ich sie mitgetheilt. 

Die Inschrift ist mv/yfloH geschrieben ; die Zeile enthält 50 
Boehstaben. Die Eiiginziuigen sind — abgesehen von vielen 
kleinen Aendenmgen —.die KOhler'edien. Anf swei eriieblieb 
abweiehende Lesarten in dem eisten Tlieile der ünsehrift (bis 
Z. 26) ist Iherflits frflher hingeidesen^nemUdi Z. 18 io^odm kxK. 
8. 138 Anm. 40 nnd Z. i2 too< ßaoiXiac xxX. 8. 237. 



[At]o[T-] ^ 
8|T|ice' [t]o[v] 

ApdxovxtK vo(iov TO(ftmpl tou cp[ov]oo dv[a]Ypa[f]oa[v]t[«»v 

< töv vo{M0V icapaXopovtec irapa [t]oo [xaxa nputavctav 

Ypa(i(i.]aTioi- 

C ßouXf^; iorr^X-Q Xidfv^ xa[l x]a[T]a[div]T[«»v icpoadsv 
TT« pamAtCo«. o{ %akrjiw\ d[ir]o{j.[i3da»8amiv xar« 

TOV V0]fl0- 

V. ot ok 'EXXr|VOTajitai Sovrcov xo a[pYüptov]. 
10 TTpfOTOC a^a>v. 

xal dap, [jiJiQ 'x [irjpovo laji [x]T[e{v^ t{<; nva, 
xdCeiv ^. TOU( ßaoUiat aiTiu>[v] (po[vou] ^ [ßouXsuasw^ tov 
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itCf ] (9 8Mk») 9 

xreH 

de ax<i>[vj^ yM^^[^ [^^ iccv]T[>JxovTa xol ei« ol i^etat 

axovta] . 

xTsivai^ ioe9&[tt»]v ös [oi ^patspe^ eav Idi^raiot aixayTourouf 

s]Mo-] 

i icevTiQxo[v]T[a xal] etc ap[i|o[T{v57jV aipe(od«>v. xal oi 

TTpo]T£[p-] 

20 ov XTt{[v}«[imc iv T}tt[ida i^aa^ ^v ty^ ftaw. «potiicaTv 

^«-] 

8& [xal av6](|/[u>u( xal dvft^iä»v icaTSac xal ^apißpou^ xal itsv— 

dtpoü]c [x-] 

al <p[pa]T[£lp[a? (39 Stellen) i 
00 . . cpo (38 Stellen) {tooc irsvTTxqvra xa]t 

25 Iva (42 Stellen) [(pjovou 
g[X]a>o[ij (35 Stellen) [iav U xü] x- 

o[v avSpotpovov xxt^v^ i| aitio« { <p6vou, affexoptevov d^o- 

pa]« [i<p]o- 

p{[a]c [xal a&Xoiv xal itpöv 'Af^ixriovixwVj a»mp tov 

venjov [x^] 

[Tiivavta^ iv tote aäfcicc M^fia^i, StOYtvwoxsiv too« 

^]^ta[<.} 

30 [tou( ^ avdpocpovou; iUivai dbtoxTt(veiv xal axvfwf iv] 

oojov [av X-] 
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i (39 Stallen) 

u>[v aBixwv] (36 SteUen) 



35 xei [v^^] (39 Stellen) 
[<p^a<j (39 Stellen) 



aixcov X- 
e sXeod- 



s[p]o .... [xal iav «pipovra ri ayovra aS6(fi>c tudoc 

38 c «r[8<iq}, yi]itotvel te^avoi] (19^20 SteUen) ^ovroc 
(Bis Zdle 48 mir einielne Bnehstabeii.) 



Die Rede entiiSlt im ganm eflf EinUigeD , von denen die 
drei leisten niebt .hierher gehAien; nur 1^8 beziehen sieh auf 
die Blntgerichtsbarkeit. Unter diesen ftllt die erste fort, well 

sie die Competenz des Areopag betrifft, diese aber in der In- 
schrift nicht berührt wird, Sie ist § 22 eingele^ und stimmt 
wörtlich mit dem Citate des Redners § 24 überein. Es bleiben die 
Einlagen 2—8 übrig: § 28. 37. 44. 51. 53. 60. 62. Ich be- 
handle dieselben nach der Aufeinanderfolge der Bestimmungen in 
der Inschrift — von Z. 26 an — , von der ich ausgehe. Mit der 
BeEdcbnnBg »Formel«, welche ich den einzelnen Psmgn^lien 
voranstelle, sind die nach ihrer Reihenfol^ [2 — 8) niunerirten 
Einlagen bei OemostfaeneB gemeint. 

fl. Dritte Formel. Z. 28-*29 dw Insehrift (Iav bis 
Tou<; &(p£Ta;y stimmt vdrilieh flberein mit der diitlenFofmel § 37. 

Die Worte des Redners § 38 entsprechen der Formel, abgesehen 

von dem abweichenden Anfange Iav Tt? aitoxTsfvTQ tov avSpo- 
(povov. Dass dieser sich nicht in die Inschrift einfügt, ist klar. 
Trotzdem aber beweist die Inschrift nichts für die Originalität der 
Formel. Denn der Redner giebt unten § 39 den Eingang des 
Gesetzes mit den Worten iw ti; tov avSpocpovov xtei'v^, hält sich 
also hier genau an den Wortlaut des Gesetzes , den uns die In- 

achrift bietet, wAbrend er an der eraten Stelle umschreibt. i>er 

32 
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Yerfertiger der Formel aber richtete sich In Bezug auf den Ein- 
gang nach der zweiten Stelle, um durch die Abweichung von der 
ersten aeine Quelle an verdecken. Zufällig traf er damit das 
Biehtige, obne dasa er dadurch, wie Köhler 8. 34 meint, an 
GlaDhwflrdigkeit gewinne. 

§ 2. Zweite und fünfte Formel « Z. 30—32 der 
Inaehrift (too< U bis maJ^kd^Y^) . Die iweite Formel § 28 lau- 
tet tou^ V divopo^ovou; lEeXvai afcoxtsCvatv 2v 

7j|ie8a7rf^ xat aTrctYsiv , a); Iv T(p a|ov i arfopeuet, Xu 
v£3bai 0£ {iyJ, [jiT^O£ äuoivav, r^ SiirXoov ocpsiXstv ooov 
av xatapXa'j/Tfj. siacpepeiv os tou; apyov-a;, cuv Ixaoroi Btxaarat 
ei3i, T({) ßo'jAojj.£V(o. TTjV 5' TjXiai'av oia^iYvcoaxciv. Hiervon 
läsBt sich nur, was gesperrt gedruckt ist, aus den Worten des 
Redners § 29 — 33 gewinnen, welcher ausserdem si&Tjxai für 
^opaoei hat. Dieae Abweichung der Formel^ sowie der Zusatz 
Iv TjasSaiqJ und der ganze Schluss sind von Franke p. 5 
fiir Erfindungen des Interpolators erklärt worden. Köhler da- 
gegen entdeekte auf dem Steine Spuren von '^jiaSaicj, wie 
es aeheint, aneh von ooov, und so werden seiner Ansieht nach 
die Worte der Formel durdh die Inaehrift bestätigt. Dem Baume 
nach lassen sie sich in die bisehrift einfügen, s. Z. 30 — 32. 

EOhler bemerkt S. 35 an seiner Ergftnsnng : »Dem Demo- 
sthenes ist in der Auslegung dieses Gesetses dn starker Irr- 
thum passiert, welchen man auch neuerdings nicht bemerkt zu 
haben schciut, indem er die Worte m(; h tu) a;ovi ayopsuEi 
bloss auf onraYsiv bezieht und behauptet, es werde damit auf 
anderweitige die airaywY^i betreffende Gesetze verwiesen ; allein 
in diesem Falle konnte die Zahl des Axon nicht fehlen u. s. w.« 
Diese Ansicht scheint mir nicht richtig zu sein. Aristokrates hat 
den Antrag eingebracht: »wer den Charidemos tödtet, soll, wo 
er sich auch befinde, vogelfrei sein« (§34). Um das ünge- 
setzmässige eines solchen Antrages darzuthun , verweist der 
Redner auf das bis dahin geltende Gesets, welehee einen MOr- 
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der unter gewissen Umständen za tödten und aufzufangen ge- 
stattet, aber nicht so unbedingt, wie Aristokrates durch seinen 
Antrag es ftbr den Toransgeeetzten MOfder des Charidemos 
fordert. Dies Qeseti wird dann erUirt § 30 f. hir(9i hk xl; 
i^sivat &icoxTs(veiv xal hcarftvt. ap' <dc «uiov; i) «v ßoo- 
ktfcal ttc; iroXXoo '(t xal 8et. oXXa icdc; iv a^t 
«ipr^rai, cpr^ofv. touto ^ ivd t(; o irdvTSC IfftoraaB*' 0(isTc. 
o( lko)M8lTai tooc ^ <povc{> cpsuYovra^ xopioi davarw Cr^fiio)- 
oa( e?(3t, xal tov Ix t^? exxXTjoi'ac Trsp'jai iravTs; itupoTS (mc 
ix2i'v(uv aT:a/J>ivTa. Das Gesetz, auf dessen Worte der Redner 
sich beruft, citiert selbst ein anderes Gesetz (a^ovi) und zwar 
ein drakontisches , welches natürlich dem Redner in der solo- 
nischen Redaction vorlag Nach Köhlers Ansicht besteht das 
Gesetz, welches Demosthenes vor sich hatte, aus einem alten 
Theite bis xataßXatj/TQ — welcher von ihm in der Inschrift lier- 
gestellt ist — und einem später hinzugefügten ; der erste wird 
dnrcfa «»( iv älovi oY^^psoei als ans der alten Gesetigebnng 
herttbeigenommen beseichnet. 

Wenden wir nns nun zu dem von Demosthenes angeso- 
genen Gesetze: &v iQ^AsSaitfj hat die Formel allein; es ist 
aber nicht mit Franke p. 4 anssnstoasen, denn der Bedner 
«msohreibt den Begriff (§ 34 \i.rfi' olXXodt irXiqv ivrao^. 
$ 35 irXi^v Iv rf^ 7);i3§aic^) nnd die Inschrift Z. 30 zeigt, dass 
die Worte in dem Gesetze standen. Dass aber der Verfertiger 
der Formel sie giebt , beweist nichts für die Glaubwürdigkeit 
seiner anderen Zusätze , denn er konnte sie leicht nach den 
Worten des Redners hinzufügen. Nun erklärt Demosthenes das 
Gesetz § 30) : »Was sagt der Gesetzgeber? Es sei erlaubt, 
ihn zu tödten und der Behörde vorzufUliren. Aber etwa zu 
sich hinzuschleppen oder ganz nach eigenem Ermessen? Kei- 
neswegs. Wie denn aber? Wie es im Axon steht, sagt er. 
Was heisst das aber? Das wisst ihr alle selbst. Die Thes- 



1) Auf den Ausdruck. komme ich unten 8. 354 surOck. 
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motheten haben das Recht, die flüchtigen Mörder tödten zu 
iMfien, und ihr selbst habt erlebt u. s. w.a^] ich sehe nicht, 
wie in diesen Worten liegen muss, der Azon enthalte ausführ- 
liche Vorschriften über die Art der Apagoge oder, wenn das mohl 
der FaU war, Demosthenes habe es irrthfünlieli voravagesetat. 
Der blosse Audmek astctf stv in DniamB Oesetae war verstiad- 
lidi genug. Jeder imsste, das« da^ut die gesetilidi beetimote 
SU den ThesmQtheten gemeint sei, im Gegensatse an 
dem Fortschleppen und UisshaBdehi, wie es Ariatokratoa ia 
seinem Oesetsesantrage an dem MSrder des Charidemos tu thun 
gefordert batte (§ 34 a^wYi^xo; eoto» icaVTaxoOev) . 

Soviel Aber den vermeintlichen Irrthnm des Redners. Wenn 
nun hier Demostheufis ein Gesetz anzieht, welches öelbst wie- 
der ein Gesetz des Drakon citiert , so folgt daraus , dass das 
ganze Gesetz des Demosthenes nicht drakontisch ist , dass es 
nicht in dieselbe Reihe gehört, wie die übrigen, in deren Mitte 
es bei Demosthenes steht und welche wir in der Inschrift wie- 
derfinden. Es fragt Bich daher: woher nahm Demosthenes die 
ibrigen? und wo befand siob dieses Gesetz? 

Man nimmt gewöhnlicb an, die Qesetse, welehe sich auf 
dm Blntbann bezogen, bitten sich auf dem Areopag befanden. 
Das QesetB, aaob wdobem auf dem Areopag geriebtat wunde, 
ist in mserer Bede drnrdi das eebte Lemma § 22 beaeieluiet: 
vo|Aoc ix xm «povtxttv vt)Mttv twv U '^s^ ica^oo. Aber diea 
Lsmma besieht sieb ab GeDeralflberscbiift aneb auf die folgen- 
dea Gesetze , welebe nicbt ansscbllessUob auf die Gompetenz 
des Areopag, zum Theil sogar nur auf die des Palladion und des 
Delphinion sich beziehen. Das Gesetz ferner, welches Lysias 
Mord des Eratosthenes § 30 »von der Stele vom Areopag« citiert, 
verbreitet sich über gesetzlich erlaubten Todtschlag , und am 
, Delphinion ist auch die Rede gehalten. Was soll also dies 
Gesets auf dem Areopag, wo es doch nicht zur Verwendung 



S) Hierfür verweiae ich auf meine Autdnanderaetiung S. 132 f. 
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kommen konnte? — Nach unserer Inschrift Z. 7. 8 soll diese 
Stele aussen an der Königshalle angebracht werden. Hier, wo 
der König, der Prftsident aller fünf Blntgerichtshöfe, seinen Sitz 
h«tte, -wo er Proeesae siiiMlim und instroierte, d. h. sie naek 
ihrer Besidwffenhflit einem' der H9fe ntwieB, hier bedurfte 
nuin der Geeetse. In den Looalen der ^ehter wiren de Uber- 
flflnrig» denn das ürfheil der letiteren irard erst dnreh die 
PnUieation des Ti^&\i.m reehtskrttAtg. In nnd vor der Ed- 
nigshelle befanden sieh aber nieht nur die Blutgesetie, sondern 
Tiele andere. Naeh Andokidse Mytter. § S2. 85 wurden dort 
imJ. 403 alle neu geprüften und bestätigten Gesetze auf- 
gezeichnet : avaYpa^'®"' "^i ^"^^^ — ^^^^ '^i^ oroav^'i . Es ist 
ferner nicht zufällig, dasa der Schwurstein, auf dem die Ar- 
chonten den Eid schworen, die Gesetze zu halten, neben der 
Königshalle sich befand (Pülliix S, S6; Piut. Selon 25 und 
Westermann). Aber auch anderwärts befanden sich Gesetze, 
2. B. nach Andokides Myster. § 96 am Rathhanse. Es gab ge- 
wiss, im Falle dass in der Königshalle sämtliche Gesetze 
vorbanden waren, in den Amtslocalen (opx««) de^enigen Be- 
amten, welche 6eriehtsyorstendscfas(flt hatten, wenigstens Ab- 
schriften der hauptsächlichen Gesetze , welche die GegensIMde 
der Oempeten» der einielnen betrafen, da man doch die Oe* 
setM nach diesem Gesiehtspunkte gruppieren konnte. Ist das 
ricktig, so wurde der Ausdmdc »^esetie auf der Stele Tom 

^ Das «ingel^e Psaphisma de« liMinenos tagt in Bezug auf 
die jetzt neu erlassenen Gesetze [hrAom ^ Bm npoo&i^): ci< t6v toi^ov, 
die Wand der Stoa (Job. ]>roy8en De . . . populiscitis, Berol. 1873 
p. 34). Aehnlich Harp. v. x6pßet; fPolitie der Athener): ävaYpa'jwxvtec 
hi Tou;; vöjxoy« eic ~^''->% xupßei; eoTT^aav is aro^ tt^ ßaaiXeta, was 
man doch wol scHon wegen des äMa^pa^^vre; nicht auf die bekannte 
Versetzung der Gesetze durch Ephialtes beziehen kann. Die Worte 
können entweder md eine spltere Bedactioa, etwa die dvaYpa^ nach 
der VertNibung der Vierhundert (Fn»hbetger Einl. zu Lys. g. Nlkom.) 
geben oder auch wegen des Ausdrackea «Appci« auf eme ältere Zeit 
aieh beriehen. 
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Areopag«, »areopagitische Gesetzec, da die Gesetze nicht wirk- 
lich aaf dem Areopag sieh befanden für diejenigen ge- 
brancht, welche auf die GonpetenB des Kdnigs als Vonitien- 
den der BlntgeriehtshOfe sieh belogen, also im wesenfliehen 
anf Drakon inrflckgiogen. Demosthenes nnn nennt die von 
ihm angesogenen Gesetse (Fonnel 1 — 8,*§ 22—62) »areopa- 
gitisehe«: Lemma § 22 nnd »drakontisehe« (§ 51), was sie 
auch äiud uur mit der ßinschräni^ung, da^ä Solou sie redigiert 
hatte. 

Eine andere Bewandtniss muss es mit diesem zweiten 
Gesetze haben (= zweite Formel) , denn Demosthenes citiert 
in einer Fassung, welche auf ein drakontisches, von Solon re« 
digiertes* Gesetz ( a^wv ) Bezug nimmt. £& gehört also einer 
jttngeren Periode an, als die übrigen von ihm eitiertett, und 
hat dnen Theil eines drakontisoh-solonisehen Geseties In sich 
anfgenommen. Da nnn die Äica^orp} der dvSpo^ovoi an den 
Thesmothelen geschah (8. 340) , so ut ea wol klar, dass das 
Geseta, welches itlr diesen Fall noch w^iere Bestimmungen 
enthielt, als das Gesetz Drakons, zam Sprachgebiete der sechs 
unteren Archonten gehörte und wahrscheinlich doch auch in 
ihrem Amtslocale, dem Thesroothesion , sich befand. Ob es 
nur hier zu finden war oder auch in der Königshalle, lässt 
sich nicht entscheiden , da nicht auszumachen ist , ob in oder 
an der Königshalie alle Gesetze verzeichnet waren (8. 3U). 
Dieses Tbesmothetengesets^) beginnt nnn naeh den 

*) Wenigstens später nicht ; für die älteste Zeit — Drakon — 
gestatte ich mir keine Vermuthung. 

>) Vor der sehnten Fonnel $ 86 betchlieist er die Reihe: Im 
firn o&xiti x&n <pov(«Av 85« & . . . vi|Mc. Das neunte Getets f 82 
Aber das dv5poK<44t«v rechnet er au den fovnwl; es geht uns indessen 
nichts an. Drakontiaeh ist es schwerlieh — trots Hermann De Drar 
cone p. 14 — , wird aber den in der KOnigshalle befindlichen <pONt- 
xo( hinzugefügt sein , so dass der Redner auch auf dieses die Kate- 
gorie der Vi 'Apelou Trdfou ausdehnen durfte.» 

^) xaltoi ncivra xatna diielpt^xev dtvrixput xai oa;pd>( 6 xdxoii^ev 
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Worten des Redners (§ 29 ff.) : »Es soll erlaubt sein, die Mör- 
der im Inlande zu tödten oder der Beliörde zuzuführen, wie 
es im Axon steht, aber nicht sie zu misshandeln oder Löse- 
geld von ihnen zu erpiesaai.« Nun fügt die Formel allein 
hinzu: iq SiirXouv . . . oiaYi^vcDoxeiv (S. 338). Der Yerfertiger 
der Formel kennte leieht auf den nehtigen Gedanken kommen, 
dass das angexogene Gesetz nooh mehr enthalten haben mflsse, 
als der Bedner ans ihm eitiert. Aber wie er uns giebt, kann 
niebt in dem Gesetse gestanden haben. Die Sache, in weloher 



v^fjLo;. Mit diesen Worten ffthrt Demosthenes § 28 das Gesetz ein. 
Harp. V. 6 xoitüjÖcv v6fjL0c giebt nach Didymos für diesen Ausdruck 
drei Erklärungen, deren letzte das Gesetz so bezeichnet wissen will, 
weil Solons Gesetie vor Ephialtes auf der Akropolis , später aber 
unten auf dem Markte aufbewahrt wurden. Dass diese Erklärung 
unp s i wm d ist, vexiteht ifcfa von telbit. Bbenso 4ie iweite. Wol 
aber darf man fingen, ob wiiklich, wie die Erklirer «dt Taylor all* 
gemein annehmen, der Auadroek nur bedent«! soll, dass dies Ge- 
setz unten auf dem Zettel, von wekhem der Vorleser alle vor- 
las, oder unter dem vorher verlesenen stand? Denn was ging es die 
Richter an, welche Stelle das Gesetz in der Abschrift einnahm, 
da es für sie höchstens von Wichtigkeit sein konnte zu wissen, woher 
es genommen Mar! An den Vorleser aber sind die Worte nicht 
gerichtet, denn an diesen wendet sich der Redner gleich darauf: 
lAfs t* ofrcoTc t&v v4|Aov tin |Utd «aBtou Ffiade man in Aeser Rede 
den Ausdruck & dvoiftcv v4|Aoe, so irürde man sidi siehor nicht be- 
denken, ihn mit äem öfter gebiauehten h v<|aoc 6 2| *Apc(ou itdr(w 
gleich zu setzen, obschon das Gesets thatsächlich sich nidkt auf dem 
' Areopag befand, die Beseidmnng also bildlich genommen werden 
mÜsste. So gut wie man nun den Areopag die dfv«) ßojX-r] nannte, 
konnte man ihn auch als «viu oixasTTjoiov deu Civilgerichten als den 
%dxm Stxaonripioic entgegensetzen. Dürfte nicht demnach auch viel- 
leicht durch den Ausdruck xäxmdev vö^xo; bei einem Athener der 
Gegensata dnes dtvinOfv v6|ji,o(, eines aareopagilisdienK, irie man sonst 
sagte, hervorgerufen seinP Daa wQide mit der ersten Brklinmg des 
Didymos t rjjv if|Xia(av Xl^ct 6 ^oip (td t6 xfim ttxaoTi)p(aiv td fftlv 
&yio, Ta Ii xd^oi dvo(jidCeo&at flbenintreffen , auf welche schon Meier 
Hallec Index 1849/50 p. 6 (« opusc. aoad.) hinwies. 
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die Ileliasten richten sollen, ist nicht die des Mörders (Reiske) , 
sondern desjenigen, welcher diesen gemisshandelt hat (Weber). 
Nun werden die oL^yo^rEi als Vorsitzende genannt, welche 
nach der gegenwärtigen Lesart die Sache instruieren und vor 
Gericht bringen sollen. Das kann aber nur sba-^civ, nie 
eb<f Ipeiv heissen (Franke p. 6) . Mit dem Dativ tcj) ßoi>Xo;iivc{> 
haben sieh alle Erklftrer vergebens abgemdht. Er wird er- 
triglich, wenn man mit Schelling De Solonis legibus p. 68 
«iof^petv S Iq tou< (eo auch Köhler p. 34) liest vnd den 
S«t8 Ton Hstvdt abhängig macht: »Wer da will» Boll die Saohe 
▼er die Arehonten bringen dflrfen.« Aber troti aller Bemtt- 
hongen Webers Iftsst sich ebcpepsiv in der Bedeutung »ver- 
klagen« oder »vor Gericht bringen« (Tom Prisidenten) nicht 
Terflnidlgen. Dann hoset es in der Formel : wv Sxorot Sutor 
9Ta{ sbi. Man darf Sixa^njc in der Bedeutung Tj^sfiaW too 
öixaoir^piou nicht unbedingt mit Franke verwerfen, obwol es 
nur in der ähnlichen Stelle einer bei [Demosth.] g. Makart. 
p. 1074 eingelegten Urkunde sich findet. Denn der Ausdruck 
kann im Gebrauche der Gesetzessprache gewesen sein, so gut 
wie man das, StxaCetv , welches später streng genommen nur 
den Kichtern zukam, ursprünglich dem '^y^H^^ beilegte und 
dann die Thätigkeit der Richter mit Sia^iYvcucntsiv beieiciuiete. 
Aber der Beiativsats ist nnverstttndlioh. Man kann nemlieh 
entweder mit Besiehnng von wv anf ap^^ovisc Ubersetaee: 
»deren ein jeder Hegemon ist«; was ein gans llberiflssiger 
Znsats wftre. Oder man kann mit Weber Taora erginsen und 
dieses von ebcpipsiv abhüngig machen. Nnn heisst es unter 
Beibehaltung der alten Lesart: »instmieren mid Tor Gericht 
bringen soUen die Archenten das, worüber jeder von ihnen 
die Yorstandsehaft hat«, — oder nach Schellings Gorrectur: 
»vorbringen (als Kläger) vor die Arehonten soll man das, 
worüber jeder von ihnen die Vorstandschaft hat.« Die Aus- 
lassung des tauTa ist hart und in einem Gesetze, wo dadurch 
eine entschiedene Zweideutigkeit hervorgerufen wird, nicht vor- 
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anszusetzen. Endlich aber ist die Vorstatidschaft der »Archon- 
ten« höchst TerdAchtig. Wenn es feststeht, dass die Thesmo- 
theteo das Fomm sind, vor welehes der aafgefangeoe MOrder 
BOT B&BtnSmg gebraoht wurde, — warum ging dana daa Geseta 
der nsMiliehda Folgerang aus dem Wege, ror dasselbe Fomm 
aiieb demjenigen an sieben, welober den Mäider bei der 
&icaYu>Y7] in gesetswidriger Welse gemisrimndelt oder an s^Bsm 
Gute geschädigt hatte? zumal da alle Klagen wegen Belei- 
digang und Schädigung (ußpso)!;, ^XaßTj;), öffentliche und pri- 
vate , bekanntlich bei den Thesniotheteu anhängig gemacht 
wurden. Es kann überhaupt nach allem, was wir über die Ge- 
richtsvorstandschaft sämtlicher Archonten wissen, kein Grund 
ausfindig gemacht werden , aus welchem un Falle der in der 
Formel angegebenen Schädigung bald dieser, bald jener unter 
den drei ersten, bald die seohs unteren Arobonten die Vor- 
stsadsdiaft gebebt bittem. SoU aber apxovxsc bot »Beamte« 
beissen, so Ist die Bestiflummg vOUIg nlehlwageiid^ imd bei 
der EiB&obbeit des m bemrflieUeiiden imd s« bestrafenden 
Falles efaiem Gesetse nnaagemessen. So selgt sieb diMsm 
Zosaise dorebans mflasigs EaBmäwig. Was ist aber von den 
dazwisefaen stehenden Worten SiirXoov . . . «araßXa^'^ zu 
halten? Bei Plato Gesetze p. 877 B heisst es: »Wenn jemand 
den Anderen durch Verwundung geschädigt hat (st xaT£[5Xa<j/e 
Tov TptüÖsvT«) , so soll cr den Schaden dem Geschädigten büssen. 
Das Gericht, welches den Pröcess entscheidet, soll die Schä- 
tzung suushen a. s. w.« Nun konnte man aber eine Schädigung 
nicht nur am Gute, sondern auch am Leibe nach Geldeswerth 
absehitseB* Verdsppelte man diesen Werth, so hatte man das 
Siidoov. Wenn dne SehidigDBg ohne Vorbedaeht erfolgt war, 
so pAsgte etnÜMlie, wenn mit Vorbedaeht, dofipelte Schltsnng 
onsntreten (Demoskh. g. Midis» p. 528 § 43). Gegen die Saobe 
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läBBt sich also nichts einwenden, und dem Ausdrucke nach 
verwandtes findet sich auch sonst z. B. in unserer Rede § 50 
av xaTaßXatjnQ Tiva 4x«»v a$(xfi>( und Plate Gesetze p. 864 £ 
Tiqv pXapi)v e(v ttva xarapXa«^. Aber in dem dra- j 
koDtischen Qesetie, welches sieh mit dem TodisehUger und 1 
nidit mit dessen Beleidic^ besduftift, ist doeh der Znaats 
unpassend und deswegen nieht bei dar HersteUnng der Ia> 
sehrift zu verwenden. Freilich könnten alle Grflnde nichts 
helfen, wenn die auf dem Steine erhaltenen Spuren dazu nö- 
thigten, mit Kühler den ganzen Passus bis xaTaßXatj;^ iu das 
alte, drakontische Gesetz aufzunehmen (S. 339j. Das ist aber 
nicht der Fall. 

Will man jene Llicke mit Benutzung der Buchstabenreste 
ov ausfüllen, so wird man passender das fünfte Gesetz bei 
Demosthenes (= fünfte Formel § 51) einrücken. Die Formel 
lautet 90V00 6i d^xeic ^"f^ elvat (MjSafMu xara täv too^ ^so- 
YovToc 2v5eixvovTaiVj iav Tic noetiiQ oicot 2|fionv. Hier ist 
(iTjBa^oo sinnkw, da nur von Attika die Bede ist mid Uber- 
haopt sa «ner Ortsbestimmung gar kein Gnind vorliegt. Statt 
cpeu-^ovra; sagt der Bedner &v6po(povou<. Dass er diesen Aus- 
druck aus dem Gesetze nahm, läset sich zwar nicht, wie Franke 
meint, durch die Unterscheidung beweisen, welche Demosthenes 
kurz zuvor § 45 zwischen den avSpocpovwv ruiv It: axouaitj> 
cpovtj) fisösoTTjXOTwv uud dcH TTpovoi'a? cpeuYOVTCüv macht. 
Denn (peu^eiv konnte doch auch von dem unfreiwilligen Todt- 
solüiger gesagt werden (§ 72. 77). Aber es geht daraua 
hervor, dass das Wort avSpocpovo; in allen diesen BestimmuD- 
gen als feststehender Begriff auftritt. Der Infterpolator wihlte 
nun absiehtlieh dnen anderen Ausdruck und andere Wort- 
stellung, als der Bedner. Demnaeh liest aeh die Insehiift 
dureh dieses Gesets in folgender Weise erginsen: 

Z. 31 [aicotv8tv. xattt tSv &v8eixvovT]tt)v [tou<] 

- 32. [avSpo^vouc, lav ti( xarfr^i 0^01 fjiiQ e^oeori^ 86tac 

vou jJLTj eiva] 
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Z. 33. i [44 Stellen leer inclusive apxovjxa x^^lp~] 

- 34. «»[v aSi'xoiv] n. s. w. 

Diese Ergänzung empfiehlt sich durch den Umstand, daas 
die Jetzt in der Inschrift auf einander folgenden drei Bestim- 
mmigeii (= Formel 3. 2. 5 naeh Demosthenes) ach gegensei- 
tig eis^bizeii. Der Hanptmts (s= Formel 3) steht m oberst: 
»Wer dBn avSpofovo«, welcher den Bum achtet, tOdtet oder 
seinen Tod veranlasst, soll wie ein gewOhnlioher Mdrder her 
handelt werden.« Den Gegensati dasn giebt (ss Formel 2) die 
nicfaste Bestimmung : «Uebersdireitet der ivSpocpovo«' den Bann, 
so kann er getddtet oder der Behdrde zugeführt, im letzteren 
Falle aber nicht gerniöshandelt werden.« Nun wird drittens 
eine Folgerung aus diesem Sat^e hinzugefügt (= Formel 5) : 
»Wer den avSpocpovo? , welcher den Bann tiberschreitet, an- 
zeigt und — haben wir hinzuzusetzen — dadurch Urheber 
seines Todes wird, soll nicht des Mordes angeklagt werden.« 
Der Sinn dieser Bestimmung ist einfach und natürlich, obwol 
die ErklArer ihn durch unzeitige ErkläruDgs- und Aenderungs- 
versuche Tcrdunkelt habend). Des Mordes konnte nicht nur 
derjenige angeklagt werden, der einen anderen selbst getödtet, 
sondern aneh, wer durch eine scheinbar nngeredittotigte An- 
klage seine Hhuriehtiing Teranlasst hatte. Beweise daflr geben 
die Redner in Menge. Hier m der Inschrift wird nun dieser 
Sats als Folgerung ans dem unmittelbar yorh^ehenden des* 
wegen gezogen, wdl der erste Satz ja nicht nur den Mör- 
der, sondern auch den Urheber (attioc) des Todes dnes Äv- 
Spocpovo? in Anklagestand setzte, im Falle der avSpocpovo? den 
Bann nichjt überschritten hatte. Da nun in dem letzten der 
drei Sätze diese Voraussetzung umgekehrt wird, so tritt da- 
mit als Folgerung aus dem zweiten Satze für den Urheber 
Straflosigkeit ein, welche der dritte Satz ausspricht. 

*i So SalmasiuB De modo umnnrum p. 784, Heraldns Animad- 
▼ers. hl Salmaa. p. 318 Wesseling in Petitus p. 617 , Meier Att. 
Frocesi S. 309. 
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§ 3. Die eben angeführte Ergänzung jftlhrt ans bis zu dem 
erstoa Buchstaben von Z. 33. Hier haben wir bis zu der Er- 
gänzung Köhlers apyovta yeipw^ aöfxmv 39 Stellen. Die 
Buchstaben zeigen, dasB hier das bei Demoethenes oioht vor- 
iumdeae Gesete stisd, welches TodtBehlag im Fatte der Koth- 
wekr eriaabte. Die Insdiiift wendet flieh also von dem 
dbcQ09to$ ^vo< snm hhxM^, vom Pnlladion com Delphinion. Die 
Redensart apxu>v x^^P^^ findet sieh abgesehen von nn- 

serer Bede § 50 bei i^tiphon Tetral. 3 ß § 1 a(iuvo{i«vo< 
äpxovt« x^^P*^^ irpotspov nnd bei Plate Oesetse p. 869 0, 
vgl. Apollodor 2, 4, 9 o? av ajAUvr^tat tov yzipiov a§{xa>v 
ap^avta. aOcpov eivai. Das drakontische Gesetz muss, um jene 
39 Stellen zn füllen, einen volleren Anfang gehabt haben. 

Bergk nimmt diese Zeile und die Buchstabenreste der In- 
schrift für eine andere Ergänzung in Anspruch, welche ich 
gleich auftlhren werde. 

§ 4. Siebente und sechste Formel. Z. 37 der 
Inschrift hat Köhler, durch Buchstabenspnren geleitet, eki an- 
deres Geseta Uber TOdtmig im Falle der Nediwehr eingeftigt, 
welches wieder in unserer Bede sieh findet a Formel 7 § 60. 
Wie K6Uer den Text glebt xal i&v «p^povt« ^ a^ovr« 
^(xa>( d|Aovo(iSVoc XT8{VD, vi]iroivtl tsftvävai^ so hat 

ihn die Fmwl. Mit ihr stimmen die Worte des Redners f 60 
liberein Ms auf die Umstelhing a^ovra (pepovra. Obwol 
beides sich rechtfertigen Iftsst, so haben wir doch nach den 
bisherigen Beobachtungen aozuuehmen, dass der Interpolator 
willkürlich die Aenderung machte. Die Inschrift kann das 
eine wie das andere gehabt haben. 

Vor dieser Bestimmung muss, wie Köhler richtig bemerkt, 
— Z. 34 bis Anfang von Z. 37 der Inschrift — ein ferneres 
Gesetz über erlaubten Todtschlag gestanden haben = sechste 
Formel § 53. Um die Buchstabenspnren der Inschrift aus 
der Rede au ergänzen, mfisste man an dem eben eingefägten 
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Gesetze xat iav . . . Tedvotvat Aenderungen vornehmen, so dass 
hinter dem IXsuOs[p]o Z. 36. 37 der Inschrift Platz gewonnen 
würde. Wecklein S. 4 schlägt vor iXeuOepov eTvaf eov 8* 
a^ovra y; (pepovra (anstatt xal iw). Dadurch wird freilich 
Plats fttr das Verl^iim elvai oder lorm zu sXei>8«f»oy i(4er iXsu- 
Otpoc gewonaen. Aber wenn aXtufttpoc in in Bedeutung 
»»trafkw« (=xad«poc) m der buMdirifIt mkam, so ted «Ich das* 
selbe Wort sieheriieh nieht nodi einmal in der Verbindnng nnd 
Bedeutung gelnmicbt, welche dm von ijemostiton^ eU^erte 
Gesets giebt: e« iAsodipoic nateCv. Stand es also nnr ein* 
mal in der Inschrift, so wird es in diesem Zosammenhange 
gebraucht worden sein, nicht in der von Wecklein angenom- 
menen Bedeutung. Darauf, dass bei Weckleins Vorschlage der 
Wortlaut der Inschrift von dem Gesetze bei Demosthenes ab- 
weichen würde , will ich kein so grosses Gewicht legen , weil 
es doch In keinem Falle möglich ist, dieses Gesetz so ein- 
zurücken, wie es sich durch den Vergleich der Kednerworte 
mit der sechsten Formel § 53 etwa herstellen Iftsst.. Demo- 
sthenes hat also das Gesetz in einer anderen Fassung vor sich 
gdiabt, als es auf unserer Tafel gestanden haben kann. Von 
Interesse bleibt es aber an bemerken, wie der Interpolator die 
Worte des Bednen anr flerstellnag sdner Fenael benntit hat. 
Diese lantet: Isiv Tic «icexis(vf iv j&Xoic «xoiv i^ av eft^ 
xal^sAttV ^ iv iRiX^(jiq> a-jfvoijoac i) enl §a{i.apTi sicl (lY^Tpt ij 
iic Ä8sX(f^ ^ kiA do^aipl sitl icttXXox^, t^v sie* iXt^ 
O^poi; iraiolv i'/iQ, tooTcev fvtx« \t.7i (peuY^^v xxsC-" 
vavxa. Die gesperrt gedruckten Worte fehlen in der Re- 
capitulation des Redners § 54 ff., der ausserdem für die erstcD 
Worte bis aOXoi? schreibt : av n? ev abXoi? aTroxteiv^j iiva. 
Dass der Schluss von dem Interpolator gemacht sei, wird 
man Franke p. 9 zugeben , auch wenn man den von Franke 
vorgeschlagenen Schluss xaxa tootodv cpovou Si'xa; \>.i] eivai 
nicht annimmt. Nach § 55 würde man a&(poc eoTa> erwarten, 
wie. es in dem Gesetae bei Apollodor 2, 4, 9 heisst, oder 
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xa&apo;, was Demosth. g. Leptines p. 505 § 158 in Bezug- 
anf cUuaelbe Gesets gtebt (vgL PUto Gesetze p. 865 B, 
869 BG). &NIIV läBst der Redner fort — ▼ioUeieht iat das 
aach mir, wie Bergk bemerkt, ein Versehen der Absohrdber — 
es stand in dem Gesetze , wie ans Z. 34 der Inschrift oixfov 
xxei . . . und aus Plate p. 865 B henrorgeht. Der Ihterpolator 
konnte das Wort leicht aus dem Tom Redner § 54 gemachte 
Gegensatze ou xo aujißav . . . aXXa xr^v xou osopaxoxo; oia- 
voiav entnehmen. Unsere Inschrift hatte xxs^vtq , der Redner 
ditoxxeivifl, was vielleicht die Fassung des Gesetzes, der er 
folgte, ihm bot (Z. 30 der Inschrift ist aTroxxsivsiv durch den 
Umfang der Lücke sicher gestellt) ; vielleicht aber umschreibt 
er ebenso wie § 38 airoxisfv^ (Inschrift Z. 27 xx£tvi[]) vgl. 
§ 39 xT8{v|}. Der Inteipolator nimmt den Ausdruck aicoxxsiviQ 
vom Redner. 

Der Znsats ^ ev oBiji xa6sX<ov findet sieh in Oitaten ans 
unserer Rede bei Harpokration. Meiner Ansicht nach beweist 
dies sunflchst nur , dass damals bereits die Formehi in die 
Rede eingelegt waren, nicht aber, wie Sauppe Orator. Att. 

zur Stelle wollte, dass die Worte wirklich im Texte standen 
und durch Versehen der Abschreiber später ausgefallen sind. 
Aehnlich wie Sauppe , urtheilt neuerdings Bergk : entweder 
sei der Zusatz ausgefallen oder durch eine spätere Gesetzes- 
revision getilgt. Er befand sich jedoch nach Bergk in dem 
Gesetze, welches dem Redner vorlag , aber dieser erklärt ihn 
nicht, weil er (tUr seine Zeit keine Bedeutung mehr hat^). 

Im Vorbeigehen möchte ich Demostheaes wegen eines ihm 
tehuld gegebenen Miafrefständmises in Sehttts ndimen. Bergk sagt: 
»Die bdden andern Fälle d^ot«, iv icoXim») eiUUitert et, freilich 
■ehr oberflächlich, und das iv icoXi(up besidit er mit offenbarem 
Mi9tverttäifdni88 auf den Mord einea iniXi|Mo;, während der Oeeeta- 
geber natürlich nur an einen ^tXioc dachte.« Ich setze die Worte 
des Redners § 55 hierher, aus denen man sehen wird, auf wessen 
Seite das Missverständniss ist e«! -(äo i-^m riva täv ivavTituv otrji^sls 
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Bergk hat darum auch diesen Zusatz in Anschlag gebracht 
bei aeiner Ergänzung * der Inschrift, zn welcher wur gleich 
llbeigehen. Das Wort xadsXov erklärt man entweder »tSd- 
iend« (mit Harp. xadsXov aveXwv); dann ist aber 
das poetische xadatpetv für das in Ftosa gebrtochliehe dvaipetv 
genommen, imd aosserdem, wie Bergk bemerkt, die Verbin- - 
dnng lav airoxTsfvif) xa&eXwv so widersinnig , wie aTroxistv^^ 
aTToxTS^vo;. Oder man Übersetzt »niederwerfend« (mit Harp. 
V. 71 Iv ootji = xa-aßaXuiv), was Franke beanstandete, Bergk 
aber durch Plato Protag. p. 313 C. gestützt hat. Unter 
o§o( versteht Harp. y. o§o; einen Hinterhalt (k6yo<i, evedpa). 
• Das geht natürlich nicht. Bergk denkt an »Nachstellungen 
eines Wegelagerers in Zeiten , wo wegen der herrschenden 
Unsicherheit Jeder bewaflbet ging«. Aber der Gesetzgeber 
kOnne nieht Jeden Mord auf der Landstrasse sanctioniert ha- 
ben, daram mllsse noch ein die Nothwehr bezeichnender 
Zusatz hier gestanden haben nnd ausgefallen sein. 

Jetrt gelangt Bergk zn folgender Ergänzung: 
Z. 33. lav Ti? aSixtüv aLpyov]ra )^£i[p]- 

- 34. tt»[v dv oO(|) xaUsXwv t] Iv roXsjxm a-^'^oT^Qa^ oe- 

i>XoLv;] aexu)v x- 

- 35. Te£[v^, TOüTü)v Svexa jiTQ cpsoYs^v xTsi'vavra. StaYiyvai- 

oxeiv 6] 8 Tou; e~ 
" 36. [ffixoi. xal lav iiA Za\ia^i iid icaXXaxj, av 

- 37. l[p]o[u icatol i] knl (A^tpl ij iicl ddeX^^ i) lid doya- 

Tpl Tl|ia»p]0U(i8V0- 

- 38. c xt[ctviQ, TOOTo»v Svexa (ti] (psuyeiv xrstvavra. 

Bergk bemerkt zn dieser Erginzung: »Jetzt ist der Be- 
griff der Notiiwehr, den ich bei Demostiienes vemnsse, klar 

ausgesprochen nnd, wie ich meine , die richtige Fassung des 
Gesetzes wiedergewonnen. — Ist lueiue Herstellung der In- 
schrift gelungen, dann muss man annehmen, dass in der Ur- 
kunde bei Demostheues (sechste Formel § 53) zwei Paragra- 
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pben des GeBetses In einen snMnunengeEOgen sind. — Bei 
Demosihenes Ist nielit nur n|MDpoofitvo$ ansgebssen, sondem 
aneh die BeUtenfolge abgeindert, indem der noUaaci^ die letzte 
Stelle angeinesen irird. Dagegen glaubt KOhler liier den Pa- 
ragraphen m finden, welehfn Deaoitlienes § 60 anfttlirt xal 
iav . . . ts^ovai. Demosthenes sagt allerdings XEys tov fxera 
Taura vo^,ov, indess braucht man diese Worte nicht so streng zu 
fassen , das Gesetz kann recht gut zwischen diesem Paragra- 
phen und den Bestimmungen über den Mord des Ehebrechers 
noch andere Bestimmungen enthalten haben.« — üergk bezeichnet 
selbst deutlich die Punkte , an denen er mit Vermuthungen 
reebnet. Die Entfernung der Köhler'schen Ergänzung xat 
2av .... xe&vavai von dieser Stelle empfiehlt sieh ja schon" 
wegen des bereit« erwähnten allzuengen Zwischenranmes zwi- 
schen dieser Erginaong und dem Worte i^tudapo .... Z. d7 
(8.' 349) ; der Paragraph wird ja dämm nicht gans ans der 
InsduÜt bes^tigt. Aber einmal seigt ms die Llicke swisehen 
dem Anfange der Bergk*sehen Eiglnsiing und dem Wort- 
sefaloss am Anfange too Z. 33 (elvat nach meiner Ergänsong 
s. S. 347) , welche nach K^ers fOr midi unannehmbarer 
Herstellang der Worte bis xaraßAatj/^ Z. 32 noch grosser wird, 
— diese Lücke, sage ich, zeigt uns, dass noch nicht alles in 
Ordnung ist. Sodann kann ich mich nicht entschliessen , das 
b8<^ xaÖsXtüv der Formel für einen echt«n, bei Demosthe- 
nes ausgefallenen oder unerklärt gelassenen Gesetzestheil anzu- 
sehen, da die Abweichungen der Formeln von den Worten des 
Redners in allen anderen Fällen sich als willkürlich erwiesen 
haben und an einer Stelle (zweite Formel § 28) sogar etwas 
nachweisbar falsches enthalten (S. 344 f.). Ich kann darum 
in diesen Worten eines Interpolators, welcher üb rigvCns keiner 
wirklichen Qnellenflberlieferang folgte, auch jetit mir einen 
frei erfundenen Znsats sehen, weldier allerdings nach Bergks 
ErklSmng nicht so nnverstlndig sich erweist, als der ebeD 
erwähnte. 



I 
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§ 5. Achte Formel. Die Erörterungen über die Blut- 
gesetze sehliesst Demosthenes mit der Verweisung auf einen 
^chlusssatz, welcher am Ende einer drakontischen Gesetzes- 
t&fel stand : av a^)(m ihtmrfi aixioc ^ tov i>&a}j.ov ou^- 
3(ubr^vat Tovoe iisTaTroir^oTo aoTOv, artfio; earw xal oi icai5e; 
xal TQi EXEivou § 62). Hier bezieht sich Bsojio; nicht, wie 
Mder De bonis damnat. p. 142 wollte, auf die zuletzt ge- 
naimte Bestimmung, sondern auf die Summe der GesetM. Der 
Ver&sser der Formel § 62 hielt sich an die Worte des Red- 
ners; am Schlüsse giebt er atifiov slvai xal icotSac ar{|ioo< 
xal T« ixe{voo. Das WiUkflrUche dieser Aenderung bestttigt 
der Qebraneh, welcher m derartigen Fonnefai das Wort «Titioc 
nicht wiederholt. Dass tan ähnlicher Satz auf dem In- 
sohriftsteine stand, sehliesst Kühler mit Recht aus dem {ist]- 
a7:[ojTj Z. 47. 

§ G. Für mich geht aus dern bisher betrachteten hervor, 
dass aus der Inschrift kein Beweis für die Echtheit der in 
die Aristokratesrede eingelegten Gesetzesformeln gewonnen 
werden kann. 

Von den sieben bei Demosthenes eitierten Theilen des 
vofMK (povtxo; (S. 337) smd jetzt alle in unserer Inschrift nach- 
gewiesen bis auf einen, die yierte Formel § 44: sav t(c 
Tiva Twv av&po(povü>v tSv 2^i}Xo8oi«»v , «v xa }^)MCTa iicf- 
TtiAtty itipa opoo iXauv^ i] onpQ, xa ha ocpsCUiv Soamp 

2v Tj^ieoaxg opao^. Von den Worten des Redners § 45 f. 
weicht die Formel nur darin ab, dass sie -ra filr taora und Iv 
7];xs§a7c^ fBr oTxot setzt. Das erste kann willkflrliche Aen- 
derung sein. Das zweite triflFt vielleicht das Richtige, da der 
Redner mit oixoi den Ausdruck des Gesetzes umschrieben ha- 
ben mag. Der Interpolator wurde indess auf diese Aenderung 
durch blosse Vermuthung geführt , nachdem er bereits in die 
zweite Formel § 28 aus § 35 dieselben Worte eingeftlgt 
hatte. 

23 
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Warnm finden wir aber diea OeeetB ueht in der Insehrift, 
und woher nalioi es det BednerT Eise beatimmto Antwort 
kann ich darauf nidkt geben. Inaofem das Gesete den Mör- 
der, weither wegen ffwoQ ^ooto« das Lsnd mied, berOeksieh- 
Ügt, kdnnte man erwarten, es anf onserem Steine wiedenu' 
finden. Aber es entbftlt weder fUr den Mörder, noch Air den, 
welcher diesen tödtet, eine Strafbestimmung, sondern für den- 
jenigen, der ihn iunerhalb seines Bannes beleidigt. Wenn es 
wahrscheinlich ist, dass es in dem drakontischen vojxo; noch 
besonders verzeichnete, specieller lautende Strafbestimmungen 
gab (S. 142 Anm. 44), so wird unter ihnen auch diese ilure 
Stelle gefanden haben. 

§ 7. Wir haben endlich noch zu fragen, was zwischen 
Z. 38 und der Sohlnssbestimmung auf dem Steine stand, und 
was die Besifferang v^mo^ afya/v bedentet? Ffir die zweite 
Frage ist es nicht ohne Interesse, die Anwehten anch der Al- 
teren Gelehrten an hören, welche sieh vieli^h mit den froher 
iß» 388) besprodieoflii Worten des Demosllienes «»c 2v 
alovi sipi]Tat abgemüht haben. 

Die meisten ErUftrer haben hier nm des Aosdmckes 
ftfüv willen eine Beziehung auf ein solonisches Gesetz ge- 
sucht , 80 , um die confuse Auseiuandersetzung von Petitus 
Leges Atticae p. 610 ed. Wessel, zu tibergehen, Salmasius De 
modo usurarum p. 767 flf. Nach ihm gab es solonische Zu- 
sätze zu den drakontischen Gesetzen, und beide befanden sich 
abschriftlich in den Händen der Areopagiten. Diese Ansicht 
ist von Schelling De Soionis legibus p. 62 und Hermann De 
Dracone p. 8 weiter ausgestaltet. Auf den Tafein, welche 
Drakons Gesetae enthielten, waren kurze Zusätze splterer Re- 
dactioB ▼eneichnet ; ctiese verwiesen anf di^enigen Stallen der 
agovsc Sdons, an denen dieser Gesetsgeber ansfUhrUeher, als 
es Drakon gettian hatte, Uber das weitere, jeweilig an beobach- 
tende Yerüüiren sich aussprach. Wir hitten hieniach In dem 
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YOB DemoBflienM eitierten Geaetse einen dnkontiicfaen ds9{Ao<, 
juitdriieli in einer aptteren Redaetion. welche demselben die 
YerweiBQDg anf einen aotonisehen «Sov hinznflgte. Das ist 
4Mch die Ansiclit der neueren Heransgeber s. Weber nnd 
Weetermann £n der Stelle. Letzterer Termisat eine Zahl des 
•«(ioov nnd meint, dass diese ausgefallen sei, da doeh sonst, 
a. B. bei Piut. Solou 19 ein bestimmter Axon citiert zu wer- 
ben pflege. 

Im Gegensatze zu dieser jedenfalls unrichtigen Auffassung 
4sprach schon Ueraldus Animadv. in Salmasium p. 296 die 
Vermuthung ans, dass auch Drakons Gesetze seit Soion auf 
•a^ovs; geschrieben seien, dass also in dem Worte aEa>v eine 
Benehnng auf ein sdonisehes Originalgeseta nicht liegen 
mtlsse. Dafülr kdnnte man nmi hl dem «pfiroc o&m tinse- 
rer Inschrift eine BBStätigang an haben glanben. Aber He- 
xaldas int In einem Pnnkte. Die (rt^Xai — das ist seine 
Ansicht — standen dranssen vor dem Oerichtslocale der Areopa- 
giten und enthielten nur die Hauptpunkte der drakontischen 
bza\iol, während drinnen die a^ove; mit den vollständigen 
Gesetzen Drakons standen , auf welche von den rrr^Xai aus 
mit den Worten a>; h tä a^v, sTpr^Tott verwiesen wurde. 
Dieser Ausweg ist zu künstlich , um das Richtige zu treffen. 
Es ist bekannt , dass Solon die Gesetze Drakons über den 
Blntbaan bestehen liess. Danach hat man die Frage aufge- 
worfen , ob sie dergestalt in den Codex Solons übergingen, 
4la8s ihre ehizelnen Theüe dem letzteren etwa an verschiedenen 
49tellen einverleibt wurden, oder ob sie anch spiter ein Gan- 
ges bildeten nnd einen besonderen Theil des Codex ansmachten. 
Safanasins, ScheUIng nnd Hennann behaupten das Letstere ; mit 
Recht, denn wenn es nicht schon ans den Stellen der Redner, 
welche auf Drakon sich berufen , geschlossen werden könnte, 
80 würde es nun durch unsere Inschrift bewiesen sein. Die 
entgegengesetzte Ansicht, welche an sich unwahrscheinlich ist, 
^det sich übrigens bei Heraldus, dem üermann sie beilegt, 

23* 
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nicht. Salmasius und Hermann haben nun aber einen Unterschied 
aufgestellt zwischen orr^Xai, für Gesetze Drakons, und a^ovEc für 
Solons Gesetze. Diesem widersprechen unsere Quellen auf das^ 
bestimmteste. Denn was die orr^Xai betrifft, so citiert frei-, 
lieh Lysias Mord des Entosth. § 30 ein den Blntbann be- 
treffendes, abo drakontisebes Geseta ix rr^ on^Xijc trc H 
'Ape(ou KVfWf ebenso [Demos^.] p. Energ. nnd Mnes. p» 
1161 § 71 Too^ vo|Mt>^ Touc Too ApoxovTOC ht T^c otrjXr^;. 
AttdererseitB aber bemft sieb Andokid. Myster. § 95 anf ein 
Gesetz o? sv ott^Xt) sjiTrpoo&ev laxt tou 3ouX£ü"njpi'ou, wel- 
ches er für solonisch hält und welches auf keinen Fall älter 
ist, als die solonische Verfassung [S. 59). Wie der Aus- 
druck aTTfjXY) jeden Inschriftstein bezeichnet , so galt er auch 
für alle Tafeln , welche die Gesetze enthielten , nach denen 
die Gerichtsvorstände bei der Instruction der Processe ihre» 
Entsebeidniig zn treffen hatten , gleichviel ob sie alte oder 
neue Gesetee entiiielten. "Alovsc aber sind zimäohst die Ori- 
ginalezemplare der aoloniacben und der von SoUm anfgenom- 
menen drakontiseben Gesetie» welcbe zwar noeb m ibrer nr- 
Bprttnf^cbdn Geatalt aufbewahrt wnrden, aber niobt mebr dem 
praktiseben Gebjancbe dienten , weil ibr Inhalt anf or^Xat 
übertragen worden war. Auf diesen oTfjXat erhielt sich dann, 
für den älteren s. g. solonischen Theil der Gesetze die Pagi- 
nierung nach a;ove?. So wird auch unser Inschriftstein, der 
doch Gesetzestai'el ist, Z. 7 ottjXtj genannt ^^). 

10} Die solonischen Origintflgesetse — mu sab sie we-> 
nigsten» für die ursprflnglicben an, mocbten sie auch während der 
. persischen Invasion serttOrt und später erneuert sein — > waren auf 
bölseme dSove« und x6pßsic verseiohnet. Die Strien darüber bei 
Preller zu Polemo p. 87 und Rose Aristotel. pseudepgr. p. 413. Ein 
Untersdiied zwischen a;ove; und x'jpßet; in Bezug auf den Inhalt 
der verzeichneten Gesetze bestätigt sich nach den Nachrichten der 
Aelteren (Politie der Athener und Eratosthenes' nicht. Auch Po- 
lemo , der sie sah , macht Eratoslhenes gegenüber , welcher beide 
dreieckige Körper nennt, nur den Unterschied geltend, dass die 
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Ist nun aber das rpmro; a^cuv unserer Inschrift eine Be- 
zifferung der aoionischen Legislatur oder des drakontiaches 
Oesetzescodex? 



^ove; viereckig, die x-joSst; dreieckig seien. Erst Aristophanes und 
Didymos stellen jenen anderen Unterschied auf, welcher möglicher- 
weise, wie Rose vermuthet, gebaut ist auf Lys. g. Nikom. §. 17 cü; 
ypt] Ousiv rd; duola; ra; ir. Ttüv x'jpßstuv %oX tujv otTjXcüv , denn hier- 
nach konnte jemand annehmen, die xup^et; hätten nur gottesdienst- 
liche Beatimmiingen enihalten. Diese Originaigetetie waren längst 
nidit mehr im piaktisehen Gebrauche. Wo befanden sie sieh? Pau- 
aaniai 1, 18, 3 sah sie im Frytaneion nOrdlich der Akropolis. Ebenda 
waren ne schon au Polemos Zeit um 200 vor Chr., den Hut. 8ol. 25 
nur ausschreibt} dies Prytaneion muss also schon in hellenistischer 
Zeit vorhanden gewesen sein (Schöll im Hermes 1871 S. 49). Was 
•die frühere Zeit betrifft, so befanden sie sich nach Anaximenes von 
liampsakos (iv — Zalilzeichen — ^Pi/.izrixtüv ; so wol zu schreiben 
für £v *P;).tT:r:r/.cut, bei Harp. v. 6 xattuöev vojao; im Kathhause. Dort- 
hin — et; TO ßo'jX£'jrTj[>iov xat tt,v ciYopdv — hatte sie Ephialtes von 
<der Akropolis, ihrem ältesten Aufbewahrungsorte, gebracht. Der 
Ort ist passend. Denn wenn die Akropolis als firfiherer, das später 
bestehende (neue) Prytaneion als späterer Aufbewahrungsort fest- 
«teht» so ist das Rathhaus auf dem Kerameikos eine passende Zwi- 
schenstation. Das alte Prytaneion im Süden der Burg passte nicht, 
weil der Altmarkt verlassen mr. Auf dem Neumarkt aber im Ke- 
rameikos gab es kein Prytaneion, sondern nur Tholos und Buleu- 
terion, Amtslocal der Rathsprytanen und Sitzungshaus des Käthes. 
Eines von beiden wurde also zum Aufbewahrungsorte für die Gesetze 
gewählt, und als endlich im Norden der Burg ein neues Prytaneion 
•entstand, um das später ein dritter Marktplatz sich legte, wanderten 
auch sie dort hinfiber. PoUux 8, 128 cl« xft nputavsTov tax tt^v ayopav 
p£T6«o(A(oOt]o«v wirft die beiden Versetsungen durch einander. — Wu 
bedeutet nun aber die Versetsung durch Ephialtes? deren Anaadmenes 
erwähnt, denn Harp. v. )u6pßetc gehört nicht hierher s. o. Anm. 3. 
Die Neueren leiten daraus entweder den Zusammenhang der Ein- 
achränkung des Areopag mit der Reform des Heliastenwesens her 
oder sie meinen , es habe dadurch das Gesetz vor Aller Augen ge- 
bracht werden und der Bürger selbst zum Wächter desselben be- 
stellt werden sollen. Ich kann mir nicht denken , dass man vor 
Ephialtes überhaupt keine Gesetze in der Unterstadt hatte, Ephialtes 
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Köhler niouat imter Zostimiiuig von Kirehholf das Sarstere 
an. Er Tennutliet, disB die Inaefarift swigeheii Z. 38 und der 
ScbliisBfonnel Gesetse enthielt ttber Falle, weldie am J^rytMr- 
neion und in Phreattys erledigt wurden , so dass der erat» 
Axon Solena auf die vier Gerichtntitten aioh heaog, an wd* 
ehen aneh nach Selon die Epheten riehteten, der zweite aber 
den cpovo? ex wpovo(ac behandelt haben würde, über welchen 
auf dem Areopag seit Solon die Areopagiten Recht sprachen. 
Gegen diese Anordnung spricht aber, dass der von Z. 38 an 
bleibende Raum zur Aufnahme der Bestimmungen über jene 
beiden Gerichtshöfe nicht ausreicht. Der erste Axon würdfr 
ferner unter der Voraussetzung dieses Inhaltes manches ver- 
missen lassen, was doch auch nicht in einem einzigen zwei- 
ten gestanden haben kann , a. B. Bestimmungen über die 
Strafe , die Dauer der Verbannung , welche nieht gefehlt 
ben und aneh nieht in dem zweiten afyav, wenn dieaer den 
9ovo$ ix Tcpovofac behandelte, gestanden haben kdnnen. Maa 
kann darum ebenso gnt annehmen, dass ^e zweite Tafel 
Bestimmungen ttber Plytaneion nnd Phreattys enthielt, ^» 
dritte ttber ^vo^ ix icpovotac handelte, eme vierte die Straf- 
besthnmuDgen nach den Kategorien gesondert brachte. Nimmt 
man nun an, dass jede dieser Tafeln einen »Axon« um- 
fasste, so liegt die Annahme nahe, dass das -pwioc a;(üv der 
ersten nicht rrporspo;) vielmehr eine Spezialbezitferung des 
drakontischen vojxo? rspi tou cpovou sein soll. Dazu kommt 
noch ein Moment. Nach der Vertreibung der Vierhundert 



alio die Gesetze für den praktischen Oebranch der Hichter eratjetst 
eigentlich zugänglieh madite. Waren es aber die Originale, naeh 

deren Abschriften man bereits richtete, so mag die Handlung wol 
eine symbolische Bedeutung gehabt haben , schwerlich aber eine 
praktische Tragweite, wie denn auch die Stelle des Anaximenes gans 
beiläufig und zufällig erwähnt wird und kein Späterer davon Auf- 
hebens macht. Darum habe ich früher (Abschnitt V Cap. 2) die 
Sache obergangen. 
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ordnete man zwar eine avaYpa'^T] aller solonischen, nicht nur 
der drakon tischen Gesetze an (Frohberger Einl. zu Lys. g. 
Nikomachos; Schömann Griech. Alt. PS. 584\ Aber die- 
ser Volksbeschluss von 409/8 bezieht sich doch auf die letz- 
teren allein, und darum scheint auch die Beziffernng nur auf 
sie bezogen werden zu können. 

Das yeranlasste mich früher (Neue Jahrb. f. Phil. 1872 
8. 593) gegen Köhler die Bezeichnung rptoro; a^tov auf Dra* 
koBi Codex (seit der sokoischeii BedaetioD) wa besiehen. 
Btitdem hat Wecklein 8. 15 ff. cv Gkmsten tob Köhlen Auf- 
faasmig versdiiedeiieB geUeiid gemacht, nameotlieh Ae Scfalass- 
formel bei DemosäieneB § 62, welohe am Ende der Insohrift 
Z. 47 wiederkehrt und doch nur am Schlüsse des gansen 
drakontiechen vo{jio; gestanden haben kAnne. »Das SadiTcr» 
hftltniss« — so bemerkt er ^ »ist augenscheinlich folgendes: 
In unserer Inschrift besitzen wjr tov ApaxovTo«; voulov tov irspl 
Toü «povoo d. h. den Theil des drakontischen Blutgesetzes, 
welchen Solen unverändert mit dem originalen Anfange xal safi. 
jtT^ u. 8. w. Z. 11) in seine Gesetzgebung herübergenommen. 
Solon machte diesen einfach aus dem drakontischen Codex 
herausgehobenen Theil zum Trpäixoc a|tt>v seiner Gesetzgebung. 
Den vorausgehenden Theil Uber vorsatzlichen Mord musste So- 
lon einer Aenderung unterwerfen, weil der betreffende Gerichts- 
hof, der Areopag, durch ihn eine gana andere Gestalt eriialten 
hatte.« Dieise Auffassung ist sehr ansprechend, aber sie be- 
währt ildi Mkt. 86n denn Selon den ersten Aion s^ee 
Codex, also sdne Qesetie flbeiiiaupt mit dem Satae xal . . . 
begonnen haben? Wie kommt es femer, dass Demosthenes, 
welcher doch die drakontischen Gesetse auch nur nach der 
solonischen Redaction kennt , in der Aristokratesrede zuerst 
§ 24 ff. ein areopagitisches Gesetz, dann Bestimmungen 
über (povo? axoiioioc und ct'xaio; bringt und das alles § 62 
mit der Schlussformel beschhesst? Wenn wir also die Schluss- 
formel für drakontisch halten müssen, so hindert nichts, an- 
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xonehmeii , cUuw sie in der flolonisehen Redaetion ebensogut 

dem areopagitischen Gesetze angehängt war, und dann kann 
sie auch nach jeder einzelnen Rubrik der Biutgesetze wieder- 
holt worden sein! 

Trotzdem aber bestehe ich nicht auf der Annahme, dass 
die Worte ffpuito; a^o>v eine Spezialziffer für das Gesetz tiber 
Todtschlag sind , wenn ich sie auch nicht für widerlegt halte. 
Ich denke mir das Verhältniss so: Solon wird die Gesetie 
über Blutsohnld an die Spitie seines Codex geateHt haben ; 
das Meiste konnte er nnyerttndert ans Drakons Oesetigebuig 
herflbemehmen , das Gesets Aber ^ovo^, Tpao[iai i% itpovoCac 
n. s. w. mnsste er Andern. Alles das konnte er nnter seinen 
ersten Axon anfnehmen , konnte es aber auch auf mehre 
a$ov£? vertheileu. Wenn man nun während der um 410 
beginnenden ava^paoif; durch einen besonderen Volksbeschluss 
eine Abschrift von dem Blutgesetze Drakons zu nehmen ver- 
ordnete und zwar zum praktischen Gebrauche, so konnte man 
entweder den ganzen vo;xo; zspi tou fovoui wie er seit Solon 
bestand, also auch die Bestimmungen über den Areopag und 
seme Competenz In ihrer etwas verXnderten Fassung, abschrei- ' 
ben lassen. Oder man konnte das, was man flBr drakonisch 
hielt, ans der solonisohen Bedaction ausheben. In beiden 
FÜlen konnte man die herkffnmiliche solonisehe Paginiemng 
beibehalten. Es ist aber keineswegs nothwendig, dass jede 
Stele einen ganzen Axon umfasste, der Inhalt eines Axon 
konnte auch auf mehre Stelen vertheilt werden und auf 
jeder derselben , wenn der votio; rspi too cpovou in dem er- 
sten Axon Solous enthalten war, die Bezeiclmung Tipdiio^ a^tuv 
sich wiederholen. 

Ob man aber den ganzen vo{ioc rspl tou 90V00 oder nor 
den drakontischen Theil desselben auf Veranlassung dieses 
Psephisma aufzeichnete, das Iftsst sich nicht sieher entschei- 
den. Ich gebe nur folgendes zu erwigen. Hit den Worten 
xttl iav fing Solon seinen Codex nicht an. Er musste wenig- 
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8ten3 , wenn wirklich die damit beginnende Bestimmung den 
Anfang machte, eine kurze allgemeine Formel voraufschicken. 
Nun beginnt aber der materielle Theil der Inschift mit je- 
nen Worten. Dann bleiben nur zwei Möglichkeiten. Man 
schrieb das ganze Gesetz ab, dann ist unsere Stele nicht 
die erste, sondern nnr ein fernerer Theil des ersten soloni« 
sehen Axon , nnd dann mttssen auch die Präscripten des Pse- 
phisma auf der oder den früheren Stelen, also anf jeder der 
Stelen vörtlich wiederholt sein. Das seheint mir kanm an- 
nehmbar. Oder diese Stele ist die erste. Dann hob man 
nnr die drakontisehen Theile ans, daher der abmpte Anfang. 
In diesem Falle wird man jehrt nieht die seit Selon den Areopag 
betrelliBnden Gesetze wiederholt haben, sondern nnr noeh^ was 
das Prytaneion und Phreattys betraf nnd die Strafbestimmun- 
gen , also die Oompeteuz der Epheten nach Drakons Gesetz, 
soweit sie seit Solon noch galt und aufgezeiclmet war. Be- 
denkt man , dass die Competenz in Blutsachen sich strenge 
zwischen Areopagiteu und Epheten schied, so wird man diese 
Annahme einstweilen , so lange uns nur das jetzige Material 
znr Bildung emes Urtheils zu Gebote steht, für die sichrere 
halten. 
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(Die Zahlen beziehen sich auf die Seite; ein beigesetztes A 
bezeichnet eine der Anmerkungen.) 



Aeschines Gesandtsch. § &I (Glos- 
sem) ÜÜA. 
» g.Tiraarch§80ff. 160 f. 
Aeschylos Eumen. über den Are- 

opag äiiüff. 
d^Yopd ^cpopta u. A. 
atBeioftai, Construction 115 A. 
aißcoi; s. Sühne. 
Alkmaeon, Megakles' Sohn2Ü2A. 
Alkmaeoniden 215 £f. 211 u. A. 
Alter der Gesandten (und Ephe- 

ten?) 2JLL 
ofxa StxdCeiN der Archonten 22fi A. 

237. 242, 
Amnestiegesetz Solons bei Plut. 

Sol. 19_:21fiff. 
dvaxpiat; Sft f. 
dvopocpövo?, Begriff IM ff. 
dvcitot, dveiJ^taSoT 12 ff. 
Anrede bei den Rednern 32 f. 41. 

ms. 

Antiphon Choreut. äl ff. — Schluss 
unecht 32 f. — am Pal- 
lad, gehalten — § I : 
m f. 



Antiphon Stiefmutter 38 ff.— ßou- 
Xeyoi; — am Pallad. 
4L — Echtheit? 4fif. 
— 5L 

» erste Tetralogie 2fi A. — 
ß § 9 : 1 11. — zweite 
26 A.— dritte 2Af.Q£L 
» bei Demosth. ITH. 
(ivTtufjioa(a &2 f. 

iza-^mf-)] <p(5vo'j lii2 ff. — zur Zeit 
der Dreissig 5tö.A. — dray. zu 
den Thesmotheten 121 f. und 
A. 338 f. 

d:teviayTiO(jL6c 116. 

Apodekten 22S. 

Apollodor der Alexandriner 9A. 
dröcpaoi; (CTjTtjoi;) desAreop. 171 . 
269 f. 

ap)^etv yeipwv dStitojv Sfi. 

Archonten im Pn»"taneion 22h. — 
Spätere Competenztheilung so- 
lonisch 225 u. A. 212. — als 
Richter von Solon bis Perikles 
214 ff. 2&Ü ff. — Lebenslängliche 
und zehnjährige 246 f. 
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Areopag, Name und Sagen hff. — 
als Gericht: Verfahren fil ff. — 
Beziehung zum Cultus ff. — > 
Baupolizei löüff. — als Staats- 
rath Uli ff. — Alter des areop. 
Rathes 201 ff. 2M. — A. zur 
Zeit der Perserkriege 22fi. — 
unter Ephialtes und Perikles 
2i2ff. 2fiäff. — A. und He- 
iiaea 2£lL — A. in späterer 
Zeit aöl ff. — als Baupolizei 
:<Q9. — auf späteren Inschrif- 
ten 310 ff. — in römischer Zeit 
Hi ff. — Eintrittsmodus geän- 
dert 318. S. Dokimasie. 

dpiotlv^v m f. m A. 

Aristoph. Ritt. 443. Schol. apo- 
kr>ph. 222 A. 

Aristoteles Politie der Athener 
2JL n\. 2ÜS. 
» Politik 2^ 9i L2 Bk. 
275f.— 5^ 8,4Bk. 
2afiL 

Asklepiades lüä. 
Autolykos iSiL 
ä^oszi s. xupßet;. 

Basileus vor Solon erster Archon 
242. 

ßaoiXetc des Amnestiegesetz. 2Mff. 
ßaoiXeiov 225 A. 
Baupolizei 1^ ff. 2Ü&. m 
Bekk. anecd. 1 p. IM F/f toX-rrjc) 
m f. 

• Blutgericht, Processgang 25 ff. 
Brandstiftung Ifil. 
ßouxoXsIov 235A. 
ßouXeuai; 29 ff. — Strafe US f. 



Buphonienfest II und A. 
ßou(p(5voc 223 A. 

Censorische Gewalt des Areopag 

269. 

Charidemos 182. 

C. L A. IL 38e:185A. 

Cic. pro Balbo 12, 21b aifiA. 
» de off. L 22, I3_L 22i. 

Conflscation bei ^dvo; ixouotoc 
1Ü2 ff. — bei Tpayfxa ix r.po- 
vok; 112 f. — bei ßoiiXeuoi; 1 19. 

Delphinion, Stiftung und Sagen 
15 f. — Gericht, Competenz 
55 ff. — Verfahren ül ff . S. 
Epheten. 

Demetrios von Phaleron 2ü&< 

Bemophantos-Psephisma &Sf. 

Demosth. g. Aristokrat. § 2:9 ff. 

122 f. — §. 2Sj: 130f. 

— § aif. 12af. — §51ff. 
55 — § 60: 57. ~ §66: 
2M und A. 

» g. Euerg. und Mnes. 
§59ff.52» — §68ff. 98f. 

— § Iii IS. ^ 
» g. Konon Ah ff. 

» Kranz § 132 ff. llSf.— 

§ 134:18:<. 
» g. Midias § 43:110. 
» g. Neaera § 9 f. 53. SS, 

— § 12 ff. m 

» g. Pantaenet. § 5S ff. 
144 f. 

Didymos, Quelle bei Plut. Sol. 

216A. 
Diipolienfest II u. A. 
oixaCeiv u. oiofjfiTfNwo-xeiv 12Ö. 
Dinarch g. Demosth. III ff. 
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REGISTER. 



Dokimasie der Areopagiten IM. 

IfilA. — der Redner IM. 
Drakon s. Areopag, Epheten, 

Gesetze. 

Eid des Klägers SiL — beider 
Parteien SI fF. — Inhalt des- 
selben üüf. 

ixßdXXeiv, verschiedene Bedeutung 

ivTÖ; bei Gradbestimmungen Ifi* 

Epheten nach PoUux von Drakon 
eingesetzt 139. — aber älter 
in^-— Etymologie 215^ Zahl 
erklärt 2M f. — zur Zeit Dra- 
kons u. Solons 2üöff. — rich- 
ten seit Solon an vier Stätten 
2Ö8 ff . — zur Zeit der Redner 
209. aia. — in späterer Zeit 
318 ff. — vom Palladion ent- 
fernt 321L — vom Delphinion 
220 f. a2fi. 

Ephialtes 211L 2iiL 2!äl f . — sein 
Tod 21hL — versetzt die Ge- 
setze Solons ä^A. 

irÄ^exoL 152 A. 

iTrioxfjrreiv und Medium 82 A. 
157A. 

Erinyen LL — ihr Cult 155 u. A. 
Erziehung, Aufsicht über 2fiS. 
Euthyphron bei Plato Sä. 
eSd'jva 2LL 2Ifi f. 2S(L 230. 
Exegeten L 12fiA. 127A: 

Flüchtiger Mörder, seine Lage 
123 ff. 

Freigelassene, wenn getödtet, von 
ihrem Patron gerächt üäf. 



Gemeinplätze bei Rednern ge- 
dankenlos wiederholt 146A. 

Geschlechter, attische aM:^ 2iliL — 
einst zur Blutrache berufen fiäf. 

Gesetze in Athen, wo aufgestellt? 
lüß ff. — Aufzeichnung dersel- 
ben an u. A. 355 ff. — Dra- 
kons und Solons ff. 35 6 A. 

Gesetzsammlung der alex. Bi- 
bliothek 21 ßA. 

Gynaekonomen 308. 

Harpalischer Process 171. 177. 
Harpocrat. v. ßouXe'joew; 29 A. 

ai. 13f. — V. ir-i AeX«pivw|)äaA. 

— V. iri&stci'j; eoptd; lälA. 
Herodot und Thukyd. 22iL 
Himeraeos IM. 

yro}JLVTj(iot?i<5(i6; des Areop. jiMA. 
310. all. 

Idomeneus von lidmpsakos 2iia. 

Instruction der Blutprocesse durch 
den Basileus Sl ff. — wo vor- 
genommen? 

Isokrat. Areopagit. § 2fi : 2iau — 
g. Kallimach. § 52 ff. IJS.— 
Panathen. § L41 : 2IL 

Kailimedon 173. 

xadap6;, xd&apai; s. Reinigung. 

x'^pu; des Areop. 317. 

Kimon 213 ff. — sein Process 

2äö u. A. — 08traki8mo8255f. 

251 u. A. — seine Politik 259 f. 
Klage aWa; 23. 45, 

II dpYiot; Ifia f. 

» daeßeici; 1 56 f. 203. — gegen 
säumige Kläger? 148. 
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Klage ußpeoK 2iL ^ 

IM ff. 

Kleanthes m f. 
Kolakreten 22&. 

Krateros nicht direkt von Follux 

benutzt I4flA. 
Krisaeischer Krieg 232 A. 
Kylonischer Aufstand 21^ ff. 
Kündung (ffp6ppT,otc) fi9 f . — als 

blosse Ceremonie 2h f. 
xupßetc und a^ove; 341 A. 3M ff . 

aSfiA. 



Leokrates 180. 

Lösegeld für Todtschlag A. 

Lykurg der Eteobutade IM f. 

» g. Leokrat. § Liäff. 5S. 
Lysias g. Agoratos IM f. 

» g. Eratosth. (Natur der 
Klage) fiflL mA. — 
§ Ö9 : IM. 
» Mord des Eratosth. (Natur 
der Klage) L2i. — ob vor 
Heliasten gehalten ? 321 . — 
§ 30: 265f.— §36 : a2ßA. 
» g. Theomnest. I § 32 : 49A. 



Maximus = Philochor. fr. 5fi: 
2fifiA. 

Mass u. Gewicht, Volksbeschluss 

über 158. 316. 
Megakles 2iS. 222. 
Menedemos von Eretria IM f. 
Metoeken, wenn getödtet, von 

ihrem Patron gerächt 98 ff. 
{XoXußoou xpaTEUTai 140A. 



Naukrarien, Etymologie 2Ü1A. — 

Alter und Bedeutung 2ÜL 224. 

— ihre Prytanen 215 ff. 221. 

233 f. 24ä. 
Nichtbürger , wenn getödtet ; 

Klage beim Areopag? 52 ff. — 

Strafe geringer? 12L 
Nichtverwandte als Kläger (bei 

Tödtung von Nichtbürgern und 

Bürgern) Öl ff . 
vöfio^uXaxec 1&5 ff. 270. 
Nothwehr, Todtschlag aus SL 

• 

Oelbäume t-^S- 

Palladion, Stiftung und Sagen 
13 f. — Gericht. Verfahren 62 ff. 
S. Epheten und ^o6Xeuoi(. 

naXXax^) in iXeu&^poic icaio(v bh^ 

Patrokleidespsephisma 23ü6A. 

Paulus auf dem Areopag 115 A. 

Paus. Ij 28, fi (Opfer am Areopag) 
55 A. 

(pap(jLaxu>v, Klage 51 ff. — Strafe 

m 

Phokion 1^ 

;p6voc dxo'jaio« 53 f. — Strafe 
U4ff. 

» olxatoc 55 ff. — Strafe 
123 ff. 

» exouoto; 23 ff. — Strafe 
m ff. 

Phrateren HA. — rehn aus- 
erwählte zur Sühnung 131 f. 

Phreattys Ifi f . 

Photios V. TCpoStxaola 221 A. 

«puXoßooiXcTc Ifi, 234. 235 u. A. 
23ßA. 
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Phytaliden, attisches Geschlecht 

12fiA. 121 A. 
Piatias 43 f. llä f . 
Flato Gesetze passim äSA. ^A. 

5a und A. la. '9A. 
Plut. Solon m : 213 ff. IM. S. 
Amnestiegesetz. 

» Themistoki. Ii) : ^ 
Pnyx lÜlL 

Pollux schöpft aus Demosth. S4 
u. A. — aus Inschriften , aber 
nicht direkt 140 A. — 8_, 411 
falsch 101. — 8_, 42 ungenau 
IM A. — 8, 44 Quelle — 
Sj Sa Missverständniss ÜMA. 
— Üi) ungenau U2. — 8, 
m ff. QueUe 21. — 8_, lia^ 
la f. — 8, 125 (Epheten) US f. 
(xatSYsXaadtj) ä2fiA. (iv Tot; 
z£vT8 gute Quelle?) 212, 

Polveuktos HL UX 

rpoStxaaia Sä f. 

rpoeiretv = klagen liL 

■npöxXrj9i; zum Eide ai. — kommt 
im Blutprocess nicht vor SÜf. 

rp<5voia Begriff; die Absicht muss 
auf Tödten gerichtet sein 24 f. 
M f. 

Prytaneion 221 ff. 225, 228^ — 
Gericht iri IlpuT. lü f. 22iL — 
Solons Gesetze darin li^üA. 

rpuTaveia, "zd 221 f. 

Pytheas laSA. 



Reinigung (xadapst;) bei Homer 
6A. — 12fi f . u. A. — bei 
oixaio; f<Svo; nöthig &2 f. 



Salamis , Schlacht bei (Areopag) 

2a;if. 

Sittenpolizei (Areopag) lli3 ff. 2fia. 
Sklaven können nicht klagen SUL 

— wenn getödtet, rächt der 
Herr 

Solon 8. Archonten, Areopag, 

Epheten, Gesetze. 
o»{j.a, Bedeutung L21 u. A. 
Sophronisten 1Ü2A, 
oajTTjpia und ooirrjplot laiA. 
ocpaYai, Bedeutung 2ia. 
Steine auf dem Areopag 
OTTjXTj, Gesetzestafel 356. 

Stimmengleichheit spricht frei 97. 

Strafe von Seiten des Blutge- 
richts auferlegt 121 A. 

Sühne m ff. — bei Homer 6 A. 

— lÜfi ff. — ob auch bei 96- 
vo; ixo'Jöio; möglich ? 111 ff. — 
steht bei ;p. dxo6oto; nicht im 
Belieben der Verwandten 147. 

Suidas V. äpyaiv 22liA. 2aa f . 



Thasischer Krieg 24ä. 
Ofjxai des Areopag 134 A. 
Theophilus (Tacit. ann. 2j 55J 

Theophrasts Gesetze 114A.' 
Theopomp 2M ff. 2&a f. 2fi2 u. A. 
Theramenes 1S4. 
Thesmotheten u. Archonten 13dA. 

22liA. ai4f. 
Thukydides und Herodot 22!L 
Tisamenos-Psephisma 295 f. 341 A. 
Todtschlag, in der Heroenzeit 4. 

S. (pdvo;. 
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Tpaijfxa ix rpovoia« 28. — - Strafe 
113 f. 

Tpiaxosioi dpwTivoTjV öixdiCovt«« 

231. 245. 
T>Tanms, Tödtung der sie er- 

Btrebenden erlaubt' 58 f. — 

iicl tupowl&i 219 ff. 

Verbannung für f^vot d«o6ato« 

115. — Dauef 116 f. 
Yerschvender, Klage gegen 164 ff. 
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Verwandte als Kl&ger (nach Gra- 
den; 70 ff. — bei der Sühne 

137. 

Volksgerichte (Heliasten) seit So- 
Ion und vor Perikles? 273 ff. 

Xenoph. comment. 3, 5 (Sokrates 
Über den Axeopag) 305 f. 



BERICHTIGUNGEN. 

S. 23. Z. 3 der Ueberschrift steht in Folge eines ärgerlichen Ver- 
sehens » (Palladion « , während es » Areopag « heissen 
muss, wie in der Inhaltsübersicht S. XV richtig an- 
gegeben ist. 
An Druckfehlern ist Folgendes zu verbessern: 
Q. 94. Z. 4 der Aum. 1. academicarum. 
» 127. »4» » 1. der Aidesis. 
» 239. » 14 1. Jetit aUo. 
» 256. » 4 der Anm. 1. dass von. 
» 264. » 3 » » L non privato. 
» 300. » 17 1. t6 IntnSnt, 

Einige abgesprungene oder versettte Aocente nixd der Leeer 
selbst luxeebtstellen, wie 8. 55, 11 d^voiljeac; 78, 7 xoti; 339, 5 jip*. 



Zu 8. 310. Die Strabax-Inschrift neuerdings wieder von Hirsch* 
feld Aicblol. Ztg. 30. N. F. 5. Taf. 60, 10 u. 8. 22 mitgetheilt. 

Zu 8. 314. ESn 6ropivT](Aatto|x6; des' Areopag wird noch genannt 

'Etpr,p.. doy. n. 1468: %<i%' Or. r^; W r. [ioyXfj; E'.a(?>mpo; Elst^pov 
TÖN ulöv und in einer Sitzinschrift des Theaters bei Keil Philol. 23, 
S. 615 Oelzer Ber. d. Berl. Akad. 1872, S. 173; m^ia« Up^ 
xaO' &iw|ftvY]pMi'ne|A^ xal «otid ^9to|Mc (Raiserseit),. 
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